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R e c h t s a n s p r u c h a u f H e i m a t b l e i b t 
Die Annexion derdeutschen Ostgebiete durch die Sowjetunion und Polen verstößt gegen das Völkerrecht und die Atlantik-Charta 

B O N N — „Ohne jeden Anflug revanchistischen 
Geistes — für uns gilt die Charta der Helmatver-
triebenen von 1950 mit ihrem verbindlichen Ver­
zichtauf Rache und Vergeltung — habe ich hier zur 
völkerrechtlichen Lage zu erk lären: Ostpreußen 
ist ein Teil Deutschlands. 

Weder die Sowjetunion noch die Volksrepublik 
Polen haben einen rechtlichen, moralischen oder 
wie immer gearteten Anspruch auf dieses seit Jahr­
hunderten rechtmäßig von Deutschen bewohnte 
und gestaltete Land. 

Die faktische Annexion Ostpreußens durch die 
Sowjetunion und die Volksrepublik Polen ist ein 
Verstoß gegen das völkerrechtliche Annexions­
verbot und steht im Widerspruch zur Atlantik-
Charta vom 14. August 1941. Sie ist auch durch die 
Ver t räge von Moskau und Warschau vom 12. A u ­
gust und 7. Dezember 1970 nicht rechtens gewor­
den." 

Diese Feststellung tral der Sprecher der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Dr. Ottfried Hennig MdB, 
anläßlich der festlichen Eröffnung der Ausstellung 
„Ostpreußen — das Land, das Preußen den Namen 
gab" in der Bayerischen Landesvertretung in Bonn. 
Zu dieser Veranstaltung, auf der der Bayerische M i ­
nisterpräsident Franz Josef Strauß, der Bayerische 
Staatsminister Schmidhuber und der frühere Präsi­
dent der Stiftung Preußischer Kulturbesitz, Staats­
sekretär a. D. Wormit, das Wort nahmen, waren 
zahlreiche Persönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens, darunter Bundesjustizminister Jürgen 
Schmude, der stellv. Vorsitzende der C D U / C S U -
Bundestagsfraktion, Dr. Fritz Zimmermann, Abge­
ordnete des Bundestages und aus den Landtagen 
erschienen! 

Ministerpräsident Franz Josef Strauß stellte in 
seinem Schlußwort fest, der Gewaltverzicht bleibe 
ein unabdingbarer Bestandteil unserer Politik. Es 
gelte, den Teufelskreis von Schuld und Gegen­
schuld endlich zu durchbrechen, der Rechtsan­
spruch auf die Heimat müsse jedoch aufrechterhal­
ten werden. So könnten nur solche Grenzen aner­
kannt werden, die auf einem frei ausgehandelten 
Friedensvertrag zwischen uns und unseren Nach­
barn basieren. Die Ausstellung, die von der Lands­
mannschaft Ostpreußen gestaltet wurde, verdeut­
licht der Öffentlichkeit, was Ostpreußen früher 
war und heute ist 

Über die Eröffnung der Ausstellung sowie über 
deren Gestaltung bringen wir in dieser Ausgabe 
einen ausführlichen Bericht. E.B. 

Pfingsttreffen 1981: In Frankfur t ü b e r r e i c h t e der Sprecher der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft, D r . W a l t e r Becher , den E u r o p ä i s c h e n Kar lspre is der SL an den P r ä s i d e n t e n des 
Deutschen Bundestages, R ichard S t ü c k l e n Foto Kiefner 

Historisches Datum statt peinlicher Feiertag? 
Am 17. Juni 1953 zeigte der Kreml erstmals, daß er seinen Einflußbereich um keinen Preis aufgeben will 

Die Diskuss ion ist verstummt, ob der Tag 
z u m G e d e n k e n an den Aufs tand der Bauarbei­
ter i n Os t -Ber l in n u n i n der Bundesrepubl ik 
noch e in Feiertag sein sol l oder nicht. G l e i c h ­
w o h l w ä c h s t a l l jähr l ich d ie Peinl ichkei t , je 
n ä h e r dieser Gedenk tag rück t , der mangels 
anderer historischer Daten z u m „Tag der deut-
s( hen Einheit" e r k l ä r t worden ist. D e n n was i n 
den 50er und vie l le icht auch noch zu Beginn 
der 60er Jahre an unmit te lbarem Bezug zu den 
Ereignissen in Os t -Ber l in nachklang und 
nachwirkte , fehlt heutzutage fast völl ig, was 
nicht zuletzt auch eine Folge des Arrange­
ments ist, z u d e m sich die beiden deutschen 
Staaten durchgerungen haben. 

Unbestr i t ten ist, d a ß die Bundesrepublik 
einen A n s p r u c h darauf hat, Bezugspunkte zur 
Vergangenheit des deutschen V o l k e s herzu­
stel len und auch zu bewahren. A b e r genau an 
diesem Punkt beginnt, was wegen der po l i t i -
sc hen D i m e n s i o n des 17. J u n i 1953 in d e m 
M a ß e zur Pe in l ichke i t ge rä t , wie die Bewohner 
der Bundesrepublik sich emotionell von diesem 
( leschehen entfernen. D ie deutsche Einheit , 
deren man aus A n l a ß des Arbeiterprotestes 
gedenken sol l , ist auch nicht erst von den so-
wietisc hen Panzern i m F r ü h s o m m e r des Jah-
res 1953 zermalmt worden . A u c h dies wirk t 
mit, d a ß es in der Tat zunehmend schwieriger 
wird, s ich aus d iesem A n l a ß auf die deutsche 
Einheit zu besinnen. 

Es erscheint ü b e r h a u p t nachdenkenswert, 

ob sich die Mehrhei t der B u n d e s b ü r g e r schon 
soweit v o m A n l a ß entfernt hat, d a ß sie an die 
Ereignisse erinnert werden m u ß , statt s ich 
selbst zu erinnern. In d i rektem Zusammen­
hang damit steht auch das blasser gewordene 
Spekt rum der A k t i v i t ä t e n des Kurator iums 
Untei lbares Deutschland. Je mehr N a c h -
kriegsgeborene in ein A l t e r hineinwachsen, in 
d e m sie s ich eine pol i t ische M e i n u n g b i lden 
und diese dann auch art ikul ieren k ö n n e n , 
desto g röße r w i rd auch die Entfernung zu die­
sem fraglos ü b e r r a g e n d e n Punkt in der j ü n g e ­
ren deutschen Geschichte . Daher keimt auch 
die M u t m a ß u n g , a m 17. J u n i 1953 sei etwas 
gewesen, das i m nachhinein eine seltsame M i ­
schung aus Stolz und W u t produziert — mehr 
aber nicht . 

Völ l ig anders sieht der „Tag der deutschen 
Einheit" jedoch aus der mi l i t ä r i s chen und der 
wel tpol i t i schen Perspektive aus. A m 17. Jun i 
1953 zeigte der K r e m l z u m ersten M a l seine 
blutige Entschlossenheit, seinen Einf lußbe­
reich u m keinen Preis wieder aufzugeben. In­
sofern ist, was nachher z u m „Tag der deut­
schen Einheit" wurde, sehr wohl e in histori­
sches Datum, das die Spaltung des Wohnge­
bietes der deutschen Nat ion mit mi l i t ä r i schen 
M i t t e l n belegt — lange bevor Ulbr icht die 
Maue r errichten und die „S taa t sg renze West" 
der „DDR" befestigen l ieß. D ie Erinnerung an 
den 17. Jun i ist also nicht nur der Versuch, die 
Unzufriedenheit deutscher Bauarbeiter mi t 

den Arbei tsbedingungen einer kommunis t i ­
schen Verwal tung wachzuhalten. Der Tag der 
deutschen Einhei t ist der Tag, an dem — i n 
weltpoli t ische Dimensionen wachsend — der 
territoriale A n s p r u c h des kommunist ischen 
Lagers mit Panzern und Gewehrsalven zu Pro­
tokol l gegeben wurde. D i e Frage ist also, ob 
angesichts dieser globalen Dimensionen der 
V o r g ä n g e a m 17. J u n i 1953 die Er innerung 
daran an jenen Tag, an dem die deutsche E i n ­
heit wohl endgü l t ig zerbrach, noch zutreffend 
ist. Sie ist zutreffend, sie ist r ichtig und sie ent­
spricht den poli t ischen und den historischen 
Erfordernissen. W e n n in e inem L a n d i m Her ­
zen Europa die W e l t geteilt w i rd in der Weise , 
d a ß eine arbeitstechnisch a u s g e l ö s t e Veruns i ­
cherung der Herrschaft nicht geduldet wi rd , 
dann kann s ich das V o l k , das unmittelbar v o n 
diesen Ereignissen betroffen wird , nicht aus 
der Verantwor tung stehlen, i ndem es die E r in ­
nerung daran v e r d r ä n g t D i e N i e d e r k n ü p p e -
lung v o n Arbe i te rn durch die Panzer einer 
fremden M i l i t ä r m a c h t ist nicht dadurch po l i ­
t isch oder moralisch zu bewäl t igen , d a ß das be­
troffene V o l k s ich mi t A r b e i t beschäf t ig t . 

Der le i lenkt eher ab, als d a ß der A n l a ß i m 
G e d ä c h t n i s lebendig bleibt. A b e r pe in l ich 
scheint den B u n d e s b ü r g e r n die Erinnerung an 
die V o r g ä n g e des 17. J u n i 1953 sehr woh l z u 
sein, wenn sich auch das, was in Ost-Berl in ge-
sc hah, blutiger in Ungarn und radikaler in Prag 
wiederholte. Herbe r t Wegener 

Kundschafter 
Zur Reise Egon Bahrs nach Moskau 

H . W . — W e n n Egon Bahr gen Moskau reist, 
beschleicht manchen ein ungutes Gefühl. Zu 
sehr ist noch — eben i m Zusammenhang mit 
den O s t v e r t r ä g e n — sein „Bahr-Papier" in 
Erinnerung, das sich s p ä t e r als e in Gromyko-
Diktat erwies, das zur Grundlage des zwischen 
Bonn und M o s k a u abgeschlossenen Vertrages 
wurde. Diesmal ist Herr Bahr, sozusagen als 
Vorrei ter für seinen Parteivorsitzenden, wie­
der an die M o s k w a gereist. In seinen Kreisen 
m ö c h t e man glauben machen, es sei doch für 
die Bundesregierung von besonderem Wert , in 
der derzeitigen Situation einen Kundschafter 
zu besitzen, der aufgrund seiner guten V e r b i n ­
dungen wohl erforschen k ö n n e , was denn ei­
gentlich des Kremls Begehr sei. 

N u n w e i ß man ohnehin, welche Ziele der 
K r e m l verfolgt, denn schl ießl ich hatte Leonid 
Breschnew die Freundlichkeit , an läß l i ch der 
Konferenz des Warschauer Paktes (bereits im 
A p r i l 1974) wör t l ich zu e r k l ä r e n : „Wir werden 
unsere massiven R ü s t u n g s p r o g r a m m e fort­
setzen und M i t t e der 80er Jahre in der Lage 
sein, zu einer wesentl ich aggressiveren 
Außenpo l i t i k z u r ü c k z u k e h r e n , um in unseren 
Beziehungen zum Wes ten die Oberhand zu 
gewinnen." 

D ie Konzeption des Kremls 
M a n sollte meinen, d a ß es ob solcher Offen­

heit nicht e inmal eines besonderen K u n d ­
schafters bedarf. N ich t zuletzt eines K u n d ­
schafters, der es vor Reiseantritt zweckdien­
l ich hielt, s ich mit massiven Vorwürfen und 
Beschuldigungen g e g e n ü b e r den U S A gerade­
zu zu empfehlen. 

M a n wi rd Her rn Bahr unterstellen dürfen, 
d a ß er s ich für den Frieden einsetzt und dabei 
von der Hoffnung getragen ist, die Sowjets 
w ü r d e n das deutsche Terr i tor ium geradezu als 
eine Insel des Friedens aussparen. V o r dem 
Hintergrund der sowjetischen Aggression in 
Afghanistan und der Bedrohung Polens jedoch 
m ü ß t e auch Egon Bahr erkannt haben, d a ß der 
K r e m l seine Poli t ik in eine Konzept ion einge­
ordnet hat, die ihn v e r a n l a ß t e , eine einseitige, 
massiv gegen Europa gerichtete Auf rüs tung 
z u betreiben. Erst die Realisierung dieses 
„mass iven R ü s t u n g s p r o g r a m m s " (Breschnew) 
hat den N A T O - D o p p e l b e s c h l u ß ausge lös t . 

L inke Herbstoffensive 
D ie Verhandlungen, die v o n den U S A ge­

führt werden sollen, w ü r d e n weniger v o n Er­
folg begleitet sein, wenn der K r e m l die Über ­
zeugung haben kann, d a ß seine Propaganda­
kampagne gegen die westl iche N a c h r ü s t u n g 
v o n Erfolg begleitet sein w i r d . N a c h d e m in 
jüngs te r Zei t selbst sowjetische Sendboten in 
Veranstaltungen auf bundesdeutschem Boden 
die Bundesregierung angreifen und gegen 
deren Bündnispo l i t ik agieren konnten, dür fen 
wir für Herbst und W i n t e r mi t einer Offensive 
der Kommunis ten rechnen, bei der s ich — wie 
aus den Erkenntnissen der Sicherheitsdienste 
hervorgeht — „e r s tma l s Studenten, Arbei ter­
vertreter und Poli t iker z u m gemeinsamen 
Kampf gegen die freiheitliche Demokratie" zu­
s a m m e n s c h l i e ß e n werden. 

Einer der bekanntesten Dissidenten des 
Ostens, M i l o v a n Djilas, einst Stellvertreter 
Ti tos und G e s p r ä c h s p a r t n e r Josef Stalins, hat 
i n d iesen Tagen, da er 70 Jahre alt wi rd , dem 
bekannten Publizis ten C . Gustav S t r ö h m ein 
Interview gegeben, i n d e m er — selbst kein 
Freund des Westens — unserer Gesellschalt 
das Fehlen eines starken Engagements für ge­
wisse moralische W e r t e vorhä l t , worunter er 
„e inen s t ä r k e r e n organisierten Wieders tand 
gegen den Terrorismus und gegen den mas-
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Benhaften Sittenverfall" versteht. Vie l le ich t 
w ä r e es für Her rn Bahr wichtiger gewesen, zu 
hö ren , was Djilas ü b e r den Wes ten und die 
Bundesrepublik zu sagen weiß, n ä m l i c h der 
Wes ten m ü s s e s t ä rker sein als die Sowjet­
union, deren geschlossene Gesellschaftsord­
nung sich mit dem Imperialismus und der Ex­
pansion verbunden habe. 

Djilas glaubt, der linke Flügel der Sozialde­
mokratie sehe nicht realistisch genug, denn 
schl ießl ich sei Deutschland das erste Opfer 
einer eventuellen sowjetischen Aggression. 
„Deshalb" — so Djilas — „braucht Deutsch­
land feste Garantien, besonders von Amer ika , 
damit es nicht zu einem solchen Schlag kom­
men kann." 

N o c h sind die Amer ikaner bereit, diese S i ­
cherheit zu gewähr l e i s t en . Z ie l der kommuni ­
stischen Propaganda wird es jetzt sein, mas­
senpsychologische Wirkungen zu erzielen, die 
den Amer ikanern den Eindruck vermitteln 
sollen, Westeuropa m ü s s e an die sowjetische 
I n t e r e s s e n s p h ä r e abgetreten werden. Das ist 
es, was Breschnew meint, wenn er davon 
spricht, „in den achtziger Jahren die Oberhand 
gewinnen". 

Bonn: 

B d V - P r ä s i d i u m 

b e i m Innenmin i s t er 
B O N N — A m 10. J u n i 1981 fand ein einge­

hendes G e s p r ä c h des Bundesinnenministers 
Gerhar t Rudolf Baum mit dem Präs id ium des 
Bundes der Vertr iebenen statt. Dabei wurde 
die Zusammenarbeit des Bundesministeriums 
des Innern mit dem Bund der Ver t r iebenen, 
die F ö r d e r u n g der Pflege und Entfaltung des 
ostdeutschen Kulturerbes, die W a h r u n g der 
kulturel len Iden t i t ä t der Ostdeutschen in der 
Heimat und die Sorge um die Genehmigung 
von Ausreisegesuchen, ferner die Fragen der 
deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t und die 
Schwierigkei ten bei der Eingl iederung der 
Aussiedler e r ö r t e r t . Die vertrauensvolle Z u ­
sammenarbeit zwischen Bundesministerium 
des Innern und dem Bund der Ver t r iebenen, 
auf die beide Seiten wiederholt mit A n e r k e n ­
nung hingewiesen haben, soll fortgesetzt und 
vertieft werden. 

• -

Polen: 

Sicherheit: 

Die dubiose Rolle des Oberst Weber 
Beim Volksfront-Aufruf „Krefelder Appell" spielt Oberst a. D. Josef Weber die zentrale Rolle 

„Wenn der Genosse Breschnew bei seinem näch­
sten Treffen mit Helmut Schmidt ihm die 1 Million 
Unterschriften auf den Tisch legen kann, um ihm zu 
beweisen, daß auch das deutsche Volk die N A T O -
Rüstung ablehnt, die sowjetischen Raketen dage­
gen nicht fürchtet, hat ihn diese Aktion nicht einmal 
viel gekostet. Nützliche Idioten sind fast immer 
auch billig." Dies sind nicht etwa die Worte eines 
„unbelehrbaren kalten Kriegers in der BRD", son­
dern die Mahnungen eines jahrelang führenden 
Kopfes prokommunistischer Unterwanderung in 
der Bundesrepublik, Klaus Rainer Röhl. Röhl, Ex-

schen geschickt für die Ziele des sowjetischen 
Machtapparates ausnutzt", gründlicher studiert zu 
haben als die meisten, „die heute noch in einer 
kommunistischen Tarnorganisation mitarbeiten". 
Klaus Rainer Röhl schreibt dies in einem aufsehen­
erregenden Artikel in der neuesten Ausgabe des 
von ihm nach seinem unrühmlichen Ausscheiden 
aus „Konkret" und seiner Zwischentätigkeit in „das 
da" herausgegebenen Zeitschrift „Spontan" 4/81. 
Darin enthüllt Röhl die Rolle des zwielichtigen 
Oberst a. D. Josef Weber bei der Vorbereitung zahl­
reicher, prokommunistischer Aktivitäten in der 

Ehemann der (inzwischen verstorbenen) Terrori­
stin Ulrike Meinhoff, leitete von 1955 bis 1964 die 
von Ost-Berlin finanzierte und gelenkte Links-Po­
stille „Konkret" und war 1962 Werbeleiter der von 
den Ost-Berliner Kommunisten initiierten und fi­
nanzierten „Deutschen Friedensunion" (DFU). 

Nicht von ungefähr kann Röhl also für sich nach 
eigenen Worten in Anspruch nehmen, „die Metho­
den, mit denen der kommunistische Propagan­
daapparat die Friedenssehnsucht der meisten Men-

Wirtschaftliche Talfahrt ohne Ende 
Nach Industrialisierung schwere Einbrüche in der Landwirtschaft 

Die jetzt in Polen sichtbar werdende neue Krise 
der Wirtschaft hat nichts mit den politischen Ereig­
nissen der letzten Zeit zu tun. Es handelt sich viel­
mehr um eine Strukturkrise, deren Ausmaß noch 
nicht abzusehen ist. Die in den letzten zehn Jahren 
forcierte Industrialisierung hat zu einem schweren 
Einbruch in der Landwirtschaft geführt, der beho­
ben werden muß, wenn die Versorgung mit Le­
bensmitteln auch nur einigermaßen normal werden 
soll. 

Die polnische Führung hat deshalb fast alle in 
diesem Jahre vorhandenen Mittel für den Ausbau 
der Wirtschaft in den Agrarsektor gepumpt. Sie hat 
außerdem die Aufkaufpreise für landwirtschaftli­
che Erzeugnisse drastisch erhöht, um den Bauern 
einen Anreiz für höhere Produktion zu geben. Die 
Landwirte haben versprochen, die Ernteergebnisse 
so weit wie möglich zu steigern. 

Diese Entwicklung ist von der Bevölkerung, die 
unter zunehmendem Mangel an Lebensmitteln lei­
det, positiv aufgenommen worden. Man muß aber 
auch die Folgen für die polnische Industrie sehen. 
Bereits im ersten Viertel 1981 hat die Industrie 11 
Prozent weniger Waren als im Vorjahr produziert, 
und die Produktivität ist um rund 10 Prozent gesun­
ken. Die Investitionen in der Industrie sind um gut 

25 Prozent gekürzt worden. Unter diesen Umstän­
den war es nicht sehr klug, die Löhne um etwa 20 
Prozent zu erhöhen. Der Druck der Basis in der Indu­
strie war aber so stark, daß die Regierung wohl nicht 
anders handeln konnte. 

Wenn die Arbeiter jetzt für ihre höheren Löhne 
nicht mehr kaufen können, da auch die Preise stei­
gen, ist daß nur die eine Seite dieser Medaille. Noch 
schlimmer ist, daß im Laufe des Jahres wahrschein­
lich zahlreiche Betriebe stillgelegt werden müssen. 
Das wird zwangsläufig zu einer Arbeitslosigkeit 
führen, die von Pessimisten in Polen auf eine Million 
geschätzt wird. Damit müßte ein sozialistisches 
Land das Tabu, daß Arbeitslosigkeit im Kommu­
nismus unmöglich ist, brechen. 

Damit ist die Reihe der schlimmen Folgen in der 
polnischen Wirtschaft durch die plötzliche Umstel­
lung aber noch nicht beendet. Wie soll man die Ex­
porte in den Westen steigern ? Polen, das gegenwär­
tig rund 45 Milliarden D M Schulden hat, benötigt für 
1981 weitere 20 Milliarden D M Kredite. Wer gibt 
ihm diese Kredite, wenn schon jetzt die Polen prak­
tisch zahlungsunfähig sind? Nur durch seine Roh­
stoffe könnte Polen zu Devisen kommen. Die Tal­
fahrt der polnischen Wirtschaft scheint noch lange 
nicht beendet zu sein. Arnold Weingärtner (np) 

W i e ande re 
es s e h e n : 

„ W e r A sagt, m u ß auch P 
sagen k ö n n e n " 

Zeichnung aus „Die Welt" 

bundesdeutschen Nachkriegsgeschichte („Die Ge­
schäfte des Herrn Oberst"), aus dem vollen seines 
langjährigen Erfahrungsschatzes als Insider zahl­
reicher von der Westabteilung der SED gegen die 
Bundesrepublik Deutschland gerichteten Volks­
front-Unternehmungen schöpfend. 

Röhl schildert die Gründungs- und Vorberei­
tungsphase des „Krefelder Appells" gegen die 
Nachrüstung vom 15. November 1980, der auf In­
itiative und Einladung des Oberst a. D. Josef Weber 
im Krefelder Seidenweberhaus vor über 1000 anwe­
senden Personen gegründet worden ist. Ziel dieses 
Appells ist es, „durch Druck der öffentlichen Mei­
nung" die Verwirklichung des NATO-Nachrü-
stungsbeschlusses zu verhindern, wobei „ d i e tak­
tische Meisterleistung der Deutschen Kommunisti­
schen Partei (DKP) seit ihrem Bestehen" (so die 
Zeitschrift „Einheit" der warnenden IG Bergbau) 
darin zu sehen sei, „die von Monat zu Monat ver­
stärkte sowjetische Raketen-Aufrüstung in Europa 
mit keinem Wort zu erwähnen" (Röhl). 

Wer ist nun jener ominöse Oberst a. D. Weber, 
Erstunterzeichner und Initiator des „Krefelder Ap­
pells" gegen die Nachrüstung, ein Mann, dessen 
frappierend stets herausgestellte Bezeichnung als 
„Oberst a. D." (unter Hitlers Oberbefehl!) noch kei­
nen seiner zahllosen DKP-Freunde veranlaßte, ihn 
als „Offizier der Nazi-Wehrmacht" zu titulieren? 

Der heute 72jährige Oberst stammt aus der Füh­
rerreserve des Dritten Reiches beim Oberkom­
mando des Heeres. Im letzten Kriegsjahr, am 13. Ja­
nuar 1945, wurde er zum Generalkommando des 
Armeekorps 73 versetzt. Die Spuren von Webers 
(politischen?) Aktivitäten in den nächsten Jahren 
verwischen sich. Jedenfalls kommt er ganz groß 

heraus in derjenigen Phase Anfang der 50er Jahre, 
als Ost-Berlin begann, Vorbereitungen für e^ne Er­
satz-Partei der kurz vor dem Verbot fehenden KPD 
zu treffen: der „Bund der Deutschen (BdD), ein sich 
national, neutralistisch und bürgerlich girierendes 
Sammlungsbecken war das Etikett der Ost-Berliner 
Drahtzieher. Sekretär und eigentlicher Leiter der 
Partei wird Oberst a. D. Josef Weber, als ahnungslo­
ses Aushängeschild und Vorsitzender der Partei 
fungiert der ehemalige Zentrumspolitiker und zeit­
weilige Reichskanzler der Weimarer Republik, Dr. 
Josef Wirth. Nach der Wahlpleite des BdD (in der 
gemeinsamen Listenverbindung mit der Heine-
mannschen „Gesamtdeutschen Volkspartei GVP) 
1957, wandte man sich in Ost-Berlin neuen P r o b ­
ten zu. Die seit 1955 bestehenden Zeitschriften 
Konkret" und „Die Andere Zeitung" werden von 

nun an finanziell massiv unterstützt, um „eine breite 
Front von Kirchenleuten, Professoren, Schriftstel­
lern und anderen Intellektuellen zu schaffen". Jah­
relang wetteiferten, so Röhl, die „Konkret"-Chef-
redakteurin Ulrike Meinhoff und Paul Neuhöfer, 
Chefredakteur der „Blätter für deutsche und inter­
nationale Politik" (Pahl-Rugenstein-Verlag) darin, 
wer gerade erfolgreicher im Bauernfang um Mit­
streiter aus Kirchen- oder Professorenkreisen sei. 

„Fast alle älteren Unterzeichner des Krefelder 
Appells sind nicht von Oberst Weber, sondern 
schon in den 60er Jahren von diesen beiden er­
folgreichsten Tarnorganisationen angeworben und 
in vielen langen Abendgesprächen auf die Linie des 
,Anti-Antikommunismus' gebracht worden", 
schreibt Klaus Rainer Röhl. 

1961 versuchte er die SED zum zweiten und letz­
ten Mal vor der DKP-Gründung 1967 mit dem Auf­
bau einer Ersatz-KP: Die „Deutsche Friedens-
Union" (DFU), bei deren „bürgerlichen" Präsi­
diumsmitgliedern Abweichungen von der in Ost-
Berlin beschlossenen Linie nächtelang „ausdisku­
tiert" worden seien, scheitert jedoch 1961 mit 2,2 
Prozent deutlich an der Fünf-Prozent-Hürde. Nach 
Abzug fast aller Gelder bleibt der D F U nach 1961 
nur noch die „leere Hülle einer Parteizentrale mit 
wenigen Hilfskräften" erhalten. Im gleichen Jahr fu­
sioniert die DFU mit Webers BdD; seitdem sitzt 
Oberst a. D. Weber im Präsidium der DFU. Fast ein 
Jahrzehnt lagen nun die Friedensschalmeien dieser 
Tarnorganisation auf Eis, bis man sich in Ost-Berlin 
1980 entschloß, mit ihr neue Agitationsfelder zu be­
setzen: Die Zumindestens propagandistische Tor­
pedierung des Nachrüstungsbeschlusses der 
N A T O . Und prompt zauberte man wieder den an­
onymen Herrn Oberst a. D. Josef Weber aus der 
Trickkiste Moskauer Propaganda. Ihm sollte die 
Rolle der Verbreitung und Propagierung auch der 
neuesten „Friedens-Offensive" der UdSSR in der 
Bundesrepublik zukommen. 

Kaum eine Propaganda-Aktion der Sowjets 
konnte in der Bundesrepublik mit einem derartigen 
Erfolg aufwarten wie jener „Krefelder Appell". Dut­
zende von SPD-Abgeordnete in Bund und Land 
haben unterschrieben, ebenso Hunderttausende 
meist idealistischer, junger Menschen, so daß Röhl 
nicht zu Unrecht spötteln konnte, der Oberst des 
„Friedens" hätte eigentlich die Ernennung zum Ge­
neral a. D. verdient. 

„Ich will dieses Spiel durchkreuzen", erklärte 
Röhl in einem Gespräch mit der W E L T zu seinem 
Schreckschuß gegen seine früheren .Freunde'. „Ich 
habe so viel gesehen und mit eingerührt, daß ich 
jede Gelegenheit benutzen werde, diese Leute zu 
entlarven und ihren Einfluß zurückzudrängen." 

Hans Krump 
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Die Spuren führen in den Orient 
Über die wahren Hintergründe des Pariser Synagogenattentates 

Paris - Die Ergebnisse der Untersuchungen der bediente. Es ist recht bezeichnend, daß nach Anga-
franzosischen Polizei über die Hintergründe des ben der französischen Polizei die Palästinenser eine 
Attentats gegen eine Paris er^Synagogen* Oktober Synagoge als Zielscheibe wählten, um die ihrer An­

sicht nach in Frankreich vorhandene antisemiti­
sche Welle auszunützen und dadurch angeblich zu 
einer Verschlechterung der Beziehungen zwischen 
Frankreich und Israel beizutragen. 

letzten Jahres fanden in und außerhalb Frankreichs 
erstaunlicherweise nur geringe Beachtung, obwohl 
sie über die Querverbindungen des internationalen 
Terrorismus äußerst aufschlußreich sind. Es scheint 
einwandfrei festzustehen, daß für das Attentat drei 
extremistische Palästinenser verantwortlich sind. 
Sie kamen aus Syrien, Libanon und Südjemen über 
Zypern mit falschen zypriotischen Pässen nach 
Paris. Sprengstoff und Zünder der verwendeten 
Bombe entsprachen genau dem von der sog. arme­
nischen Befreiungsarmee schon wiederholt ver­
wendeten Materials. Die Armenier lieferten in Paris 
den Palästinensern die Bombe. Man vermutet, daß 
die Terroristen einen Tag nach dem Attentat aus 
Paris nach Beirut flogen. 

Die Zusammenarbeit zwischen Palästinensern 
und Armeniern ist nicht überraschend, da die Ar­
menier in palästinensischen Lagern ausgebildet 
werden. Diese Terroristen interessieren sich natür­
lich weniger für ihre gegenseitigen politischen 
Ziele. Es ist sicherlich kein Zufall, daß sich die Aus­
bildungslager in Ländern befinden, die eng mit der 
Sowjetunion verbunden sind, nämlich Syrien, Süd­
jemen und in dem von syrischen Truppen besetzten 
Teil Libanons. Es wäre erstaunlich, wenn sich die 
Sowjetunion der sich bietenden Möglichkeit der 
Destabilisierung der westlichen Gesellschaft nicht 

Unmenschliche Strafen für Letten 
Der lettische Sozialdemokrat und Bürgerrecht­

ler Juris Bumeistars wurde von einem Sowjetge-
rieht in Riga zu 15 Jahren Konzentrationslager 
unter erschwerten Bedingungen und zehn Jahren 
V er bannung verurteilt. Er war der Spionage für die 
Bundesrepublik Deutschland und die U S A bezich-
ugt worden. 

Nach Angaben lettischer Exilkreise hat Bumei­
stars diese Anschuldigung in dem Prozeß, In dem 
aulJerdem der Lette Dainis Llsmanls zu zehn Jahren 
Haft verurteilt wurde, mit aller Entschiedenheit be­
stritten. Die Exilkreise meinten, die brutale Strafe 
bedeute für den 62 Jahre alten Bumeistars den si-
cheren Tod. 

Bumeistars, der im November von der sowjeti-
sehen Geheimpolizei K G B verhaftet worden war, 
ha te seit mehr als 18 Jahren die von Moskau ver-
botene Sozialdemokratische Partei Letüands gelei-
t e L ASD 
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Es gibt Themen in der deutschen Zeitge­
schichte, die stehen gleichsam unter 
e inem „Frageschu tz" und entziehen sich 

damit weitgehend einer offenen Erör t e rung . 
W e r es dennoch wagt, fragend oder gar zwei­
felnd an diese Tabus heranzugehen, verfäll t 
sehr schnel l dem „ m o r a l i s c h e n Bann" der ver­
öf fent l ich ten Me inung . Je nach Jahrgang wi rd 
ei zum „alten" oder „Neo-Naz i" e rk lä r t und 
damit »sozia le th isch" v o m Platz gestellt. Im 
Schatten dieser zei tgeschichtl ichen Käse ­
glocken wuchern dafür um so wilder die M i l ­
l ionenzahlen. Ihren Aufbauschungen schei­
nen keine Grenzen gesetzt; zumindest wenn es 
um Zahlen geht, die deutsche Verbrechen in 
der Geschichte beziffern. 

So verbreitet man seit Jahrzehnten die Zah l 
von „sechs M i l l i o n e n toten Polen", die 
Deutschland zu verantworten habe, die „vier 
M i l l i o n e n " Auschwi tz -Opfer und seit 1978 
auch die „3,3 M i l l i o n e n umgebrachten sowjet­
russischen Kriegsgefangenen". 

Die neueste Zahlenfiktion stammt aus dem 
Jahre 1979 und wurde von den Massenmedien 
mit der gleit hen unkri t ischen Beflissenheit un­
ters V o l k gebracht wie die Mi l l ionenzah len 
zuvor. Sie beziffert das A u s m a ß der Todesop­
fer, welche die Zigeuner als Ver lus te ihrer 
Volksgruppe w ä h r e n d des Zwei ten W e l t ­
kriegs angeben. Danach sollen zwischen 1939 
und 1945 rund „eine halbe M i l l i o n " Zigeuner in 
Konzentrat ionslagern oder durch Deportat ion 
ums Leben gekommen sein. So vermeldete es 
im Herbst 1979 der Sprecher der deutschen 
„Sintis" (Zigeuner), als einige seiner Stammes­
genossen auf dem G e l ä n d e des ehemaligen 
Konzentrationslagers Dachau einen Hunger­
streik d u r c h f ü h r t e n . U n d so hallte es fast uni ­
sono in weiten Te i len des deutschen Blät ter­
waldes wider. Da las man dann Meldungen 
und Berichte wie: 

„ . . . der nationalsozialistischen Schreckens-
herrschaft . . . fielen mit Sicherheit fünfhun-
derttausend Zigeuner zum Opfer . . . " 

Nicht gerade sorgfältig gehen Zigeuner-Vertreter und Nachrichtenagenturen mit Zahlenan­
gaben um, die die Verluste der Zigeuner im Zweiten Weltkrieg betreffen. Im Bild: Die franzö­
sische Präsidentin des Europa-Parlaments, Simone Veil, demonstriert mit Zigeunern auf dem 
Gelände des ehemaligen KZ Dachau Fotos (2) A P 

Agentur" (dpa) praktizierte. Im Falle der an­
geblichen 500 000 umgekommenen Zigeuner 
galten jedoch für dieselbe Nachrichtenagen­
tur diese Kri ter ien nicht. Sie kolportierte be­
denkenlos die e ingeführ te Zahlenangabe. 

Es war der deutsch-amerikanische Privat­
forscher, Dr. Otward Muel ler , dem die zeitge­
schichtl iche Wissenschaft schon zahlreiche 
Erkenntnisse und Korrekturen verdankt, der 

Dabei stellt s ich bei n ä h e r e n Nachforschun­
gen heraus, d a ß die von Grattan Puxon und 
seinem Mitautor Donald Kenr ick 1972 als 
„genau dokumentierte" Zah l von „219700 
Opfer der Roma" viele Ungereimtheiten auf­
weist. Z u ihnen g e h ö r t die Diskrepanz, die s ich 
bei einer G e g e n ü b e r s t e l l u n g der für 1939 in 
Europa angegebenen Zigeuner und der Zah l 
der Roma von heute ergibt. Da notiert die „En-

Die Wahrheit und die Millionen 
Merkwürdige Übertreibungen in der deutschen Zeitgeschichte 

V O N D r . A L F R E D S C H I C K E L 

oder: „Zur Erinnerung an die mehr als 
500 000 Zigeuner unter den Opfern des Nat io­
nalsozialismus" 

beziehungsweise: „Zum besseren Ver ­
s t ä n d n i s sollten wir wissen, d a ß w ä h r e n d der 
N S - Z e i t 500 000 Roma (Roma = Gesamthei t 
aller Zigeuner-Sippen), darunter Zehntausen­
de < leutsc her Sint i und fast alle Lal ler i , ermor­
det wurden. Sint i und La l le r i s ind die deut­
schen Sippen der Roma." Rundfunk und Fern­
sehen l ießen s ich ä h n l i c h vernehmen. W e n n 
sie sich Anmerkungen zu diesen A n g a b e n ge­
statteten, dann für g e w ö h n l i c h die Aufforde­
rung an die deutschen B e h ö r d e n , end l ich 
et was für die Wiedergu tmachung dieser Opfer 
zu tun. Diesem Z ie l dienten, nach eigenem Be­
kunden des deutschen Sinti-Sprechers, auch 
die öf fent l ichen A k t i o n e n und Veransta l tun­
gen der Zigeuner in Dachau. 

A b e r auch diese handfeste Zielsetzung ver-
a n l a ß t e n iemanden hierzulande, die Zahlen­
angaben e inmal n ä h e r zu untersuchen und auf 
ihre Richt igkei t zu ü b e r p r ü f e n . Immerhin 
m ü ß t e n die finanziellen Auswi rkungen der Z i ­
geuner-Forderungen in die M i l l i a r d e n gehen, 

die leichtfertigen Verbreiter der Zigeuner-
Zahlen nach ihren Quel len fragte und dabei in 
g roße Verlegenhei t brachte. Entweder 
schwiegen sich die Redaktionen betreten aus 
und l ießen die Fragen unbeantwortet, oder sie 
verwiesen auf ü b e r a u s problematische Ge­
w ä h r s l e u t e beziehungsweise Außense i t e r - In ­
st i tut ionen wie „Die Stelle für Erwachsenen­
bi ldung der evangelischen Ki rche in Hessen 
und Nassau". In ke inem Falle wurde ein wis­
senschaftliches Institut befragt oder der „In­
ternationale Suchdienst des Roten Kreuzes" in 
Aro l sen , dem viele Todesmelduhgen von N S -
Opfern vorliegen, um Auskunft angegangen. 

Statt dessen fand die ungep rü f t e Zah l E i n ­
gang in e in Taschenbuch, das T i l m a n Zü lch i m 
Herbst 1979 unter dem Ti te l „In Auschwi t z 
vergast, bis heute verfolgt. Zur Situation der 
Roma (Zigeuner) in Deutschland und Europa" 
herausgab. Dar in he iß t es: „Ein Kapi te l der 
,End lösung ' i m Drit ten Reich ist bis heute un-
bewä l t i g t geblieben: Verfolgung und Vern ich ­
tung von mehr als 500 000 Zigeunern bis Kriegs­
ende." 

E i n ü b e r z e u g e n d e r Beleg für diese Aussage 

Bei Belastungen der deutschen Geschichte: kritiklose Übernahme 

wenn man die Wiedergutmachungssummen 
für die anderen N S - G e s c h ä d i g t e n zum M a ß ­
stab nimmt. Das bedeutete, d a ß die Zigeuner 
— nach den verbreiteten Zahlenangaben — 
einen Ansp ruch auf mindestens sechs M i l l i a r ­
den D M h ä t t e n . 

Einen Gedanken an diese finanziellen Fol ­
gen ersparten sich jedoch die deutschen K o l ­
porteure der Zigeuner-Zahlen ebenso wie die 
Frage nach der Richt igkei t der angegebenen 
Hundert tausenden. M a n hielt offenbar die 
V e r b i n d u n g von Menschenver lus ten mit ma­
tt i feiler Wiedergutmachung für eine unmora­
l ische Ü b e r l e g u n g — und ansonsten die von 
den „Sintis" genannte Zah l für indiskutabel 
richtig. Ganz anders, wenn ein deutscher Zeit­
historiker e inmal eine wissenschaftliche Er­
kenntnis pub l iz ie ren w i l l , d ie d i e deutsche Ge­
schichte nicht belastet. Da m ö c h t e die N a c h ­
richtenagentur erst e inmal wissen, welche Be­
legt« er für seine Entdeckung hat, wer seine Er­
kenntnisse auch noch bezeugen kann, wie er 
zu seinem Forschungsergebnis gekommen sei 
und woher er sein Mate r i a l habe — um dann 
am S c h l u ß doch keine M e l d u n g ü b e r diese 
mehrfach ausgewiesene Erkenntnis zu brin­
gen, wie dies u n l ä n g s t die „ D e u t s c h e Presse­

findet sich in Z ü l c h s Buch allerdings nicht; es 
sei denn, man nimmt die b loße Vermutung 
eines Mitverfassers, n ä m l i c h des Generalse­
k r e t ä r s der „Roma-Union" , Grattan Puxon, für 
bare M ü n z e , die besagt: 

„Obwohl wahrscheinl ich eine vo l l s t änd ige 
Dokumenta t ion nicht mehr mögl i ch ist, kann 
wohl angenommen werden, d a ß die vorsichti­
ge S c h ä t z u n g der Gesamtzahl von Toten und 
Ermordeten, n ä m l i c h eine halbe M i l l i o n , sich 
b e s t ä t i g e n wird." 

Eine solche A n n a h m e dürf te aber die Gren­
ze des wissenschaftlich Vertretbaren bei wei­
tem ü b e r s c h r e i t e n . N ich t allein, wei l es sich 
hier um die Aussage eines Interessenvertre­
ters in eigener — der Zigeuner — Sache han­
delt, sondern auch, wei l derselbe A u t o r i m 
gleichen Kapi te l des Zü lch -Buches schreibt: 

Es gelang uns, mehr als 200000 der in 
verschiedenen Tei len Europas v o m Naziregi ­
me an Roma begangenen Morde genau zu do­
kument ie ren . . . " Die Zahlenangabe „eine 
halbe M i l l i o n " w ü r d e die als „ d o k u m e n t a r i s c h 
genau" ausgegebene Ziffer von „mehr als 
200 000" doch um e inhunder t fünfz ig Prozent 
ü b e r s t e i g e n , was auch in die g roßzüg igs te To­
leranzbreite nicht mehr hineinpassen dürf te . 

cyclopedia Amer icana — International Ed i ­
tion" im 13. Band unter dem Stichwort „Gyp-
sies" w ö r t l i c h : „The number of gypsies in E u -
rope was estimated before W o r l d W a r II at 
anywhere from 750000 to 1000000 or 
1 500 000" und schreibt Grattan Puxon in dem 
e r w ä h n t e n Buch von T i lman Zülch i m Jahre 
1979: „Mit rund sechs M i l l i o n e n sind die Roma 
die größte , nicht territoriale Minderhei t in E u ­
ropa." 

N i m m t man den Mit telwert von 1 M i l l i o n 
Zigeuner vor dem Kr ieg in Europa an und zieht 
man von dieser Zahl die angegebenen 500 000 
umgebrachten Roma ab, m ü ß t e n sich die Z i ­
geuner zwischen 1945 und 1979 um das Zwölf­
fache vermehrt haben, um die Vo lkszah l von 6 
M i l l i o n e n zu erreichen, wobei die Fortpflan­
zungsminderung durch Sterilisierung vieler 
Tausender Zigeuner noch gar nicht be rück ­
sichtigt ist und die wundersame Volksvermeh­
rung noch u n g l a u b w ü r d i g e r machen w ü r d e . 

Dieser Unmög l i chke i t war s ich offenbar 
nicht nur die westdeutsche Nachrichtenagen­
tur bei ihrer gedankenlosen Verbrei tung der 
Halbmi l l ionenzahl nicht bewußt , sondern 
auch der Sprecher der deutschen Sintis, Oskar 
Rose, der i m gleichen Buch von Ti lman Zülch 
zum Thema „ W i e d e r g u t m a c h u n g nur den 
Starken" schreibt: 

„ . . . obwohl unser V o l k — relativ gesehen 
—die h ö c h s t e n Verluste unter den Nazis erlit­
ten hat. . ." und offenkundig nicht merkt, d a ß er 
damit den biologischen Lebensgesetzen w i ­
derspricht. U n d das gleich ein zweites M a l , 
wenn er fortfährt: „Aus diesem Grunde m ö c h ­
te ich die Bundesregierung und die deutsche 
Öffent l ichkei t erinnern, d a ß unser V o l k in der 
Hit lerzei t genauso wegen seiner rassischen 
Zugehö r igke i t vernichtet worden ist, wie die 
Juden." Es w ä r e Sache eines jüd i schen K o m ­
mentators, diesen Vergle ich zwischen den 
Ver lus ten der Zigeuner und jenen der Juden 
kri t isch zu w ü r d i g e n und zu der Behauptung 
Roses Stellung zu nehmen, die Zigeuner hä t ­
ten mit e inem Volkswachs tum von ü b e r 1200 
Prozent schl immer unter Hi t le r gelitten als die 
Juden. A u f alle Fäl le reimen sich die Angaben 
Oskar Roses und die Verlustezahlen der jüdi­
schen G e w ä h r s l e u t e nicht miteinander zu­
sammen und bedür fen einer Klärung . 

A u s g e r ä u m t werden m ü ß t e auch ein ande­
rer Widerspruch . Er betrifft die deutschen Z i ­
geuner. V o n ihnen weist die Statistik aus, d a ß 
im Jahre 1939 in Deutschland (in den Grenzen 
von 1937) 20000 Zigeuner lebten. N a c h der 
„genau dokumentierten" Verluste-Liste Grat­

tan Puxons sind von diesen 20 000 „Sintis" zwi ­
schen 1939 und 1945 rund 15 000 umgekom­
men. Es haben demnach nur rund 5000 deut­
sche Zigeuner die NS-Verfolgung ü b e r l e b t . 
Heute, knapp 36 Jahre nach Ende des „Drit ten 
Reiches", leben aber allein in der Bundesrepu­
blik Deutschland rund 50 000 „Sintis", was 
einer zehnfachen Vermehrung innerhalb einer 
einzigen Generation entsprechen w ü r d e . E in 
Wachs tum, das wiederum die biologischen 
Mögl i chke i t en des Menschen ü b e r s t e i g e n 
dürf te und mithin unwahrscheinl ich ist, zumal 
auch die Ü b e r l e b e n d e n 5000 „Sintis" teilweise 
von der Zwangssterilisierung betroffen gewe­
sen sein dürf ten und eine solche Fortpflanzung 
um das Zehnfache u n m ö g l i c h gemacht haben 
m u ß . Unterstellt man, d a ß „nur" 1000 Zigeuner 
zwangssterilisiert worden sind und 1945 wie­
derum ledigl ich 1000 „Sintis" in der „DDR" leb­
ten, dann m ü ß t e n die verbleibenden 3000 
deutschen Zigeuner i m Berich der Bundesre­
publ ik Deutschland in der Vä te r - und Kinder­
generation stets mindestens zwischen 15 und 
20 Kinder gehabt haben, um auch nur a n n ä ­
hernd an die heutige Zahl von 50 000 in der 
Bundesrepublik lebenden „Sintis" heranzu­
kommen. Das aber ist nicht nachgewiesen. 
M i t h i n ist die für Deutschland angegebene 
Zah l von Grattan Puxon ü b e r a u s fragwürdig 
und somit alles andere als „genau dokumen­
tiert". 

Solche Widers innigkei ten und Fehlinfor­
mationen sind nicht dazu angetan, die t a t s ä c h ­
l ichen Opfer der Zigeuner w ä h r e n d der N S -

Zweideutiges Moralisieren 

Herrschaft zu w ü r d e n . Im Gegentei l ; sie neh­
men den wi rk l i ch zu beklagenden Toten letzt­
l ich die ihnen g e b ü h r e n d e Erinnerung und A n ­
teilnahme. U m so mehr und eher sollte man um 
eine korrekte und g l a u b w ü r d i g e Erfassung der 
t a t s äch l i chen Opfer b e m ü h t sein und eine sol­
che Untersuchung der Öffent l ichkei t zugäng ­
l ich machen. A u f keinen Fal l darf es aber Schu­
le machen, d a ß Nachrichtenagenturen und 
Massenmedien unbesehen Zahlen in die W e l t 
setzen, die einer kri t ischen N a c h p r ü f u n g nicht 
standhalten, und s ich dann weigern, b e g r ü n ­
dete Korrekturen zu veröffent l ichen. W e n n es 
schon i m heutigen Deutschland-keine Rolle 
spielt, ob durch eine solche Berichtigung die 
deutsche Geschichte entlastet wird, so sollte 
zumindest die moralische Q u a l i t ä t d e f W ä l i ? -
heit noch einen so hohen Rang und Stellenwert 
haben, d a ß man ihr zuliebe die korrigierende 
Darstellung bringt. Schl ießl ich pflegt man 
hierzulande sehr gern die M o r a l gegen die 
zeitgeschichtliche Frage auszuspielen, so d a ß 
es s ich von selbst verstehen m ü ß t e , die W a h r ­
heit schon um ihrer eigenen moralischen 
Größe wegen zu bringen. Im anderen Falle 
setzte man sich dem Verdacht aus, nur eine 
Ha lbmora l zu praktizieren und e in gebroche­
nes Ve rhä l t n i s zu Wahrhe i t zu haben. 

Bei der Wahrheitsf indung sollten auch die 
e insch läg igen wissenschaftlichen Einrichtun­
gen behilf l ich sein und sich gegen zeitge-

Ohne Argwohn und Zahlenstreit 

schichtl iche Fehlinformationen zu W o r t mel­
den. U n d wenn sie noch keine eigenen Unter­
suchungen zur jeweiligen Streitfrage vorzu­
weisen haben, sollten sie zumindest bis zu 
deren Vorlage auf vorhandene se r iöse Litera­
tur hinweisen. So hat zuletzt Chris t ian Berna­
dac eine Arbe i t ü b e r „L 'Holocaus t oublie. Le 
massacre de tsiganes", Paris 1979, vorgelegt 
und eine Verlustbi lanz v o n 229950 umge­
kommener Zigeuner aufgemacht. U n d im Ok­
tober 1979 hat der amerikanische Zeithistori­
ker Stefan Kanfer eine Studie veröffentl icht 
ü b e r „The Eighth S in — A Gypsy survives the 
holocaust and then avenges it", in welcher er 
aus führ t : „The official Pol ish estimate — the 
most conservative and not universally aeeep-
ted — is that approximately 52 000 Gypsies 
(children made up at leat one-third of his total) 
were k i l l ed in four camps." W e n n man be­
denkt, d a ß offizielle polnische S t immen nicht 
in dem Verdacht stehen, deutsche Verbrechen 
herunterzuspielen, erscheint diese Zahlenan­
gabe besonders bemerkenswert. Sie läßt sogar 
eine denkbare Erk lä rung für das erstaunliche 
Volkswachs tum der Zigeuner nach 1945 am 
ehesten zu, erscheint jedenfalls g l aubwürd ige r 
als die w i d e r s p r ü c h l i c h e n Angaben von Grat­
tan Puxon und Oskar Rose. Es wird vordringli­
che Aufgabe der zeitgeschichtlichen For­
schung sein, diese verschiedenen Zahlenan­
gaben e inmal sorgfält ig zu untersuchen und 
mit der Feststellung der historischen W a h r ­
heit den pe in l ichen Rechnereien e in Ende zu 
bereiten. Dies haben nicht zuletzt auch die To­
desopfer der Roma verdient, auf d a ß sich die 
Nachwel t ohne A r g w o h n und Zahlenstreit vor 
ihnen verneigt. 
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Zeitgeschichte 
Forschungsstelle Ingolstadt gegründet 

Um dem Bedürfnis nach vorbehaltloser 
Erhellung der jüngeren deutschen Ge­
schichte entgegenzukommen, wurde die 
„Zeitgeschichtliche Forschungsstelle Ingol­
stadt" (ZFI), (8070 Ingolstadt, Schillerstr. 37) 
gegründet. Diese wissenschaftliche Einrich­
tung von Schul- und Universitätshistorikern 
hat sich zum Ziel gesetzt (u. a. mit Prof. Di' 
wald, Dr. Otward Müller, Fritz Tobias): 

1. Die Sammlung von schriftlichen und 
mündlichen Aussagen von Zeitzeugen 
aus der Zeit zwischen 1930 und 1950. 

2. Die wissenschaftliche Auswertung die­
ser Zeugnisse als Ergänzung der vor­
liegenden zeitgeschichtlichen Litera­
tur. 

3. Die Sichtung von Archivmaterial über 
die jüngste deutsche Geschichte 
(1930—1950) in ausländischen Be­
ständen (z. B. in den USA, in Großbri­
tannien, Frankreich). 

4. Die Klärung strittiger zeitgeschichtli­
cher Fragen (z. B. wieviel Zigeuner 
kamen unter Hitler um? Wieviel Men­
schen haben die Polen durch die Deut­
schen zu beklagen?) und ihre Verbrei­
tung in der Fachwelt wie in der Öffent­
lichkeit. . . 

5. Die Untersuchung spezieller Fragen, 
denen die allgemeine Zeithistorie 
wenig Aufmerksamkeit schenkt (z. B. 
wie wurden die Fremd- bzw. Gastarbei­
ter in Deutschland behandelt ? Wie er-
ging es den alliierten Kriegsgefange­
nen?). 

6. Den Vergleich vorgelegter zeitge­
schichtlicher Arbeiten mit dem letzten 
zeithistorischen Erkenntnisstand (sind 
beispielsweise neue Erkenntnisse der 
Zeitgeschichte in die Geschichtsdar-
Stellungen übernommen bzw. in ihnen 
berücksichtigt worden?). 

7. Die unbefangene und sachliche Unter-
richtung aller Interessierten über die 
jüngste deutsche Geschichte in Veröf­
fentlichungen, Seminaren und öffentli­
chen Stellungnahmen zu bestimmten 
Fragen und Problemen. 

8. Die wissenschaftliche Erörterung un­
geklärter und umstrittener zeitge­
schichtlicher Fragen unter Anhörungr 

aller Seiten. 
9. Die Vergabe spezieller Forschungsauf­

träge an wissenschaftliche Mitarbeiter 
nach Maßgabe der zur Verfügung ste­
henden Mittel und des begründeten In­
teresses. 

Ausländer: 

Die seltsame Praxis der „Cap Anamur" 
Die Rettungsaktionen der „Cap Anamur" erweisen sich als gezielte Einwanderungshilfen 

Die Zusammenkunft des Bundeskanzlers mit 
den M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n der L ä n d e r Anfang 
Juni brachte es an den Tag: die dubiosen Prak­
tiken des deutschen Rettungsschiffes „Cap 
Anamur" , das nach eigenen Angaben bisher 
7000 Vietnamesen i m S ü d c h i n e s i s c h e n Meer 
an Bord genommen hat. Die nun e n t h ü l l t e Pra­
xis des Schiffes besteht nach gesicherten Er­
kenntnissen der B e h ö r d e n darin, d a ß man in 
Vie tnam bekannte Posit ionen auf See anlaufe 
und durch F u n k s p r ü c h e auf sich aufmerksam 
mache. Dadurch w ü r d e n zahlreiche fluchtwil­
lige Vietnamesen geradezu animiert, ihre 
Heimat auf s e e u n t ü c h t i g e n Booten zu verlas­
sen. M i t anderen W o r t e n : Die „Cap Anamur" 
schafft erst jene lebensgefähr l i che Situation 
herbei, aus der sie dann die F lüch t l inge wieder 
„rettet", wie sie in ihren t r ä n e n d r ü s e n r ü h r e n ­
den Anze igen in bundesdeutschen Zeitungen 
behauptet. 

N u r durch solcherlei Praxis ist es ü b e r h a u p t 
zu e rk lä ren , d a ß dieses Schiff i n auffallender 
Rege lmäß igke i t jeweils bereits nach wenigen 
Tagen vol lbeladen mit Vie tnamesen die n ä c h ­
sten a u ß e r v i e t n a m e s i s c h e n Häfen ansteuert, 

nachdem die aufgefischten V o r g ä n g e r per 
Flugzeug Tage zuvor bereits in die Bundesre­
publ ik ausgeflogen worden sind. Denn wie sol l 
es mög l i ch sein, so fragen Experten, d a ß das 
Schiff, dessen Auff inden im riesigen S ü d c h i ­
nesischen Meer einer Suche nach der Steck­
nadel im Heuhaufen g le ichkommen m u ß , von 
den Fluchtbereiten massenhaft sofort „gefun­
den" wird, wenn es von seinen Häfen wieder 
ausgelaufen ist? 

Dabe i sind die Praktiken der „Cap Anamur" 
bereits mehrfach in der Vergangenheit kr i t i ­
siert worden. V o r einem Jahr z. B. wurde auf­
gedeckt, d a ß dieses Schiff so nahe an der süd ­
vietnamesischen Küs t e entlangfuhr, d a ß es al­
lein durch den Sichtkontakt zum Land Tau­
sende von As ia ten zur Flucht ermutigte; ver­
steht sich, d a ß dabei auch der eine oder andere 
ertrunken ist. A b e r dies ist von den Initiatoren 
der an der Nase h e r u m g e f ü h r t e n bundesdeut­
schen Bevö lke rung s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ver­
schwiegen worden. Gleichzei t ig e n t z ü n d e t e 
sich ein monatelanger Pressekrieg mit dem 
„ D e u t s c h e n Roten Kreuz" (DRK), das den Trä-

Die „Cap Anamur" vor Anker 

Dr. Ottfried Hennig: 

Zum Wohlverhalten verpflichtet 
Moskau kann westliche Lieferungen nur mit West-Krediten bezahlen 

Im Zusammenhang mit dem vieldiskutier­
ten Röhren-Erdgas-Geschäf t mit der Sowjet­
union spielt die Frage westlicher Kredi te eine 
entscheidende Rolle. Fast jeder Ana ly t ike r 
des Für und W i d e r ü b e r s i e h t dabei, d a ß wir in 
der Frage von deren G e w ä h r u n g oder Nicht ­
g e w ä h r u n g nicht mehr völlig frei s ind. D ie 
Bundesregierung hat längst eine langfristige 
Absprache getroffen und eine Bemühensfor­
mel gezeichnet, die als Wohlverhal tensklau­
sel bezeichnet werden m u ß . Jede nicht öko­
nomisch b e g r ü n d e t e Verweigerung von Kre­
diten oder Kreditgarantien m u ß mit dem so­
wjetischen Vorwurf der Vertragsverletzung 
rechnen. W i r w ü r d e n riskieren, d a ß sich die 
Sowjetunion dann ihrerseits von anderen ver­
traglichen Vereinbarungen lossagen w ü r d e . In 
vertraulichen Zi rke ln wird von Vertretern der 
Bundesregierung mit dem Schleier größter 
Geheimhal tung ü b e r diesen kaum glaublichen 
Sachverhalt dahergeredet. 

Diese G e h e i m n i s k r ä m e r e i ist völlig übe r ­
flüssig, denn in der Fragestunde des Bundes­
tags hat die Bundesregierung jetzt den Sach­
verhalt b e s t ä t i g e n m ü s s e n und auf ganz offene 
und jedermann z u g ä n g l i c h e Quel len hinge­
wiesen. In A r t i k e l 5 des A b k o m m e n s ü b e r die 
Entwicklung und Vertiefung der langfristigen 
Zusammenarbeit mit der UdSSR auf dem Ge­
biet der Wirtschaft und Industrie v o m 6. M a i 
1978 haben beide Seiten vereinbart, „hinsicht­
l ich der G e w ä h r u n g von Bürgschaften A n ­
strengungen zu unternehmen, damit mittel-
und langfristige Kredite im Rahmen der in 
jedem der beiden Staaten bestehenden Rege­
lungen zu mögl i chs t güns t igen Bedingungen 
g e w ä h r t werden". 

Ä h n l i c h e Vereinbarungen finden sich in 
A b k o m m e n mit anderen Ostblockstaaten. Die 
B e m ü h e n s k l a u s e l n stehen in Wirtschaftsab­
kommen und unterliegen damit nach A u s ­
kunft der Bundesregierung p r imär ö k o n o m i ­

schen Kri ter ien . Ü b e r die P r ä a m b e l dieser A b ­
kommen stehen sie auch in einem lockeren po­
l i t ischen Zusammenhang. So weist die P r ä a m ­
bel des deutsch-sowjetischen A b k o m m e n s 
v o m 6. M a i 1978 z. B. auf die S c h l u ß a k t e der 
Konferenz ü b e r Sicherheit und Zusammenar­
beit i n Europa, auf die internationale Entspan­
nung und den Frieden in Europa und in der 
W e l t h in . Es gibt also nur einen losen und un­
verbindl ichen Zusammenhang mit der pol i t i ­
schen Gesamtsituation. 

Diese E i n g e s t ä n d n i s s e des Bundeswirt­
schaftsministers ü b e r die bisher sorgsam ver­
borgene Wohlverhal tensklausel und ihre 
Auswi rkungen machen deutl ich, welches 
Ke rnübe l der Ostpol i t ik dieser Koal i t ion zu­
grunde liegt: Leistung und Gegenleistung s ind 
nicht ausgewogen. In Zeiten westlichen Wet t ­
bewerbs um den sowjetischen Mark t hat es die 
Sowjetunion geschafft, langfristige vertragli­
che Absprachen zu erreichen, die sich jetzt als 
nachteil ig für uns erweisen. N u r formal ist die 
Sache ausgewogen, denn beide Staaten m ü s ­
sen Kredite zu mögl i chs t güns t igen Bedingun­
gen g e w ä h r e n . Der umgekehrte Fal l , d a ß die 
Sowjets uns einmal langfristige Kredi te ge­
w ä h r e n k ö n n t e n , ist aber angesichts der dorti­
gen ö k o n o m i s c h e n V e r h ä l t n i s s e kaum vor­
stellbar. In W i r k l i c h k e i t ist also gar nichts aus­
gewogen. 

So sitzt Schmidt jetzt in der Falle, und wir 
alle mit ihm. W e n n das Bankenkonsortium 
sich einigt, m ü s s e n wir zahlen. W e n n wir nicht 
v e r t r a g s b r ü c h i g werden wollen, m u ß die Bun­
desrepublik Deutschland selbst dann noch als 
Bürge einspringen, wenn die Sowjets in Polen 
einmarschieren sollten. Denn : „ Jede nicht 
ö k o n o m i s c h b e g r ü n d e t e Verweigerung von 
K r e d i t e n o d e r K r e d i t g a r a n t i e n m ü ß t e m i t d e m 
sowjetischen Vorwurf der Vertragsverletzung 
rechnen." 

W i r haben schon eine fabelhafte Regierung! 

Foto Archiv 

gern der A k t i o n , dem „ D e u t s c h e n Komi tee 
N o t ä r z t e " unter der Lei tung des Rupert N e u ­
deck berechtigerweise der Vorwurf der geziel­
ten Einwanderungshilfe" machte. Das D R K 
praktizierte unterdessen mit Erfolg das andere 
M o d e l l der Hilfeleis tung: Es pachtete v o n der 
phi l ippinischen Regierung eine Insel, auf der 
derzeit ü b e r 20000 geflohene Vie tnamesen 
betreut und versorgt werden. H ie r ist man 
nicht so vermessen, die Probleme der Dri t ten 
W e l t durch Bevölkerungs t rans fe r lö sen z u 
wol len wie die „Cap Anamur" . Denn genau 
dies wi rd v o n den Initiatoren der „Cap A n a ­
mur" der immer noch ahnungslos spendenden 
bundesdeutschen Bevö lke rung ja gerade ver­
schwiegen: M a n betreibt nichts anderes als 
gezielte Einwanderung, wie die obengenannte 
„Ret tungs"-Praxis e indrucksvoll beweist. 

Gesellschaft für Menschenrechte: 

Rupert Neudeck und seine Freunde wissen 
n ä m l i c h ganz genau, d a ß sie nur einen Bruch-
t e i l de rSpenden b e k o m m e n w ü r d e n . w e n n sie 
dem B u n d e s b ü r g e r die ganze Wahrhe i t ihres 
Unternehmens mit te i len w ü r d e n . Dies sind 
n ä m l i c h die immensen finanziellen Folgeko­
sten für Unterbringung, Ausb i ldung , U m s c m * 
lung und soziale Eingl iederung der aus einer 
völlig fremden Kul tur s tammenden Asia ten in 
der Bundesrepublik Deutschland. Die anfal­
lenden z i g - M i l l i o n e n D M werden aber nicht 
von den Freunden der „ C a p A n a m u r " getragen 
werden, sondern v o m deutschen Steuerzah-

e Ü b e r h a u p t ist erstaunlich, wie lange schon 
deutsche B e h ö r d e n das Spie l der seltsamen 
Retter aus der Not mitspielen. Es verlauft näm­
l ich immer nach dem selben Mus te r : Zuerst 
pfropft man die „Cap A n a m u r " mit angebli­
chen oder t a t s ä c h l i c h e n F l ü c h t l i n g e n vol l und 
setzt a n s c h l i e ß e n d die Bundesregierung unter 
Druck . W i l l man s ich nicht sofort der Forde­
rung nach Einfliegen der Vie tnamesen in die 
Bundesrepubl ik beugen, so setzt anderntags 
eine i m bundesdeutschen Blä t t e rwa ld kunst­
l ich hochgepeitschte W e l l e des „Mit leids" ein, 
man e n t r ü s t e t s ich in u n e r t r ä g l i c h moralisie­
render W e i s e ü b e r die „Har the rz igke i t " und 
den „Bürokra t i smus" deutscher B e h ö r d e n . Vor 
a l l em der A R D - M o d e r a t o r Franz A l t hat hier 
bislang eine u n r ü h m l i c h e Rol le gespielt, des­
sen herztriefende A p p e l l e noch stets in einer 
bekannten deutschen Boulevardpresse abge­
druckt worden sind. 

Im ü b r i g e n ist es seltsam, d a ß in der seit Jah­
ren stattfindenden Diskuss ion ü b e r die sog. 
„Wir t schaf t s f lüch t l inge" aus al len Erdteilen, 
die in der Bundesrepublik A s y l a n t r ä g e stellen, 
nie die Frage gestellt wird , ob es s ich nicht auch 
bei den f l ü c h t e n d e n Vie tnamesen um W i r t ­
schaf t s f lüch t l inge handeln k ö n n t e . Denn wie 
anders sol l man den Saigoner Kaufmann be­
zeichnen, der nach Enteignung durch die 
Kommunis t en nun wir tschaf te h sc hleehter 
gestellt ist und ü b e r ' s Meer flieht? 

Die einzige Mög l i chke i t , das im wahrsten 
S inn des Wor t e s l e b e n s g e f ä h r l i c h e Treiben 
der „Cap Anamur"-Verantw 7 ort l ic hen zu stop­
pen, besteht in der eindeut igen Weige rung 
der Bundesregierung, noch weiter Asy l an t en 
i n die Bundesrepublik einfliegen zu lassen. 

Jetzt zeigt s ich, wie v e r h ä n g n i s v o l l die 1979 
erstmals getroffene Entsche idungder Bundes­
regierung gewesen ist, d ie Probleme Südos t ­
asiens durch Einwanderungspol i t ik „lösen" zu 
wol len . Mahner haben damals von e inem mög­
l icherweise v e r h ä n g n i s v o l l e n Präzedenzfa l l 
für die Zukunft gesprochen. D e n n warum nur 
Vie tnamesen , mochte man objektiv fragen, 
wenn z. B. i n der Sahelzone oder in Somalia 
hunderte täg l ich verhungern. Oder warum 
nicht auch k r ä n k e l n d e Indios oder K inde r aus 
Bangla-Desh, die man per Flugzeug in die Bun­
desrepublik verfrachten sollte ? In einer W e l l e 
moral is ierenden „ H u m a n i s m u s " wurden da­
mals jedoch v o n Ki rchen leu ten , Vertretern 
der etablierten Parteien und der M e d i e n war­
nende S t immen entweder verschwiegen oder 
verteufelt. Offenbar kehrt in Bonn immer dann 
nur Vernunft ein, wenn die Kassen leer sind. 

Klaus -Die te r Schümm 

Aufruf zur Sternfahrt nach Berlin 
Demonstration anläßlich des 20. Jahrestages des Baus der Mauer 

Die Internationale Gesellschaft für M e n ­
schenrechte (GfM), Kaiserstr. 40, 6000 Frank­
fur t /Main , hat aufgerufen, an läß l i ch des 20. 
Jahrestages der Berliner Mauer eine Stern­
fahrt nach Berl in mit einer Kundgebung vor 
dem Reichstag du rchzu füh ren . Namhafte 
Wissenschaftler haben diesen Aufruf unter­
s tü tz t . D ie Schü le r -Un ion Hessen, Rheinland-
Pfalz und Berl in haben eine eigene Jugend-
und Bürger-Ini t ia t ive zugesagt. Interessenten­
gruppen aus anderen L ä n d e r n k ö n n e n sich 
nach Absprache mit der G f M gern beteiligen. 

Die Union der Vertr iebenen und F lüch t l inge 
in der C D U / C S U — Ost- und Mit te ldeutsche 
Vereinigung — begrüß t diese Initiative und 
hofft, d a ß aus den Ü n i o n s p a r t e i e n und ihren 
Vereinigungen — trotz der Fer ienwochen —-
eine breite U n t e r s t ü t z u n g mög l i ch gemacht 
wird. 

Kosten für die A n - und Rückfahr t nach Ber-

hn m ü s s e n dabei von den Te i lnehmern der 
Sternfahrt selber aufgebracht werden, als 
C pter für die gesamtdeutsche Sache. Es wird 
allerdings a u s d r ü c k l i c h darauf hingewiesen, 
d a ß in Einzel fä l len und bei H ä r t e f ä l l e n durch 
die einzelnen gesellschaftl ichen und poli t i­
schen Gruppierungen, denen die jeweiligen 
Tei lnehmer a n g e h ö r e n , gezielte finanzielle 
H.Ifen und Z u s c h ü s s e erbeten werden sollten. 

A u ß e r d e m sind F i rmen und Per sön l i chke i t 

zielte M a ß n a h m e einmalige Spenden bzw. 
Fahrtkos e n z u s c h ü s s e zu erbit ten. Die IGfM, 

s e clenkonten eingerichtet: Commerzba,nk, 

6 8 9 4 Q O H r c l n ^ U r t / ^ c l i n ' K o n t o . N r . IGfM 
M . i n v o d o r
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P o ^ h e c k a m t Frankfurt/ 
M n o r T ° r . N . r - 4 2 2 M i ° 8 . Kenntwort : »Mauer in Berlin . 
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.Ostpreußen — das Land, das Preußen den Namen gab" 

Rechtsanspruch auf die Heimat bleibt 
Eindrucksvolle kulturelle Repräsentation Ostpreußens in der Bayerischen Landesvertretung — 500 Gäste kamen zur Eröffnung 

Bonn — Dank g e b ü h r t vor a l lem der Lan­
desvertretung unseres Patenlandes Bayern 
dafür, d a ß sie s ich bereitfand, die ideal geeig­
neten R ä u m e in der Bonner S c h l e g e l s t r a ß e für 
eine Auss te l lung , die durch die Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n initi iert wurde, zur Verfü­
gung zu stel len und damit ü b e r 14 Tage zahl­
reichen Besuchern Gelegenheit zu geben, s ich 
ü b e r dieses deutsche Land, dessen n ö r d l i c h e r 
Te i l von der Sowjetunion in A n s p r u c h ge­
nommen wird und das zu jenen Gebie ten zählt , 
d ie der Vo lks repub l ik Polen zur Verwal tung 
ü b e r t r a g e n wurden, zu unterr ichten: Ostpreu­
ßen — eine deutsche Provinz, die auch heute 
noch existent ist, wie ein e indrucksvol les Sa­
tellitenfoto in dieser Auss te l lung zeigt. E in 
Foto, mit dem das Land dokumentier t wird , 
das in den Herzen seiner vertr iebenen Bewoh­
ner weiterlebt und das bei den Bürgern unseres 
Landes in zunehmendem M a ß e Interesse fin­
det. 

N ich t nur bei den Bürgern, auch bei den Pol i ­
t ikern und P e r s ö n l i c h k e i t e n des öffent l ichen 
Lebens. Hierfür bot die festliche Eröffnung, zu 
der für den 4. Jun i eingeladen worden war, 
ü b e r z e u g e n d e n Beweis. Bonner Kol legen, die 
gewohnt sind, oft Tag für Tag Veranstal tungen 
zu besuchen und die somit in der Lage sind, 

Ostpreußen 
Das Land, 

das Preußen 
den Namen 

Werbung für die Heimat 

n ü c h t e r n zu werten, e r k l ä r t e n erstaunt, d a ß 
hier sozusagen „der Rekord der Besucher" ge­
brochen worden sei. 

Es ist s icher l ich auch erstaunlich, wenn an 
e inem W o c h e n t a g 500 G ä s t e — fast die Zah l 
derjenigen, die aus diesem A n l a ß eingeladen 
werden konnten — in das Haus der Landesver-
tretung des Freistaates Bayern, die an diesem 
Tage festlichen Fahnenschmuck zeigte, ge­
kommen waren. 

S icher l i ch ist nur anhand der Einladungsl i ­
sten p r ä z i s e aufzuzeigen, wer alles aus diesem 
A n l a ß gekommen war, e inmal , um die interes­
sante Auss t e l l ung zu sehen, dann aber auch — 
und dies s icher l ich nicht zuletzt —um die Ver ­
bundenheit mit O s t p r e u ß e n zu bekunden. 

So sah man unter anderem unter den G ä s t e n 
Bundesjustizminister J ü r g e n Schmude, die 
b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e Min i s t e r in A n n e ­
marie Griesinger, den stellvertretenden V o r ­
si tzenden der CDU/CSU-Bundes t ags f r ak t ion 
Dr. Fri tz Z i m m e r m a n n , zahlreiche Abgeord ­
nete des Deutschen Bundestages wie u. a. Dr. 
Alfred Dregger, Graf H u y n , Olaf von Wrangel , 
Dr Fri tz W i t t m a n n , Hans K l e i n , BdV-Pras i -
dent Dr. C z a ja, Sprecher der Landsmannschaf­

ten, wie Dr. Herbert H u p k a . Nich t zuletzt die 
W e s t p r e u ß e n , die sich bei dieser Ausste l lung 
der gemeinsamen Heimat besonders verbun­
den fühlten, r e p r ä s e n t i e r t durch ihren Spre­
cher O d o Radza. Der f rühere Generalinspek­
teur der Bundeswehr Trettner, die Bundesmi­
nister a. D . von Merkatz und Prof. O b e r l ä n d e r , 
Dr. Erich Mende waren ebenso G ä s t e wie aus 
dem diplomatischen Dienst die f rüheren Bot­
schafter Berger (Vatikan) und Groepper (Mos­
kau) gekommen waren. 

W i e gesagt, hier k ö n n e n nur wenige N a m e n 
genannt werden, wenngleich auch zahlreiche 
Vertreter aus Politik, Kunst, Wissenschaft, 
Bundeswehr und aus den befreundeten Ver­
b ä n d e n genannt werden m ü ß t e n , wie etwa 
Manfred Schmidt, den P rä s iden t en des Bundes 
der Mit teldeutschen. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h zahl­
reiche Mitgl ieder des Bundesvorstandes unse­
rer Landsmannschaft, Vorsi tzende der Lan­
desgruppen und Heimatkreise und unser alt­
b e w ä h r t e r Freund, Oberkreisdirektor a. D . 
Janssen aus Rotenburg. 

Die Eröf fnungsverans ta l tung erhielt ihre 
besondere Note durch die Anwesenhei t des 
Bayerischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Dr. h. c. 
Franz Josef S t r auß , von den Tei lnehmern die­
ser Stunde besonders herzl ich beg rüß t . Den 
„Landesva te r " und die G ä s t e zu b e g r ü ß e n , 
oblag dem Hausherrn, dem Bayerischen 
Staatsminister Peter M . Schmidhuber. 

In seinen Beg rüßungswor t en h ieß Staatsmi­
nister Schmidhuber den M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
und alle G ä s t e herzlich wi l lkommen. 

N a c h dem Auftakt zum P r e u ß e n j a h r im 
März sei dies die zweite P r e u ß e n gewidmete 
Veranstal tung der Landesvertretung inner­
halb eines Vierteljahres. Die Beziehungen von 

Der Bayerische Ministerpräsident Franz Josef Strauß und der Sprecher unserer Landsmann­
schaft, Dr. Ottfried Hennig, bei der Eröffnung der Ausstellung 
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Bayern und P r e u ß e n seien immer schon inten­
siv, wenngleich nicht immer ebenso herzl ich 
gewesen. Und die Bayern woll ten na tü r l i ch 
nicht so verstanden werden, „als ob die bayeri­
schen P reußen das Beste an Bavern wären" . 

Staatsminister Schmidhuber bei seiner Be­
grüßung Fotos Burkhard Jüttnor 

M i t den O s t p r e u ß e n habe es eine besondere 
Bewandtnis. Sie seien historisch gesehen zwar 
die wahren P reußen , aber sie seien „Gott sei 
Dank nicht die typischen P r e u ß e n — i m Ge­
genteil. Die O s t p r e u ß e n haben viele Wesens­
züge , die uns verwandt und sympathisch er-, 
scheinen. Zahlre ich sind auch die historischen 
und kulturel len Verbindungen zwischen Bay­
ern und O s t p r e u ß e n . V i e l e O s t p r e u ß e n haben 
daher nach Flucht und Ver t re ibung Bayern als 
neue Heimat gewäh l t . Die Vorfahren mancher 
N e u b ü r g e r , die nach 1945 zu uns kamen, 
waren als sogenannte Exulanten im 18. Jahr­
hundert wegen ihres protestantischen Glau­
bens aus dem Salzburgischen ausgewiesen 
und von König Fr iedr ich W i l h e l m I. in Ost­
p r e u ß e n aufgenommen worden. 

Mancher vertriebene O s t p r e u ß e , wie etwa 
Ernst Wiecher t , fühlte sich bei der hüge l igen 
Voralpenlandschaft mir ihren Seen an die alte 
Heimat erinnert. Die O s t p r e u ß e n fanden in 
Bayern ein Bauernland vor mit rauhem K l i m a , 
wo wie bei ihnen daheim deftige Kost, fröhliche 
Feste und trinkfeste M ä n n e r geschä tz t wer­
den, wo kön ig l i ch -baye r i s che Ruhe und Gelas­
senheit mit eigener Veranlagung harmonie­
ren. N a t ü r l i c h gibt es auch gewisse Unter­
schiede. So hatte O s t p r e u ß e n vor dem Krieg 
die niedrigste Zahl unehelicher Kinder , Bay­
ern aber die h ö c h s t e . 

Der Freistaat Bayern hat 1978 als Zeichen 
der Verbundenhei t mit unseren os tp reuß i ­
schen Landsleuten die Patenschaft für die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ü b e r n o m m e n . 
N a c h alter Vors te l lung bestehen zwischen 
Paten und Patenkind mancherlei sympathi­
sche Beziehungen, durch die sogar Eigenschaf­
ten des Paten auf das Patenkind ü b e r g e h e n sol­
len. Daß dem wirk l i ch so ist, zeigt sich nicht nur 
in der Ü b e r n a h m e von Trachtenanzug und 
Gamsbart, sondern auch in der bayerischen 
Aussprache s p ä t e s t e n s in der zweiten Genera­
tion. A u ß e r d e m ist der Pate für das geistliche 

und sitt l iche Betragen des Patenkindes mit­
verantwort l ich. A b e r da hat schon der ost­
p r e u ß i s c h e Ziehvater Immanuel Kant, dessen 
Vorfahren m ü t t e r l i c h e r s e i t s aus N ü r n b e r g 
stammten, gut vorgearbeitet. V o r 200 Jahren 
hat Kant sein W e r k „Zur Kr i t ik der reinen Ver ­
nunft" veröffentl icht . Kants Schriften und sein 
Pflichtethos haben die geistige Entwicklung 
unserer W e l t tief beeinflußt , wenn auch Teile 
der heutigen Jugend hieraus nur noch das 
W o r t „Kritik" h ö r e n und gelten lassen wollen. 
Kant gehör t wie Hamann, Herder, E. T. A . 
Hoffmann oder Lovis Cor in th zu dem reichen 
V e r m ä c h t n i s , das uns O s t p r e u ß e n hinterlas­
sen hat. O s t p r e u ß e n — das ist nicht nur ver­
b laß te Geschichte, das ist nicht ein Name, den 
niemand mehr nennt, sondern eine einzigarti­
ge kulturelle Gestalt, die in unserem Bewußt­
sein und in unseren Herzen weiterlebt. 

W e n n wir heute O s t p r e u ß e n s gedenken, so 
verweisen wir damit zugleich auf Deutschland, 
auf das Deutsche Reich als Kulturbegriff und 
als Rechtssubjekt, das weiter fortbesteht. Bay­
ern hat es stets als besondere Verpfl ichtung 
empfunden, für Deutschland als Ganzes einzu­
treten. Bayern ist das deutsche Land mit der 
l ängs t en geschichtlichen Tradit ion, gewis­
s e r m a ß e n die ä l t e s t e der Töchter , die sich ver­
antwortl ich fühlt, wenn die Mutter nicht mehr 
handeln kann." 

So habe Bayern, auf die Initiative seines M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t e n , seinerzeit grundlegende 
Klarstel lungen von Grenzen und Zielen dei 
Deutschlandpoli t ik beim Bundesverfassungs­
gericht erreicht. „ W e n n wir für Selbstbestim­
mung und das Heimatrecht der Vertr iebenen 
eintreten, so bedeutet dies zugleich eine A b ­
sage an Revanchismus und Gewalt, aber einen 
Aufruf zur R ü c k g e w i n n u n g jener p r e u ß i s c h e n 
Toleranz, die im 18. Jahrhundert ein gleichbe­
rechtigtes und friedliches Zusammenleben 
von Menschen verschiedenster Na t iona l i t ä t i n 
O s t p r e u ß e n e rmögl i ch t hat." 
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Qttfried Hennig: 

Ostpreußen—ein Teil Deutschlands 
Annexion verstößt gegen Völkerrecht und Atlantik-Charta 

Die Eröffnung der Ausste l lung oblag dem 
Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Dr. Ottfried Hennig MdB, der in seiner A n ­
sprache hierzu unter anderem ausführ te , wenn 
das Jahr 1981 als das „Preußen-Jahr" bezeich­
net werde, so habe das sicher verschiedene 
G r ü n d e . Einer davon sei auf alle Fäl le die be­
vorstehende P reußen -Auss t e l l ung in Berlin, 
die am 15. August eröifnet wird. Sie wird von 
zahlreichen Parallel-Veraftstaltüftgeft in Ber­
lin begleitet. Doch auch die Medien beschäf­
tigten sich im vermehrten M a ß e mit dem 
Thema „Preußen". So seien Fernsehen, Hör­
funk, Zeitungen und Zeitschriften b e m ü h t , 
ihren Beitrag zum „Preußen-Jahr" zu erbrin­
gen. Das gleiche gelte für den Buchmarkt. 

Unabhäng ig davon, daß zu den einzelnen 
Abhandlungen zum Thema „Preußen" man­
ches Negative und manches Positive zu sagen 
sei, komme doch „Preußen" mehr als in den 
Jahren zuvor ins Gespräch und in das Blick­
feld. M a n spreche wieder davon, und dies nicht 
nur in der Bundesrepublik Deutschland. 

Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n empfin­
de es als e in g lück l iches Zusammentreffen, 
daß sie dank des Entgegenkommens der Baye­
rischen Staatsregierung gerade zu diesem 
Zeitpunkt mit einer Ausstellung in der Bayeri­
schen Landesvertretung in Bonn auf „Ost­
p r eußen , das Land, das P reußen den Namen 
gab", hinweisen könne . 

Die geschichtliche Entwicklung, 
die Hauptstadt Königsberg in Preußen, 

die Universi tä t in Königsberg, an der u. a. 
Immanuel Kant gelehrt hat, 

die Kunst, 
die Wissenschalt, hier insbesondere die 

Land- und Forstwirtschaft sowie die Jagd und 
natürlich auch der Bernstein w ü r d e n in dieser 
Ausstellung im Rahmen der gegebenen Mög­
lichkeiten dargestellt. 

Eine besondere Freude für die O s t p r e u ß e n 
s<-i es — so führte Dr. Hennig aus —, „daß Herr 
Min i s t e rp rä s iden t S t rauß in dieser Stunde an­
wesend ist. Er ve rkö rpe r t unser bayerisches 
Patenland, dem wir für vieles zu danken haben. 
Herrn Staatsminister Schmidhuber gilt der 
herzliche Dank für die Wor te der Begrüßung 
und die stets gute Zusammenarbeit . Herrn 
Wormi t , dem o s t p r e u ß i s c h e n Landsmann und 
ehemaligen P rä s iden t en der Stiftung Preußi­
scher Kulturbesitz, danke ich für seinen vor­
zügl ichen kulturhistorischen Einführungsvor­
trag. 

Vor nunmehr 750 Jahren erfolgte die Grün­
dung der Burg Thorn an der Weichse l als erste 
deutsche Siedlung im Osten im Jahre 1231.24 
Jahre spä t e r erfolgte die G r ü n d u n g Königs­
bergs im Jahre 1255. Das Land zwischen 
Weichse l und M e m e l wird zum Preußen l and . 
A u s dem Ordensland wird ein weltliches Her­
zogtum und s p ä t e r das Königre ich P reußen . 
1701 krön t sich Kurfürst Friedrich III. von 
Brandenburg in Königsberg zum König in 
P reußen . V o n dem Herzogtum Preußen wird 
der Name auf den bisherigen kurbrandenbur-
gischen Gesamtstaat ü b e r t r a g e n . 1773 werden 

Franz Josef Strauß: 

die Provinzen O s t p r e u ß e n und W e s t p r e u ß e n 
gebildet. Das Ordensland gab P reußen den 
Namen. 

Der Staat P reußen wurde zwar am 25. Fe­
bruar 1947 durch einen Kon t ro l l r a t sbesch luß 
der Al l i i e r t en formell aufgelöst . Die Ostpreu­
ßen, g röß ten te i l s aus ihrer Heimat vertrieben, 
g r ü n d e t e n 1948 die Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n . Sie ist der Z u s a m m e n s c h l u ß der Ost­
p r e u ß e n und setzt O s t p r e u ß e n in seiner Ge­
samtheit und in seinen Stadt- und Landkreisen 
fort. 

Ohne jeden Anf lug revanchistischen Ge i ­
stes— für uns gilt die Char ta der Vertr iebenen 
von 1950 mit ihrem verbindl ichen Verzicht auf 
Rache und Vergel tung — habe ich hier zur völ­
kerrechtlichen Lage zu e r k l ä r e n : O s t p r e u ß e n 
ist ein Tei l Deutschlands. 

Weder die Sowjetunion noch die Volksre­
publik Polen haben einen rechtlichen, histori­
schen, moralischen oder wie auch immer gear­
teten Anspruch auf dieses seit Jahrhunderten 
r e c h t m ä ß i g von Deutschen bewohnte und ge­
staltete Land. 

Die faktische A n n e x i o n O s t p r e u ß e n s durch 
die Sowjetunion und die Volksrepubl ik Polen 
ist ein Vers toß gegen das vö lke r rech t l i che 
Annexionsverbot und steht im Widerspruch 
zu der At lan t i c -Char ta v o m 14. August 1941. 
Sie ist auch durch die V e r t r ä g e von M o s k a u 
und Warschau v o m 12. August und 7. Dezem­
ber 1970 nicht rechtens geworden. 

W i r O s t p r e u ß e n sind stolzauf die Geschich­
te unserer Heimat . W a s die Generationen un­
serer Vorfahren schufen, ihren Beitrag zum 
kulturellen und geistigen Leben unseres V a ­
terlandes und Europas, wol len wir bewahren 
und fortführen. Hierbe i finden wir V e r s t ä n d n i s 
und U n t e r s t ü t z u n g vieler Mi tbü rge r und staat­
licher Stellen. Die Ü b e r n a h m e der Patenschaft 
für die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n durch 
die Bayerische Staatsregierung im September 
1978 hat dies in besonderer W e i s e unterstri­
chen. 

A l s Sprecher der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n darf ich der Bayerischen Staatsregie­
rung den Dank der O s t p r e u ß e n aussprechen, 
d a ß heute hier diese Auss te l lung gezeigt wer­
den kann. 

A l s ä u ß e r e s Zeichen des Dankes der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n darf ich Ihnen, 
Herr Minis ter Schmidhuber, das W a p p e n der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n für dieses Ge­
b ä u d e ü b e r r e i c h e n mit der Bitte, i hm einen 
Platz in diesem Haus e i n z u r ä u m e n . " 

Der Dank gelte auch al len Mitarbei tern 
sowie allen öffentl ichen Leihgebern, die an 
dem Zustandekommen der Auss te l lung A n ­
teil haben. 

M i t der Bitte an den Bayerischen Minis ter ­
p r ä s i d e n t e n , ein Grußwor t zu sprechen, sagte 
Dr. Hennig, an Franz Josef S t r a u ß gewandt: 
„Ich sage b e w u ß t doppeldeutig oder — wenn 
Sie es so wol len — ganz eindeutig: Herr M i n i ­
s t e rp räs iden t , wir O s t p r e u ß e n erwarten noch 
viel von Ihnen." 

Rechtsanspruch bleibt bestehen 
Der Teufelskreis von Schuld und Gegenschuld durchbrechen 

In dem von ihm erbetenen Sch lußwor t wür­
digte der Bayerische Min i s t e rp rä s iden t Franz 
Josef S t rauß seine Bonner Landesvertretung 
und deren Leiter, Staatsminister Schmidhuber, 
und die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , die 
gemeinsam das Zustandekommen der Aus ­
stellung e rmög l i ch t haben. Er betonte die Ver ­
bundenheit des Freistaates Bayern mit den 
O s t p r e u ß e n und erinnerte hierbei an sein frü­
heres Wort , wonach notfalls die Bayern die 
letzten P r e u ß e n seien, dann jedenfalls, wenn 
es die Geschichte erfordere und wenn es 
darum gehe, für Rechtspositionen einzutreten. 

S t r auß stellte die Ü b e r l e g u n g an, daß , wenn 
durch eine andere Konstel lat ion des Krieges 
die Bayern aus ihrer Heimat vertrieben wor­
den wären , sie ebenso wie die O s t p r e u ß e n sich 
für ihre 1 leimat einsetzen w ü r d e n . In der Char­
ta der 1 leimcitvcrtriebenen sei aul Rache und 

Vergeltung a u s d r ü c k l i c h verzichtet und es sei 
an der Zeit, den Teufelskreis von Schuld und 
Gegenschuld zu ü b e r w i n d e n . 

Nachdem S t rauß insbesondere die Leistun­
gen der Ortsvertriebenen beim Aufbau unse­
res demokratischen Gemeinwesens gewürd ig t 
hatte, führte er aus, zwar gelte der Gewaltver­
zicht u n v e r ä n d e r t , doch bedeute das keines­
wegs, d a ß die Heimatvertr iebenen ihr Rechts­
anspruch aufgegeben h ä t t e n . Vie lmehr könn­
ten nur solche Grenzen anerkannt werden, 
die aufgrund eines frei ausgehandelten Frie­
densvertrages mit unseren Nachbarn ba­
sieren. Weder die Hinnahme von Unrecht 
noch dessen Legalisierung k ö n n t e n zur Dis­
kussion stehen. K e i n V o l k k ö n n e sich aus der 
Geschichte wegstehlen.Vielmehr gelte es aus 
der Vergangenheit zu lernen, eine Zukunft in 
Frieden und Freiheit lasse sich immer nur auf 
dem Recht b e g r ü n d e n . E. B. 

Staatsminister Schmidhuber übernimmt das Wappen der Landsmannschaft Ostpreußen für 
die Bayerische Landesvertretung in Bonn F o i o , u , , n ' r 

Pfingsttreffen: 

Im Zeichen der Paulskirche 
190000 beim Sudetendeutschen Tag 1981 in Frankfurt 

Einen unerwartet starken Besuch hatte der zu 
Pfingsten in Frankfurt am Main durchgeführte 32. 
Sudetendeutsche Tag zu verzeichnen. Die Veran­
stalter hatten vorsichtig mit 150 000 „bei gutem 
Wetter" gerechnet. Tatsächlich hat das Wetter der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft keinen Strich 
durch die Rechnung gemacht und darüber hinaus 
wurde die Wahl der Mainmetropole durch den 
Besuch von rund 190000 Sudetendeutschen 
mit Familienangehörigen belohnt. 

Sensationen freilich blieben aus. Die Großveran­
staltung verlief völlig störungsfrei, obwohl Frank­
furt — nicht zu Unrecht — den Ruf eines heißen 
Pflasters genießt. Dies wurde zu Pfingsten 1981 ad 

oculosdemonstriert, aber die Ausschreitungen der 
Chaoten und Pölit-Rocker rk hten sich sc hließilch 
gegen ein anderes Objekt, die Oberpostclirektion. 
Bei der Durchführung des Plingsttrellens bildeten 
lediglich die Festliche Stunde in der Paulskirche 
und der Fackelzug, der traditionsgemäß den Sude­
tendeutschen Tag 1981 abschloß, als Teilveran­
staltungen außerhalb des Messegeländes besonde­
re Risikofaktoren. Aber auch sie blieben von Provo­
kationen völlig unbehelligt. Freilich wurde die 
Aufmerksamkeit der sattsam bekannten Asphalt­
presse von den Krawallen an anderer Stelle1 gleich­
sam magisch angezogen und von der nach der Teil­
nehmerzahl größten Demonstration des Jahres ab­
gelenkt. 

Landsleute und Gäste für „Einigkeit und Recht und Freiheit' 
Unter dieser Losung stand der Sudetendeutsche 

Tag in diesem Jahr. Diese Losung stellte keine bloße 
Reverenz vor der Geschichte der gastgebenden 
Stadt Frankfurt dar. Vielmehr wurde damit bewußt 
angeknüpft an die Deutsche Nationalversammlung 
des Jahres 1848, an der 59 Abgeordnete aus Böh­
men, Mähren und Sudetenschlesien teilgenommen 
haben. Einer dieser Deputierten hieß Hermann 
Josef Kudlich, und so betrachtet war es kein Zufall, 
daß einer seiner Urenkel, Jörg Kudlich aus Mün­
chen, in seiner Eigenschaft als Stellvertretender 
Vorsitzender des Bundesvorstandes der SL bei der 
Festlichen Eröffnung mit Kultur- und Karlspreisver­
leihung die Begrüßung der Gäste und Ehrengäste 
vornahm. Ranghöchster Ehrengast war der Präsi­
dent des Deutschen Bundestages, Richard Stück-
len, der aus der Hand des Sprechers der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft, Dr. Walter Becher, 
die Urkunde über den ihm verliehenen Europäi­
schen Karlspreisder SL in Empfang nahm. Laudatio 
und Dankesworte des Sprechers und des Preisträ­
gers nahmen darum nicht nur bezug auf aktuelle 
Fragen. Der „genius loci", die Tradition Frankfurts 
als der Wiege des neuzeitlichen deutschen Parla­
mentarismus und Symbol des Strebens nach staat­
licher Einheit des gesamten deutschen Volkes, bil­
deten die Orientierungspunkte. Der Bundestags­
präsident wörtlich: „In der ehemaligen freien 
Reichsstadt Frankfurt, hier in der Paulskirche, die in 
so hohem Maße die frühe demokratische Tradition 
Deutschlands verkörpert, stellt sich fast natürlich 
die Frage nach der Rolle der deutschen Vert iefet 
aus Böhmen, Mähren und Österreichisch-Schlesien 
im Paulskirchenparlament..." 

Am meisten beachteter Ehrengast war Helmut 
Kohl, dör Vorsitzende der CDU, ein anderer, dem 
besonders viel Sympathie entgegengebracht 
wurde, der Landeshauptmann von Südtirol, Dr. Sil-
vius Magnago. 

Die jahrhundertelange Zugehörigkeit der Sude­
tenländer zum Heiligen Römischen Reich Daui 
Sehet Nation, später zum Deutschen Bund, eine 
dem Bewußtsein der Öffentlichkeit weithin ent­
schwundene Geschichtstatsache, wird von der vor­
übergehenden Trennung der Sudetemleutschen 
von ihrem Mutterland überschattet, ja die kurzlebi­
ge 1. Tschechoslowakische Republik (1918—1939) 
oft als wichtigste Periode in der Geschichte der su-
detendeut sehen Volksgruppe angesehen. Indessen 
war die Überantwortung der Sudetendeutschen an 
einen tschechisch beherrschten Nationalitäten 
staat eine zwar kurze, aber um so Ii hniei/lii here 
Erfahrung, übertroffen nur von dem grausamen Akt 
kollektiver Austreibung. So war die ,ihsi< htsvolle 
Anknüpfung an gesamtdeutsi ha Gemeinsamkeit, 
wie sie diu <h die Beteiligung von mehr als 50 Sude­

tendeutschen an den Beratungen der Paulskirche 
dokumentiert wird, ein wirkungsvoller Hinweis aul 
die gemeinsame Herkunft und Geschichte, an der 
die Sudetendeutschen ihren ehrenvollen Anteil 
haben. Und so kommt es nicht von ungefähr, daß 
auch der Große Kulturpreis einem Protessor für öf­
fentliches Recht, Dr. Otto Kimminich/Regensbtirg, 
verliehen wurde, während der Kieler Lehrstuhlin­
haber derselben Disziplin, Dr. Wilfried Fiedler, der 
über das Thema „Die Sudetendeutschen in der 
Paulskirche" publiziert hat, mit dem Kulturpreis tür 
Wissenschaft geehrt wurde. Bereits in der vor dem 
Sudetendeutschen Tag erschienenen Ptingstaus-
gabe der „Sudetendeutschen Zeitung" war in einer 
historischen Betrachtung zu lesen, die unter der 
Überschrift „Die Sudetendeutschen und die Natio­
nalversammlung" veröffentlicht wurde: „Die 
Grundrechte der Frankfurter Vortassung fanden 
ihre Auterstehung in den Grundrechten des Bonner 
Grundgesetzes, dessen Vorläufer die Frankfurter 
Verfassung somit ist. Daß an ihrem Zustandekom­
men frei gewählte Abgeordnete aus den Sudeten* 
ländern mitgewirkt haben, stellt die sudetendeut­
sche Volksgruppe, die sich in diesen Tagen in Frank­
furt zum XXXII . Sudetendeutschen Tag, unter den 
Farben Schwarz-Rot-Gold und unter der Losung 
„Einigkeit und Recht und Freiheit" friedlich v er­
sammelt, mitten hinein in die Kontinuität deutsc her 
Volks- und Reichsgeschichte". 

Im Zusammenhang sehen 
Lediglich der Hessische Ministerpräsident Bör­

ner, der auf der Hauptkundgebung am Sonntag das 
Wort ergriff, sparte diese und ähnliche Aspekte aus 
und konzentrierte sich auf die jüngere Vergangen­
heit, wobei er nicht versäumte, die Autbauleistung 
der Vertriebenen in Hessen und den sudetendeut­
schen Anteil hervorzuheben. Die Rede des Spre­
chen der SL, Dr. frecher, die folgte, konnte daran 
anknüpfen, ließ aber Hinweise aul die aktuelle 
Weltlage nie ht aus. Die Formulierung „Wir stehen 
zum Bundeskanzler..." wurde von Journalisten hin 
und wieder ausihrem Zusammenhang gerissen und 
als ein Einschwenken aul die „Friedenspolitik" 
Schmidts gedeutet. Dies ist jedoch ein Minver­
ständnis. Esging um das „Gleichgewicht der Krälte" 
und — wenn auch nicht wörtlich ausgeführt — um 
die Bündnispolitik. 

Als Fazit das Sudetendeutschen Tages ist darum 
festzuhalten Es War ein Treffen ohne Sensationen, 
das aber Ob semei hohen Toilnehmerzahl erneut 
einen Beweis tür die ungebroe hene l'iasen/ der 
Volksgruppe lielerte. Das Land Hessen und die 
Stadt Franktuit mit OB Wallmann an der Spitze 
waren aufmerksame, hilfsbereite Gastgeber. 

M . R. 
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Anläßlich der Eröffnung der Ausstel­
lung .Ostpreußen — das Land, das 
Preußen den Namen gab' nahm der 

frühere Präsident der Stiftung Ostpreußi­
scher Kulturbesitz, Staatssekretär a. D . 
Hans Georg Wormit, das Wort und führte 
aus: 

Eigenart ig s ind oft die Wege , auf denen 
L ä n d e r oder V ö l k e r zu ihren N a m e n kommen. 
So erscheint es auf den ersten Bl ick als eine 
Laune der Geschichte , d a ß der S tamm der 
P rußen , an der O s t s e e k ü s t e zwischen Weichse l 
u n d M e m e l und a m Rand des damal igen Ge­
schehens in Europa daheim, den N a m e n her­
gab für e in neu entstehendes, z u n ä c h s t arg ge­
brechliches, bald aber kraftvoll ausgreifen­
des Staatsgebilde, das zur e u r o p ä i s c h e n 
G r o ß m a c h t aufstieg, e in zweites deutsches 
Kaise r re ich schuf, s ich darb* v e r s t r ö m t e und 
dann die pol i t ische B ü h n e wieder ver l i eß — wo 
bis heute eine immer deutlicher erkennbare 
L ü c k e z u r ü c k b l i e b . 

Die P rußen , e in Volksspl i t ter der indo-ger-
manischen Sprachgruppe im baltis< Mffl 
Raum, waren weder durch ihre Volkszah l , 
noch ihre wirtschaftl ichen M ö g l i c h k e i t e n oder 
gar ihre mi l i t ä r i s che Kraft dazu berufen, pla­
gend und namengebend auf die e u r o p ä i s c h e 
Geschichte e inzuwirken. Tacitus beschreibt 
sie, die er zu den Aes t i e rn zähl t , als fleißige 
A c k e r b a u e r n und darin ihren westl ichen 

Prußen als Namensspender 

Nachbarn , den Germanen, ü b e r l e g e n . K i r c h l i ­
che Schriftsteller des f rühen Mit telal ters rüh ­
men ihre, damals in M i t t e l - und Nordeuropa 
offenbar u n g e w ö h n l i c h e Hilfsbereitschaft ge­
g e n ü b e r Schi f fbrüchigen. D o c h sie hielten zäh 
an ihrer Eigenart und am G l a u b e n ihrer V ä t e r 
fest und weigerten sich deshalb beharrl ich, das 
Chr i s t en tum anzunehmen. So traf sie am Ende 
der Kreuzzugszei t der expansive Bekehrungs­
eifer des chr is t l ichen Wes tens mit vol ler 
W u c h t . 

Der Deutsche Rit terorden erscheint an der 
unteren W e i c h s e l , durch einen Nachba r fü r ­
sten gerufen und von den beiden h ö c h s t e n 
Stel len der a b e n d l ä n d i s c h e n Christenheit , 
dem Staufenkaiser und dem Papst4n Rom, mit 
dem A u f tag der Bekehrung und dem Recht der 
Landnahme ausgestattet. K e i n Histor iker des 
besiegten P r u ß e n v o l k e s k ü n d e t uns von die­
sen verzweifel tem Ringen gegen den weit 
ü b e r l e g e n e n Eroberer, der die Taufe mit dem 
Schwert erzwang und dessen Chris t ianis ie­
rung so stark abwich von dem f rüheren , behut­
samen Vord r ingen missionierender und kolo­
nisierender M ö n c h e an Saale, Elbe oder Oder. 
Glaubenseifer und Emotionen, nicht chris t l i ­
che Demut p r ä g t e n die Kreuzungszeit. D o c h es 
spricht für die wachsendeEins icht des Ordens 
wie für die Z ä h i g k e i t des P r u ß e n s t a m m s , d a ß 
dieser nicht a u s g e l ö s c h t wurde, sondern genug 
Lebenskraft bewahrte, u m die s ich neu b i lden­
de M i s c h b e v ö l k e r u n g des Landes mit zu p rä ­
gen. Der Rit terorden 4bei, z u n ä c h s t nur e in 
harter Eroberer, e rwest sich bald ü b e r z e u ­
gend als g r ü n d l i c h e r Kolonisator, nicht nur als 

Moderne Welt des Ordensstaates 

Burgenbauer, sondern euch als S t ä d t e g r ü n d e r . 
Er schafft e inen moderrjen Staat. Einwanderer 
aus al len deutschen Stammen, doch auch aus 
dem ü b r i g e n Europa : ius Ho l l and , England, 
Frankre ich und dem Salzburgischen ver­
schmelzen dann in der Folgezeit, auch nach 
dem W a n d e l des Ordeisstaats in ein wel t l i ­
ches Herzog tum, mi t de alteingesessenen Be­
v ö l k e r u n g zu e inem V l k s s t a m m , eben den 
O s t p r e u ß e n . Bis zu d e n Inferno des letzteren 
Krieges en twicke l t unc bewahrt er eine un­
verwechselbare Eigenai: in Sprache, Wesens­
art und Leistungen. 

So m ö g e n den brandsnburgischen Kurfür­
sten, dessen Urgroßvater P r e u ß e n geerbt und 
dessen Va te r seine Scuverän i t ä t e rkämpf t 
hatte, nicht nur juristisc le Argumente — wei l 
er als He rzog in P r e u ß e n l icht wie viele andere 
Re ichs fürs t unter dem K nser war — bewogen 
haben, den Ti te l eines „r önigs in P reußen" an­
zunehmen, als er s ich i n K ö n i g s b e r g e r Sch loß 
selbst k r ö n t e . P r e u ß e n \Mr, dank der weit aus­
greifenden Pol i t ik des Diutschen Ordens, die 
Herzog A lb rech t , der erfte wel t l iche Landes­
herr und G r ü n d e r der Unl rers t i tä t Kön igsbe rg , 
in bescheidenerem M a ß ! fortgesetzt, und der 
starken Akzen te , die deriGroße Kurfürst hin­
zugefügt hatte, in Europa tin politischer Begriff 
geworden. Es hatte einen gewissen völker ­
rech t l i chen Rang und b o k a h e r ein w i l l k o m ­
menes Rechtsfundament, as eine Statuserho-
hung des Kur fü r s t en v o n Brndenburg als sol­
chen i m Bl i ck auf seine Kollagen i m Reich aus­
schied . So ist O s t p r e u ß e n n i ht nur als Ted des 

Hans Georg Wormit: 
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,Die Kulturleistung des deutschen Ostens bewußt pflegen" 
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Hans G e o r g W o r m i t : „Os tp reußen h in te r l äß t eine immer deutlicher erkennbare Lücke" 
Foto .iüttner 

f rüheren Staates P r e u ß e n angesprochen, so 
kann das Thema P r e u ß e n heute nur dann r ich­
tig eingeordnet werden, wenn man das Land 
und dessen Menschen einbezieht, das P reußen 
seinen N a m e n gab. W e n n der seit Jahrzehnten 
nicht mehr bestehende P reuß i sche Staat jetzt 
p lö tz l ich wieder hohe A k t u a l i t ä t gewinnt — in 
seinen Licht - wie in seinen Schattenseiten, vor 
a l lem aber in seinen fortwirkenden geistigen 
W e r t e n und s t a a t s b ü r g e r l i c h e n M a ß s t ä b e n —, 
wenn eine Zeit ohne feste eigene Fundamente 
k l ä r e n d e Hilfe auch bei diesem Staat sucht, 
den es nicht mehr gibt, so tritt damit auch Ost­
p r e u ß e n wieder u n ü b e r s e h b a r und plastisch 
vor unser aller Auge . 

Dieses Land und seine Menschen begegnen 
uns hier in einer s c h ö n e n Auss te l lung. Sie ist 
der großzügigen , immer wieder gesamt­
deutsch gesehenen und besonders auch Ost­
p r e u ß e n g e g e n ü b e r aufgeschlossenen Ver ­
antwortung des Freistaats Bayern zu danken; 
der unserer Heimat verpflichteten Initiative 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ; besonders 
aber auch jenen, die sie gestalteten oder die 
Leihgaben beisteuerten. 

W i e leicht ist es heute, e in Land wirkungs­
vo l l in einer Schau zu p r ä s e n t i e r e n , das aus der 
gegenwär t i gen , lebendigen eigenen Existenz 
schöpfen , Zeugen und S c h a u s t ü c k e aller A r t 
vorweisen, sich auf die Sammlungen, Museen, 
A r c h i v e — vor a l lem aber auch auf das p r ä s e n ­
te W i r k e n des eigenen Staates s t ü t z e n kann. 
O s t p r e u ß e n hat einen Großtei l seiner ge­
schichtl ichen Zeugen und Kulturwerte einge­
büß t . Nur in Andeutungen, in Beispielen, in 
Bildwiedergaben läßt sich darstellen, was es 
war und was es leistete. Doch wer auch kleine 
Zeugen der Zei t zu deuten, Z u s a m m e n h ä n g e 
zu sehen, aus B r u c h s t ü c k e n auf das Ganze zu 
sch l i eßen weiß, was einmal seine Heimat war 
— traurig und stolz. Anges ichts dessen, was 
diese eine unserer abgetrennten Landschaften 
i m Osten an Wer ten , und vor a l lem auch an 
Kulturleistungen, hervorgebracht hat, fragt 

man sich, ob wir uns heute, und ob sich vor 
al lem unsere Jugend des g roßen Beitrages be­
wußt ist, den der deutsche Osten als Ganzes für 
die deutsche und die e u r o p ä i s c h e Kul tur gelei­
stet hat. W i r d nicht eine ganz starke Kompo­
nente des geistigen Raumes heute einfach 
verkannt und ü b e r s e h e n ? Leben nicht diese 
hohen Wer te heute oft nur noch in der Vors te l ­
lungswelt der M i l l i o n e n von Vertr iebenen und 
F lüch t l i ngen und ihrer Kinder fort ? K e i n Zwei ­
fel: A u c h hier wird ein bedeutsamer geistig­
kultureller K o m p l e x immer wieder von der 
Dynamik der Gegenwart und der Tagespolitik 
ü b e r s c h a t t e t . A u c h hier verstellen materielle 
Fragen den Blick für die große , bleibende Be­
deutung der geistigen Kräfte und unserer 
Über l i e fe rung für die Zukunft unseres Volkes . 

Es ist end l ich an der Zeit, vor der gesamten 
Öffentl icheit die Kulturleis tung des deutschen 
Ostens herauszustellen und sie b e w u ß t weiter 
zu pflegen. In der Kul tur waren wir Jahrhun­
derte h indurch — bei a l lem A u f und A b einer 
wechselvol len poli t ischen Geschichte — mit 
unsern o s t e u r o p ä i s c h e n Nachbarn friedlich 
verbunden, und die hier von den ostdeutschen 
S t ä m m e n erbrachten Leistungen verdienen 
h ö c h s t e Bewunderung. Sie gilt es, ü b e r z e u ­
gend sichtbar zu machen und zu bewahren. 
Doch ich meine, hier tut eine neue, deutl iche 
Initiative not. Sie k ö n n t e zielen auf die Einr ich­
tung einer ü b e r w ö l b e n d e n Stelle für die Pflege 
der ostdeutschen Kul tur im Ganzen, der gei­
stigen Leistungen aller S t ä m m e des deutschen 
Ostens — etwa in Gestalt einer Akademie , die 
zugleich der Forschung, der Lehre und der B i l ­
dung dient und deren Arbe i t im Zusammen­
wirken mit den vorhandenen Institutionen 
eindeutig auf das Geis t ig-Kulturel le gerichtet 
ist. Ihre Träge r sollten die Lände r und der Bund 
gemeinsam sein, die nach dem Bundesvertrie­
benengesetz ohnehin aul diesem Gebiet eng 
zusammenarbeiten. 

Bitte verzeihen Sie einem O s t p r e u ß e n diese 
scheinbare Abschweifung. Ich sehe mit wach­

sender Sorge, wie die Zahl derer zusam­
menschmilzt , denen der deutsche Osten noch 
eigene Heimat , eigenes Erleben war, und wie 
vieles hier zu versinken droht. Ich meine, wir 
dürfen die Dinge nicht weiter treiben lassen. 
Doch hier und heute geht es um O s t p r e u ß e n . 
Die Auss te l lung läßt die S c h ö n h e i t der Natur 
in ihren G e g e n s ä t z e n ankl ingen: Die ernsten 
W a n d e r d ü n e n der Kur ischen Nehrung und 
das farbige, heitere Ober land; die weiten Ebe­
nen der Pregelniederung und die bewaldete 
A n m u t der durch verstreute Inseln belebten 
masurischen Seen, wie sie in ähn l i che r Fül le 
nur noch Finnland kennt; die einsamen K i e ­
fern der Johannisburger Heide im S ü d e n und 
die Bruch- und Moorlandschaft i m Norden, wo 
der E lch seine F ä h r t e zog. Der Mensch lebte in 
einer s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n Einordnung des ei­
genen Daseins in diese Natur. Er s c h ü t z t e die 
freilebende Tierwelt, von der manche A r t e n 
andernorts der vordringlichen Zivi l i sa t ion 
längst hatten weichen m ü s s e n . Fast eine Fami­
liengemeinschaft verband ihn mit den Ge­
schöpfen der Natur, die ihn umgaben — den 
Tieren, Vöge ln , Bäumen , Pflanzen. W e n n das 
edle Pferd in O s t p r e u ß e n eine besondere H e i ­
mat fand, wenn der Landwir t dort in der R in ­
derzucht so erfolgreich war, so ging dies gewiß 
nicht nur auf g ründ l i che wirtschaftliche K a l k u ­
lation und z ü c h t e r i s c h e s V e r s t ä n d n i s zurück 

Der realistische Ostpreuße 

— sie fehlten nicht —, sondern auch auf die 
Einstel lung zum Tier selbst. Die Geschichte 
des Landes und seine poli t ische Struktur, die 
deren Spuren trug, hat man oft einseitig gese­
hen. Die Menschen waren ü b e r w i e g e n d Indi­
vidualisten und liebten, k le in und groß, die 
W e i t e und die Freiheit; bezeichnend ihre 
Gle ichgül t igke i t g e g e n ü b e r aller R e p r ä s e n t a ­
tion. O s t p r e u ß e n s S t ä n d e widerstanden als 
einzige in der Monarchie dem heraufkom­
menden Absolut i smus des Großen Kurfürsten, 
in Kön igsbe rg wurde Steins S t ä d t e o r d n u n g 
konzipiert, und die o s t p r e u ß i s c h e n Abgeord­
neten in der Paulskirche wie in der s p ä t e r e n 
Konfl iktzei t waren Liberale einer klaren 
rechtsstaatlichen Prägung . Fre i l ich hatte man 
nicht vergessen, d a ß das Land in Kriegszeiten, 
in verheerenden Seuchen und H u n g e r s n ö t e n 
immer wieder Hi l fe und Hal t von der Krone 
erfahren hatte. So lebte besonders die Erinne­
rung an den eigenwilligen So lda tenkön ig Fried­
rich W i l h e l m I. fort, der die Salzburger ins Land 
gerufen und stets ein Herz für den kleinen 
M a n n gezeigt hatte. V o n hier leitet sich wohl 
auch das tiele Vertrauen zu dem Staate selbst 
her, das dann im letzten A k t der Landesge­
schichte so grausam e n t t ä u s c h t werden sollte. 
Doch die O s t p r e u ß e n blieben sich im Grunde 
immer selbst treu und scheuten den W e g in 
bedenkliche W e i t e n oder gar auf die Pfade des 
Unrechts. Die Wel tmachtpol i t ik der Jahrhun­
dertwende fand wenig Freunde. Unter den en­
geren Gefolgsleuten Hit lers war auße r e inem 
M a n n der Wirtschaft kein O s t p r e u ß e zu fin­
den. W o bedeutende O s t p r e u ß e n gewirkt ha-

Ostpreußens Große wirken fort 

ben, das sagt uns diese Ausstel lung. W e l c h e 
Fülle und welche Kontraste zeigen sich hier: 
Der kritische Kant und der phantastische E T . A . 
Hoffmann; A r n o H o l z in seinem konsequen­
ten Natural ismus und Ernst Wiecher t in seiner 
verinnerl ichten H u m a n i t ä t ; die feinnervige 
K ä t h e Kol lwi tz und der v ie r schrö t ige Lovis 
Cor in th , dem M ü n c h e n e r Freunde die Grazie 
eines Bären n a c h r ü h m t e n ; in der Poli t ik der l i ­
berale V o r k ä m p f e r Theodor von S c h ö n und 
Otto Braun, der „rote Zar von Preußen" — um 
nur einige zu nennen. Menschen der Tat, welt­
offene Künst le r , g r ü b e l n d e E inze lgänger — 
für alle war Raum, und hatte einer O s t p r e u ß e n 
verlassen, so galt er doch weiter als K i n d des 
Landes, auf das man stolz war. Denn mit dem 
V e r s t ä n d n i s für Eigenart verband sich der 
Blick für Größe . Der einfache M a n n kannte 
gewiß kaum das philosophische Gedankenge­
b ä u d e seines w e l t b e r ü h m t e n Landsmanns, 
doch Kants W o r t von dem bestirnten H i m m e l 
ü b e r uns und dem moral ischen Gesetz in uns 
verstand er wohl , und als dieser die A u g e n ge­
schlossen hatte, l ä u t e t e n alle Glocken Königs­
bergs. A u c h der kategorische Imperativ leuch­
tete als einfache sittliche Forderung ein — bei 
aller kraftvollen Lebensfreude und al lem Sinn 
für die S c h ö n h e i t e n dieser Wel t , die den Ost­
p r e u ß e n eigen waren. 

Ein Land und Menschen, die man nicht ver­
gessen kann und nicht vergessen darf; ge­
schichtliche und geistige Leistungen, die uns 
weiter begleiten m ü s s e n — das war und das 
bleibt O s t p r e u ß e n . 
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Das P reußen j ah r hat auch in Bonn seinen 
Einzug gehalten. Im Februar 1981 begeg­
neten sich „Preußen und Bayern — Bay­

ern und Preußen" in einer Ausste l lung der Stif­
tung P reuß i sche r Kulturbesitz, für die die 
Bayerische Landesvertretung ihre R ä u m e zur 
Ver fügung stellte. Im Monat Juni nun erinnern 
die Berliner in ihrer Vertretung mit einer A u s ­
stellung an alles, was die alte Hauptstadt mit 
dem p r e u ß i s c h e n Staat und seiner Vergan­
genheit verbindet; man gab dieser Schau das 
launige Mot to „Die P r e u ß e n kommen"! und 
setzte dort an, wo eine gängige Vorstellungs­
welt P r eußen und das Preuß i sche im allgemei­
nen sucht: in der Mark Brandenburg, in Berlin 
und — wi l l man einen zei t l ichen Schwerpunkt 
setzen — im 18. Jahrhundert, an dessen Beginn 
die Geburtsstunde des Königre ichs P reußen 
stand. 

W e r aber waren die Preußen , woher stammt 
der Name, der wie eine K lammer die so v i e l ­
schichtige und buntgesichtige Monarchie zu­
sammenhielt? Wenige S t raßen von der Berl i­
ner Vertretung entlernt, zeigt die Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n in ihrer gleichzeitig mit der 
Berliner P räsen ta t ion laufenden Ausstel lung, 
wie es um den Namen Preußen bestellt ist: Das 
Land, das P r e u ß e n den N a m e n gab, war ein 
Tei l der b r a n d e n b u r g - p r e u ß i s c h e n Monar­
chie; aus dem alten und eigentlichen P reußen -
land zwischen Weichse l und M e m e l wurde 
s p ä t e r Os tp reußen , nachdem „Preußen" nach 
1701 alle Teile des neuen Königre ichs umfaß­
te. 

Gastgeber für die O s t p r e u ß e n - A u s s t e l l u n g 
ist der Pate der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 

Siegel der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t 1544 

der Freistaat Bayern, der die R ä u m e seiner 
Bonner Vertretung zur Verfügung stellte. Z i e l 
dieser Veranstaltung ist, O s t p r e u ß e n in seiner 
historischen Entwicklung vorzustellen und in 
seiner Bedeutung als Provinz innerhalb des 
Deutschen Reiches sichtbar zu machen. 

E in Bronzering p ruß i sche r Herkunft, der zu 
Beginn unseres Jahrhunderts in Tenkit ten ge­
funden wurde, eröffnet den Rundgang in die 
Vergangenheit. Die gut erkennbaren Verz ie­
rungen zeugen v o m hohen Stand handwerkl i ­
cher Fäh igke i t en der Ureinwohner ebenso wie 
ein Schwert, das allerdings nur in einer Nach­
bildung zu sehen ist. A l s der Deutsche Orden 
seit dem 13. Jahrhundert das P r e u ß e n l a n d 
missionierte und kolonisierte, tat er dies mit 

a u s d r ü c k l i c h e r Bill igung des Staufenkaisers 
Friedrichs IL, der in der b e r ü h m t e n Goldenen 
Bulle von R i m i n i (1226) dem Hochmeister 
Hermann von Salza die erforderliche Rücken­
deckung hierfür gab. Das Ordenskreuz des 
Hochmeisters, das Schwert eines Deutschor­
densritters, e in Korallenpaternoster aus dem 
Besitz des Deutschen Ordens und — stellver­
tretend für alle Zeugnisse der durchdachten 
und wirkungsvollen Verwa l tungs tä t igke i t der 
Ordensbeamten — die Kulmer Handfeste und 
der Christburger Vertrag in photographischen 
Nachbi ldungen bringen zum Ausdruck, wie 
Mis s ion und Rechtsetzung, Ausbrei tung des 
Christentums und Inbesitznahme des Lan­
des, K i r c h e n g r ü n d u n g e n , Ans ied lung und 
Verteidigung des Erworbenen das Mittelal ter 
hindurch die Geschicke des P r e u ß e n l a n d e s 
bestimmten. Die Auseinandersetzungen mit 
den ös t l i chen Nachbarn, die in der Mit te des 
15. Jahrhunderts zum Verlust des westl ichen 
Teiles des alten Ordenslandes und 1525 zur 
Unterwerfung des Hochmeisters Albrech t von 
Brandenburg-Ansbach unter die Krone Polen 
führten, sind wie auch die s p ä t e r e n geschicht­
l ichen Daten in e inem historischen Leitfaden 
der Ausstel lung vorangestellt. 

Diese selbst hebt innerhalb der weiteren 
Entwicklung nur wenige wichtige Ereignisse 
beispielhaft hervor: Die Einführung der Re­
formation, Erlaß der Kirchenordnungen und 
Umgestaltung des P r e u ß e n l a n d e s aus einem 
ehemals geistlichen Terr i tor ium in ein wel t l i ­
ches Herzogtum, auf das sich die Brandenbur­
ger schon i m Krakauer Vertrag von 1525 ihre 
A n s p r ü c h e fest verbriefen l ießen, G r ü n d u n g 
der Univers i t ä t Kön igsbe rg 1544, endgü l t i ge 
S o u v e r ä n i t ä t des Herzogtums P r e u ß e n i m Ver ­
trag von O l i v a (1660) und 1701 die K r ö n u n g 
des brandenburgischen Kur iü r s t en Friedrichs 

Bl ick in die A u s s t e l l u n g s r ä u m e 

Unter den vielen Siedlern, die von den Her­
zögen , Kurfürs ten und Kön igen in das Preu­
ß e n l a n d geholt wurden, waren die Salzburger 
die g röß te geschlossene Gruppe. In diesem 
Jahr 1981 jähr t sich ihr Zug nach P reußen zum 
250. Ma le . Z u n ä c h s t stark auf die Bewahrung 
ihrer E igens tänd igke i t bedacht, wuchsen sie 
schnell mit der einheimischen Bevö lke rung 
zusammen, betrachteten sich bald als ihr zu-

Schätze der Heimat 
Ausgebreitet in der Bayerischen Landesvertretung zu Bonn 

V O N ISELIN G U N D E R M A N N 

III. in Königsberg zum König Friedrich I. in 
Preußen . 

Die A lbe r tu s -Un ive r s i t ä t hat als A n z i e ­
hungspunkt von Gelehrten und Studenten 
ü b e r die Grenzen des P r e u ß e n l a n d e s hinweg 
schon vor dem W i r k e n Immanuel Kants einen 
vielgenannten Namen innerhalb der deut­
schen Bi ldungss t ä t t en gehabt. Das vierhun­
der t j ähr ige W i r k e n dieser Univers i tä t bildet 
einen Schwerpunkt der Auss te l lung; von 
Kants „Kritik der reinen Vernunft" bis zu Stu­
dienbuch, -ausweis und Vorlesungsverzeich­
nis ist alles zu sehen. A u c h die bekannten ost­
p r e u ß i s c h e n „Alber ten" fehlen nicht, an deren 
A n z a h l einst die Beliebtheit eines Abi tu r i en ­
ten und die G r ö ß e seines Freundeskreises ab­
zulesen war. O s t p r e u ß i s c h e Bauten: H ie r fin­
den sich i m bunten Wechse l Photos, Bilder 
und vor a l lem Model le , die Königsberg , wie es 
e inmal war, al len in die Erinnerung zu rückru ­
fen, die es kannten, und alle mit i hm bekannt 
machen, die es nicht mehr sehen konnten. 

Bi ldwand in der Auss te l lung: Große O s t p r e u ß e n 

gehör ig und trugen als O s t p r e u ß e n die guten 
und b ö s e n Ereignisse, in die ihr Land verstrickt 
war. Der historische Bogen der Auss te l lung 
spannt s ich sodann bis zur Ab t rennung des 
Memelgebiets, aus dessen Verwaltungspraxis 
e i n zweisprachiges deutsch-litauisches A m t s ­
blatt zeugt. 

Konnte Kaiser W i l h e l m II. 1901 noch die Pa­
rade os tp reuß i sche r Regimenter im Hof des 
K ö n i g s b e r g e r Schlosses aus A n l a ß des 200. 
Jahrestages der p r e u ß i s c h e n K ö n i g s k r ö n u n g 
abnehmen, was in einem l iebevol l gestalteten 
Zinnfiguren-Diorama zu sehen ist, so brachte 
14 Jahre s p ä t e r die „Tilsiter A l lgemeine Z e i ­
tung" Nachrichten ü b e r die Kriegsereignisse 
auf o s t p r e u ß i s c h e m Boden, an deren Ende ein 
neuer Abschni t t in der Geschichte der Provinz 
beginnen sollte. 

Die S c h ö n h e i t der Landschaft, insbesondere 
der Küs te , hat nicht nur einheimische Küns t l e r 
zu wiederholten bi ld l ichen Darstellungen an­
geregt. Die Ab te i lung „ O s t p r e u ß e n in der M a ­
lerei" n immt innerhalb der Auss te l lung einen 
breiten Raum ein, wobei Pechsteins „Kuren­
friedhof" besondere Aufmerksamkei t ver­
dient. N ich t geringer zu veranschlagen s ind 
die W e r k e os tp reuß i sche r Küns t le r . W i e in der 
Wissenschaft, in der Philosophie und in der 
Dichtung, so wird auch O s t p r e u ß e n s Beitrag 
zur deutschen Kunst g e b ü h r e n d g e w ü r d i g t ; 
hinter den a l lgemeingü l t igen Aussagen tritt 
das Geburts- und Herkunftsland oft zu rück . 
Erinnert sei an K ä t h e Kol lwi tz , die mit zwei Pla­
stiken vertreten ist, oder an Lovis Cor in th , des­
sen wenig bekanntes „Kreuz i m W a l d e " ge­
zeigt wird. 

Jagd, Pferdezucht, Land- und Viehwir t ­
schaft sind in graphischen Darstellungen, h i ­
storischen „Überres ten" , Bildern und Bronze­
plast iken veranschaulicht. Zwei ausladende 
Hirschgeweihe Rominter Herkuni t n ö t i g e n 
nicht nur den Kennern des Waidwerks Be­
wunderung ab; das Trittsiegel eines Elches, 
Elchschaufeln und nicht zuletzt das riesige 
Elchhaupt, das die Besucher gleich am Ein­
gang der Bayerischen Vertretung empfäng t , 
geben der Ausste l lung unverwechselbare ost­
p r e u ß i s c h e Akzente . 

Erstaunlich ist, was an G e g e n s t ä n d e n aus 
den o s tp r euß i s chen Kirchengemeinden erhal­
ten blieb. Da finden sich in der Auss te l lung 
eine Agende aus Bartenstein mit einer W i d -
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mung König Fr iedr ich W i l h e l m s III. von Preu­
ßen , eine Abendmah l skanne aus Germau, 
K e l c h und Patene aus Rogal len, e in Sterbe­
kreuz aus Braunsberg und ein altes Reisebre­
vier, eine m e r k w ü r d i g e Mischung von Gebet­
buch und Reiseführer , aus dem Ermland . 

Den Mit te lpunkt des al lgemeinen Interes­
ses aber bildet das „ostpteußisfche Gold" , der 
Bernstein. Die im Jugendsti l gefertigten 
Möbe l , für die Pariser Wel tauss te l lung des 
Jahres 1900 bestimmt, stellen den Schmuck, 
die g roße Silberschale, die f igür l ichen Bern- ' 
steinarbeiten oder kunstvol l ausgelegten Kä­
sten keineswegs in den Schatten, ziehen aber 
in der Harmonie von Form und Mater ia l immer 
wieder die Bl icke auf s ich. Das Photo v o m ma­
schinel len A b b a u des Bernsteins wirkt dem­
g e g e n ü b e r e r n ü c h t e r n d , vermag aber nicht 
den Beschauer auf die Dauer von der Verzau­
berung zu lösen , die der Bernstein in seinen 
verschiedenen Farben und Bormen der Verar­
beitung a u s ü b t . 

Der Rundgang durch die Auss te l lung endet '? 
mit e inem Blick aul eine Sammlung von Patern 
schaftstellern, W e r k e der Königlic hen Por­
zel lan-Manufaktur (KPM), Berl in, und Erinne­
r u n g s s t ü c k e an die „Korridorzei t" , als S t ä d t e 
und L ä n d e r des „Reic bs" auf diese Wei se ihre 
Verbundenhei t mit ( i s tp reußischen S t ä d t e n 
und Kreisen bekundeten. 

Lebendig wie seineJGeschichte, so re ichhal­
tig stellt sich O s t p r e u ß e n in dieser Auss te l lung 
mit seinen Zeugnissen aus Kuns t und Kul tur , 
Wirtschaft und Verkehr, Verwal tung und 
Wissenschaft dar. Das Land gab P r e u ß e n einst 
den N a m e n und wurde zum Tei l des Gesam­
ten, aber die Provinz wurde dabei nie provin­
ziel l^ W e n n auch das e igens t änd ig „Ost p reuß i ­
sche", das „Eigentümliche" , das die Ostpreu­
ß e n unter ihren deutschen Landsleuten un­
verwechselbar macht, durc haus erkennbar ist 
und auch betont wird, so bleibt doch das Zie l 
der Auss te l lung, O s t p r e u ß e n so zu zeigen, wie 
sich die Provinz selbst /erstand, n ä m l i c h als 
Tei l des deutschen Stades. 

A u c h das Ostprc i 
p r ä s e n t 

ß i s che Jagdmuseum war 
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Ostpreußen: 

Kant-Museum in Königsberg gegründet 
Nach der Wiederherstellung des Grabes nun ein Museum zum Gedenken an den großen Philosophen 

Das Gedenken an Immanuel Kant ist in seiner ehern, Bildern und weiteren Materialien trafen bei 
Geburtsstadt Königsberg auch unter sowjetischer der Kant-Gesellschaft in Mainz und der Gesell-
Verwaltung nicht verstummt, wie aus neuen Berich- schaft der Freunde Kants in Göttingen ein. Soweit 
ten aus der Hauptstadt Ostpreußens hervorgeht. 
Wissenschaftler der Universität Kaliningrad, wie 
Königsberg von den Russen genannt wird, haben 
ein neues Museum mit Andenken an den großen 
Philosophen aufgebaut. Sogar wissenschaftliche 
Kongresse über Kants Lehren, mit denen sich Karl 
M arx, Friedrich Engels und Wladimir Iljitsch Lenin 
kritisch auseinandergesetzt haben, werden durch­
geführt. 

Bisher war nur bekannt, daß auf sowjetische Ver­
anlassung das Grab Kants an der Außenmauer des 
im Kriege ausgebrannten Königsberger Doms wie­
derhergestellt wurde. Den letzten deutschen Blu­
mengruß hatte der Königsberger Studienprofessor 
Bruno Schumacher am 12. Februar 1945 in der Stoa 
Kantiana, wie das Grabmal wegen seines antikisie­
renden Stils heißt, niedergelegt. 

Der Anstoß zum sowjetischen Kant-Museum in 
Königsberg hat der 250. Geburtstag des Philoso­
phen am 22. Apri l 1974 gegeben, wie der Mainzer 
Professor Rudolf Malter berichtet. 

Briefliche Anfragen nach Überlassung von Bü-

möglich wurden sie erfüllt, im Gegenzug kamen so­
wjetische Berichte und auch Bilder in die Bundesre­
publik Deutschland. 

Das sowjetische Kant-Museum, das alte war im 
stadtgeschichtlichen Museum im Krieg verbrannt, 
befindet sich im sog. Liebenthalschen Anbau des 
Königsberger Universitätsgebäudes. Glanzstück ist 
die verschollen geglaubte Kant-Büste, die der Mit­
arbeiter des Berliner Bildhauers Johann Gottfried 
Schadow, Carl Gottfried Hagemann, 1801 drei 
Jahre vor dem Tode Kants angefertigt hatte. Die 
Büste war 1945 aus den Trümmern des Senatszim­
mers der Universität von einem deutschen Arzt ge­
rettet worden, der sie bis zu seiner Vertreibung 1947 
im Elisabeth-Krankenhaus aufbewahrte. 

Hagemanns Kant-Büste steht in einer Reihe mit 
Büsten der deutschen Philosophen Johann Gottlieb 
Fichte, Friedrich Wilhelm Josef Schelling und 
Georg Wilhelm Hegel, die wie Kant in der russi­
schen Philosophie und dann bei Karl Marx eine 
Rolle spielen. Im Museum wird auch das Kunst­
schmiedegitter von Kants Grabmal aufbewahrt. 

Frankreich: 

Hoffnungsschimmer für das Elsaß? 
Das Elsaß-Programm Mitterrands gibt Anlaß zu neuen Hoffnungen 

Die alte e l s ä s s i s c h e deutsche Reichsstadt 
C o l m a r Foto Archiv 

W i e d e r e inmal hat das Elsaß bei der franzö­
s ischen P r ä s i d e n t e n w a h l s ich als eine beson­
dere G r ö ß e erwiesen: Das Elsaß w ä h l t e giscar-
dist isch. A b e r zugleich waren die S t immen für 
Mi t te r rand, der e in gutdurchdachtes Elsaß-
K a p i t e l i n se inem Programm hatte, deut l ich zu 
h ö r e n . Er sprach — oder l ieß seine e l s ä s s i s c h e n 
Wahlhe l fe r sprechen — v o n der W ü r d e , die 
dem Elsaß wiedergegeben werden m ü s s e . Er 
sprach nicht nur wie andere v o m Dialekt , son­
dern von der hochdeutschen Schriftsprache. 
Er betonte, d a ß die e l s ä s s i s c h e Geschichte der 
e l s ä s s i s c h e n Jugend nicht mehr verborgen 
b le iben oder entstellt werden dür fe . Er ging für 
f r anzös i sche Begriffe noch weiter, indem er das 

Österreich: 

prä fek to ra l e zentralistische System in seiner 
bisherigen Form als veraltet bezeichnete. 

N u n ist den E lsässe rn und Ost-Lothringern 
seit 1918 sehr v ie l versprochen worden und 
dann auf dem Papier stehengeblieben. A b e r 
dieses M a l steht der M a n n , der s ich für eine 
neue f ranzös i sche Elsaßpol i t ik ve rbürg t , an 
der Spitze der Republ ik , von der man an­
nimmt, d a ß sie ba ld die sechste sein und v ie l 
mit den breiten Volkssch ich ten statt wie bis­
her mit der Bourgeoisie verbunden sein wird . 
Dami t eröffnen sich für das Elsaß und für das 
ö s t l i che Lothringen, das einst Bailliage d' A l -
lemagne (Deutscher Amtsbezi rk) hieß, neue 
Mög l i chke i t en . Das ist etwas anderes als eine 
„Kul turchar ta" , die v o m Sprachenproblem 
redet und a u s d r ü c k l i c h diese wichtigste der e l ­
s ä s s i s c h e n Fragen von den Schulen fernhalten 
w i l l . So ist die W a h l Mitterrands zum Präs iden­
ten Frankreichs e in Ruf an das Elsaß. 

Eine bedeutende Gruppe von Schriftstel­
lern, Dich te rn und anderen Personen des öf­
fentlichen Lebens hatte s ich bereits i m W a h l ­
kampf an die Seite Mit terrands gestellt. Es be­
darf dieses M a l aber eines s t ä r k e r e n Einsatzes. 
Der Elsässer , wie ihn vor 30 Jahren Frederic 
Hoffet i n seinem Buch von der „Psychoana ly ­
se" des Elsaß schilderte, das zwielichtige 
W e s e n , das Angs t vor sich selbst hat, sollte 
nun endl ich aus dem öffent l ichen Leben zu­
r ü c k t r e t e n . M a n braucht i m Elsaß nicht mit 
Bomben zu hantieren. Hie r g e n ü g e n noch 
Klarhei t des Denkens und Festigkeit des Ent­
schlusses. Der Glaube an die e u r o p ä i s c h e Be­
rufung ergibt sich dann von selbst. 

P. P. Westhoff 

Als fünfte Kolonne Jugoslawiens 
Immer noch maßlose Forderungen bei den Slowenen in Kärnten 

In Österreichs Bundesland Kärnten ist durch die 
Feiern zur Erinnerung an den Abwehrkampf gegen 
Jugoslawien und die Volksabstimmung vor 60 Jah­
ren, in der sich das Land mit überwältigender Mehr­
heit zu Österreich bekannte, an ein immer noch 
nicht gelöstes Problem erinnert worden: Das Zu­
sammenleben mit der slowenischen Minderheit in 
Südkärnten. — Eigentlich sollte dies kein Problem 
sein denn 1. leben auf dem Boden Österreichs auch 

Deutsche Sprache in Südwestafrika 
Das einzige Überseegebiet, wo die deutsche 

Sprache umfassende offizielle Rechte genießt, ist 
Namibia/Südwestafrika. Zwar gehört es dort nicht, 
wie man oft zu hören bekommt, zu den „Amtsspra­
chen" des Landes ,• diese Stellung ist der englischen 
und der afrikanischen Sprache vorbehalten. Wohl 
aber gilt es, gleich diesen beiden Sprachen, als „Na­
tionalsprache". 

Die Regelung von 1958, obwohl großzugig, war in­
sofern wenig demokratisch, als von den Einwoh­
nern Namibias 1970 110 000 afrikaanser, 23000 bis 
25 000 deutscher, aber nur 7000 englischer Mutter­
sprache waren. Der Muttersprache nach entfielen 
bei den weißen Schülern im März 1980 auf Afri-
kaans 72 Prozent, Englisch und Afrikaans 19 Pro­
zent Deutsch 16,2 Prozent, Englisch 8,0 Prozent, 
Englisch and Afrikaans 1,8 Prozent, andere Spra­
chen 1,5 Prozent. Heinz Kloss (KK) 

kroatische, majarische und tschechische Minder­
heiten harmonisch mit den deutschen Österrei­
chern zusammen und 2. sind die Rechte der Min­
derheiten — auch der slowenischen — im Artikel 7 
des Staatsvertrages von 1955 festgelegt. 

Aber einmal wurzelt in der Erinnerung der Öster­
reicher noch zu tief der 1920 am erbitterten Wider­
stand der Kärntner gescheiterte Zugriff Jugosla­
wiens, zum anderen trägt die slowenische Minder­
heit, aus dem nahen Laibach (Ljubl Jana) gestützt, zu 
ständiger Unruhe in Kärnten bei. 

Zahlenmäßig machen die Slowenen unter den 
528 000 Einwohnern Kärntens mit ihren 17 000 See­
len (slowenische Organisationen behaupten, es 
seien tatsächlich 50 000, aber bei der Landtagswahl 
1979 erzielte die slowenische Liste gerade 1,4 Pro­
zent) keine bedeutende Kraft aus. Sie widersetzen 
sich jeder kooperativen Zusammenarbeit und stel­
len Forderungen, die weder Klagenfurt noch Wien 
zu erfüllen bereit sind. — Sicherlich spielen bei der 
latenten Spannung in Südkärnten nicht nur die 13 
Sprengstoffanschläge von slowenischer Seite seit 
1973 eine Rolle, sondern auch etwas anderes, was 
auf österreichischer Seite sehr ernst genommen 
wird: Die Slowenen verlangen, nicht nur Gemein­
den mit 25 Prozent slowenischer Bevölkerung als 
„gemischtsprachig" anzuerkennen, sondern dies für 
den gesamten Raum Südkärntens gelten zu lassen. 
Das wird kategorisch verweigert, weil die jugosla­
wische Seite ihre Ansprüche auf diesen Raum bis 
heute nicht aufgegeben hat. 

Das Ansehen Kants in Rußland dokumentiert ein 
Gemälde, das 1979 von einem sowjetischen Künst­
ler gemalt worden sein soll. Es zeigt einen Vorle­
sungsaal mit Kant neben dem Katheder. Unter den 
Zuhörern sieht man russisc he Offiziere. Zu Lebzei­
ten Kants machten nämlich russische Reisende 
gerne in Königsberg Station. Darüber hinaus ver­
fügt das Museum auch über alte Druc ke von Kants 
Werken und weitere Schriften. 

Nach letzten Berichten soll auch der Plan beste­
hen, ein neues Kant-Denkmal zu errichten. Ein Foto 
zeigt ein Modell, das aber nur eine Kopie des bis 
1945 auf dem Königsberger Paradeplatz stehenden 
Denkmals ist, das Christian Daniel Rauch geschaf­
fen hatte. Dieses Rauchsche Denkmal, eine Vergrö­
ßerung der Kant-Figur vom Reiter-Denkmal Fried­
richs des Großen in Berlin, ist seit 1945 verschwun­
den. Der Denkmalssockel soll nach älteren Berich­
ten in einen Königsberger Vorort geschafft worden 
sein und dort eine Thälmann-Büste tragen. 

Initiator der sowjetischen Kant-Pflege in Königs­
berg ist der Philosoph Professor D. M . Grinischin. Er 
hat auch 1974 einen wissenschaftlichen Kongreß zu 
Ehren Kants Geburtstag veranstaltet. Die Kongreß­
akten in zwei Bände sandte er nach Mainz. Einen 
zweiten Kant-Kongreß veranstaltete er drei Jahre 
später. Auf seinen Wunsch hin schickte der Präsi­
dent der deutschen Kant-Gesellschaft, Professor 
Gerhard Funke, ein Grußtelegramm nach Königs­
berg, das dort auch verlesen wurde. Auch die Akten 
dieses Kongresses trafen in Mainz ein. 

Einladungen zu den beiden Mainzer Kant-Ta­
gungen 1974 und 1981 haben Grinischin und weite­
re Kollegen nicht Folge leisten können. Dafür 
kamen Professoren aus Moskau. 

Ob in diesem Jahr anläßlich des 200. Erschei­
nungsjahres von Kants „Kritik der reinen Vernunft", 
dem der diesjährige Mainzer Kongreß gewidmet 
war, auch in „Kaliningrad" eine Kant-Tagung statt­
finden wird, ist bisher nicht bekannt. Nur in Riga, wo 
Kants Werk 1781 erschienen ist, wird im Herbst die­
ses Jahres ein Jubiläumskongreß veranstaltet.hvp 

UdSSR: 

^ r a n f f i t r t c r ^ l l g c m c i n f 

V e r w e g e n e R e c h n u n g 

Frankfurt — „Die neueste .direkte A k t i o n ' 
des Staates Israel gibt nicht nur zu Bedenkon 
Anlaß , sie erschreckt eine internationale Öf­
fentlichkeit, die sich mit Recht vor jeder neuen 
Krisenmeldung fürchtet . Die Nichtverbrei ­
tungspolitik der N u k l e a r m ä c h t e war unvol l ­
kommen, hatte Löcher , die genutzt wurden, 
und es war gewiß, d a ß sie in Zukunft noch un­
vol lkommener w ü r d e . A b e r sie ist e in berech­
tigter Versuch, um den Preis einiger Ungerech­
tigkeit mit friedlichen Mi t te ln (Exportkontrol­
len und Ü b e r w a c h u n g ) Frieden zu erhalten. 
Der Irak wurde als potentielle Schwellen­
macht v e r d ä c h t i g t : ihn deswegen plötzl ich mit 
e inem kriegerischen Luftangriff zu überfa l len 
ist nicht die rechte Ar t , Nichtverbreitungspoli­
tik zu betreiben. Die Israelis m ü s s e n schwer­
wiegende G r ü n d e gehabt haben, den Ver ­
suchsreaktor des Irak, der von Frankreich ge­
liefert wurde und der nach einer v o r ü b e r g e ­
henden Vakanz wieder unter der Kontrol le der 
W i e n e r A t o m b e h ö r d e stand, noch im Bau zu 
ze r s tö ren . 

Die Frage ist, wieweit damit der Stabilisie­
rung des Mit t leren Ostens gedient ist. Der Irak, 
der sich gerade von der Sowjet-Patenschaft 
löste , k ö n n t e in seinem verletzten Stolz wieder 
dahin z u r ü c k g e t r i e b e n werden. Fre i l ich w ä r e 
er, der weiterhin auf b lu t rüns t igen Drohungen 
g e g e n ü b e r Israel bestand, trotz guter H a n ­
delsbeziehungen nicht gerade ein Partner des 
Westens geworden. Manche verwegenen 
Rechnungen Israels s ind aufgegangen. Diese 
auch?" 
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Henker mit weißem Kittel 
Abrechnung des Bürgerrechtlers Below mit der Sonderpsychiatrie 

Auf zwei Veranstaltungen des Sachausschusses 
Christlicher Ostarbeit im Diözesanrat Würzburg in 
Aschaffenburg und Würzburg rechnete der russi­
sche Bürgerrechtler Jurij Below (40) mit den „Hen­
kern in Weiß" ab. Die sowjetische Sonderpsychia­
trie diene der Folter, meinte Below, der autorisierter 
Sprecher der russischen Helsinki-Gruppe im freien 
Westen und ein persönlicher Freund des nach Gor-
kij verbannten Friedensnobelpreisträgers Andrej 
Sacharow ist. Below selbst war von den Sowjets ins­
gesamt 15 Jahre inhaftiert gewesen, auch in Kö­
nigsberg/Ostpreußen. Vier Jahre war er inhaftiert 
in einer psychiatrischen Sonderanstalt in Syt-
schowka. Der Grund: Der Katholik Below glaubt an 
Gott! 

„Ich war noch keine 32 Jahre alt, als ich die 
Schwelle des psychiatrischen Konzentrationsla­
gers von Sytschowka überschritt. Verlassen habe 
ich es mit 37 Jahren. In den insgesamt 15 Jahren 
meiner Inhaftierung habe ich vieles gesehen: Mord, 
Mißhandlungen, Verzweillung und Angst. Aber 
nirgends sah ich ein so tiefes Absinken der mensch­
lichen Würde wie in Sytschowka. Meine Gefäng­
niswärter, von den Alkoholikern und den schwach­
sinnigen Aufsehern bis hin zu den sich zur Intelli­
genz zählenden .Henkern in den weißen Kitteln', 
hatten schon alle das Menschsein verlassen. Dahin 
wollten sie auch mich und die anderen Häftlinge 
bringen." 

Zwar gäbe es heute in der UdSSR kaum noch offi-

ziehe Hinrichtungen politischer Gefangener wie 
unter Stalin. A n ihre Stelle sei aber die Praktik des 
„geistigen Mordes" getreten. In der Sowjetunion sei 
es heute geläufige Praxis, „Normale" aus politischen 
Gründen als psychisch krank zu bezeichnen und sie 
in spezielle psychiatrische Sonderkliniken zu inhaf­
tieren. Jede sowjetische Kreisstadt habe heute eine 
solche Folteranstalt. 

Im Westen seien jetzt 300 dort aus politischen 
Gründen Inhaftierte namentlich bekannt. Nach 
glaubhaften Schätzungen der verschiedenen Bür­
gerrechtler gehe ihre Zahl aber bis in die Zehntau­
sende. Teilweise litten dort Menschen schon über 
30 Jahre, weil eine Entlassung nicht aufgrund eines 
ärztlichen Befundes, sondern auf Gerichtsbeschluß 
hin stattfinde. Der Anteil der gläubigen Gefangenen 
sei besonders hoch, da eine religiöse Überzeugung 
als Wahnvorstellung hingestellt werde. Wer an 
Gott glaube, sei für die Sowjets ein psychiatrischer 
Fall. 

Als Symptome, die in der UdSSR eine Einweisung 
in eine psychiatrische Sonderklinik notwendig ma­
chen, nannte Below den Glauben an Gott, den 
Wunsch, die UdSSR zu verlassen und jede Ansicht, 
die von der offiziellen Sowjet-Ideologie abweiche. 
Jurij Below, der — wie jeder Russe — seine Heimat 
glühend liebt — gab ein Wort seines Freundes Pro­
fessor Sacharow wider: „Gottes Wort ist nicht ge­
fangen, obwohl man es mit allen Mitteln zu erdros­
seln sucht." Paul-Werner Kempa 

Jurij Below im Apr i l 1979, ein Jahr nach seiner Freilassung, vor dem Gebäudekomplex der psychiatri­
schen Sonderanstalt in Sytschowka Foto Kempa 
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Vergessen 

W enn in unseren Tagen die 
beiden Wörtchen .keine Zeit" 
überall an der Tagesordnung 

und einem jeden von uns allzu geläufig 
sind, und so leicht und rasch von der 
Zunge gehen, so gilt dies in gleichem 
Maße auch dem Wörtchen .Vergessen', 
das in nächster Nachbarschaft lebt und 
auch täglich in aller Munde ist. Es wird in 
unserem Tagesablauf gewiß nicht we­
niger gebraucht. 

Kaum jemand wird sich davon frei­
sprechen können, so manches Ver­
säumnis mit der so beguemen Ausrede 
zu bemänteln: .Ich hab' es vergessen!" 

Die Vergeßlichkeit ist auch so eine 
Art Krankheit unserer Zeit, vielleicht 
auch eine Folge der vielfach übertrie­
benen Hast, Eile und Geschäftigkeit, die 
uns tagsüber in Atem hält und beinahe 
ansteckend wirkt. 

In vielen Fällen aber handelt es sich 
bei all dem, was wir so häufig einfach mit 
,vergessen' bezeichnen, manchmal 
auch um Gleichgültigkeit. 

Was hatte man doch für heute, für 
morgen oder für die nächsten Tage ge­
plant? Dieses und jenes wollten wir er­
ledigen, aber aus irgendwelchen Grün­
den haben wir uns dann doch nicht auf­
raffen können, es gleich oder bald zu 
tun. Schließlich unterblieb eines, auch 
das andere, und schon ging es wieder 
auf das Konto .vergessen'. 

Da war ein längst fälliger Brief oder 
ein Päckchen abzusenden, womit man 
drüben ganz bestimmt jemanden sehr 
erfreut hätte; dort wollte man noch eine 
Gratulation schicken zu einem bedeu­
tenden Tag. Wollten wir nicht auch 
jenem einsamen, alten Ehepaar in der 
Nachbarschaft gelegentlich einen Blu­
menstrauß aus unserem Garten brin­
gen? Und gedachten wir nicht auch 
demnächst einen Besuch bei Landsleu­
ten im Heim oder Krankenhaus^zu ma­
chen? 

Nicht immer ist esZeitmangel, der uns 
hindert, unser Vorhaben auszuführen. 
Vielleicht ist es auch gar nicht einmal 
Gleichgültigkeit. Wenn wir ehrlich 
gegen uns selbst sind, dann müssen wir 
wohl eingestehen, daß wir manchen 
Weg, manche Verrichtung oder irgend­
welche kleinen Dienstleistungen zu­
nächst nur ein wenig aulschieben woll-
ten.Leider aber hat man bei der Bewegt­
heit im Alltagsgeschehen später nicht 
mehr daran gedacht, so daß letzten 
Endes wieder das Wörtchen .vergessen' 
dafür herhalten mußte. Und eines Tages 
wurde es dann zu spät für den Gruß, für 
die Blumen, und es ist auch zu spät ge­
worden für den Besuch. Er hat sich er­
übrigt. 

Wollen wir uns nicht künftig doch ein 
wenig mehr Mühe machen, um die Aus-
führuna unserer guten Vorsätze, damit 
wir uns nicht für jedes bewußte oder un­
bewußte Versäumnis mit den so begue­
men, wie abgegriffenen Worten: .Ich 
hab' es vergessen" entschuldigen müs­
sen? Ella Kloster-Moderegger 

E i n S t ü c k H e i m a t 

Durch das Ostpreußenblatt viele Jugendfreunde wiedergefunden 

N 'ach einigen Jahren besuchte ich mal 
wieder meine Tante in Mannhe im. 
Durch meinen Schwesternberuf war es 

mir vor meinem Rentenalter nicht mögl ich 
gewesen. Solange das O s t p r e u ß e n b l a t t be­
steht, ist sie Abonnen t in dieser Zeitung. Ich 
b l ä t t e r t e darin herum und fand viele s c h ö n e 
Erinnerungen. So e n t s c h l o ß ich mich, das Blatt 
ebenfalls zu abonnieren. 

Damals ahnte ich noch nicht, welche Freude 
ich dadurch noch haben werde. Schon als die 
erste Zeitung kam, fand ich unter der Rubrik 
, W i r gratulieren' den N a m e n von Her rn 
Schirrmacher aus Postnicken. Ich erinnerte 
mich, d a ß meine Eltern in einem seiner H ä u s e r 
gewohnt haben. Ich war damals etwa zwölf 
Jahre alt. Kurzentschlossen schrieb ich eine 
Geburtstagskarte und fragte an, ob ihm weite­
re Anschrif ten von Postnickern bekannt 
w ä r e n . Ich suchte meine Schul- und Jugend­
freundin, meinen Lehrer Romeike und viele 
andere. 

Bald bekam ich eine An twor t und eine 
Adresse von Fritz Horch . Bei ihm befand sich 
eine Kar te i mit v ie len N a m e n und Anschrif­
ten. N u n wurde die Sache sehr spannend. Es 
gingen viele Briefe h in und her, und immer war 
etwas Neues zu erfahren. Ich fand viele liebe 
Heimatfreunde wieder. W a r der Briefwechsel 
mit Fritz H o r c h schon spannend — wie aufre­
gend waren nun erst alle anderen Tage, als die 
Post tägl ich neue Nachr ichten brachte! A l l e s 

Gartenboom hält an 
Der Bundesbü rge r ist auch weiterhin bereit, 

für sein H o b b y Garten G e l d zu investieren. Er 
prüft aber heute die Angebote sorgfält iger als 
in den Vorjahren, entscheidet s ich jedoch 
durchweg für qualitativ hochwertige G e r ä t e 
und Ausstattungen, die auch durchaus ihren 
Preis haben k ö n n e n . 

Elisabeth Gör ing von der Deutschen Gar­
ten-Gesellschaft: „Der Trend zum Nutzgarten 
mit eigengezogenem Obst und G e m ü s e und 
die Tr imm-d ich -Wel l e haben dafür gesorgt, 
d a ß die H o b b y - G ä r t n e r e i und die damit ver­
bundenen Branchen von Kon junk tu re inb rü ­
chen verschont blieben, ja d a ß sogar zum Te i l 
beachtliche Steigerungen erzielt werden." 

fd 

weitere läßt sich mit Wor t en kaum beschrei­
ben. W e r nun durch Telefon zu erreichen war, 
wurde angerufen. Oft gab es ein Raten und 
Rätse ln , wer da wohl anruft. N u n , zu meinem 
60. Geburtstag machte mir mein M a n n eine 
große Freude: Es sollte ein Fest geben mit mei­
nen wiedergefundenen Freunden und Freun­
dinnen. A u c h hinter der Mauer lebten einige! 

So waren etwa 50 Personen zusammenge­
kommen. A l l e hatten sich nach der Schule, 
Heirat und Flucht nicht mehr gesehen. Einige 
glaubten nicht mehr, d a ß der eine oder andere 
noch lebte. Jeder, der neu hinzukam, m u ß t e 
raten, wen er noch erkennt. Immer wieder gab 
es ein g roßes Jubeln, wenn man sich erkannt 
hatte! Es war ein Tag, den ich in meinem Leben 
nie vergessen werde. Bis in den Morgen h ine in 
haben wir getanzt und gefeiert. Immer wieder 
h ö r t e man die W o r t e : „Weiß t du noch?" oder 
„Kanns t du dich noch erinnern?" M e i n M a n n , 
ein Rhe in l ände r , freute sich mit mir ü b e r die­
ses gelungene Fest. Durch Fritz Horch habe ich 
aber noch viele liebe Menschen gefunden, und 
noch heute kommen immer neue dazu. V i e l e 
haben Enkel und auch wieder e in eigenes 
Haus. M i t der Gesundheit ist es manchmal 
zwar nicht mehr so ganz zum besten — aber ein 
fröhl iches Herz haben sich alle bewahrt! L e i ­
der hat der T o d inzwischen schmerzl iche 
L ü c k e n gerissen, die nicht mehr zu s ch l i eßen 
sind, aber diese s c h ö n e n Stunden des W i e d e r ­
sehens kann er uns nicht nehmen. So ist es 
auch Ehrensache, d a ß kein Treffen v e r s ä u m t 
wird . 

Unvergessen ist e in Treffen in Bad Dr iburg : 
es ließ damals viele Herzen h ö h e r schlagen. — 
Ich fühle mich immer sehr bereichert, wenn ich 
nach so e inem Treffen he imkomme und hoffe, 
noch recht oft dabei sein zu k ö n n e n . 

Ebenso hoffe ich, d a ß meine mir so liebge­
wordene Heimatzei tung noch v ie l Freude 
bringen wird . Sie ruft doch so manches schon 
lang Vergessene wieder in uns wach. O b es nun 
Gedichte, Bilder, Geschichten oder Berichte 
s ind — alles ist ein S tück Heimat . E i n S t ü c k 
Heimat , welchem vor al lem unsere Jugend 
v ie l mehr Aufmerksamkeit schenken sollte! 
Sie sollte wissen, wie s c h ö n die Heimat ihrer 
Eltern und G r o ß e l t e r n war. Sie sollte wissen, 
aus welchem Paradiese wir vertrieben worden 
sind. Elsa Loeff 

z 
A u f dem W e g zum Wiede r sehen Foto Poss 

Die Szene sieht zwar friedlich aus: 
Ein Zug wird eingesetzt. 
Doch jeder zweite hat zuhaus 
sich weidlich abgehetzt! 
Der Hund. Das Haus. 

Die Kofferschlacht... 
Den Nachbarn orientiert, 
damit er mal den Rasen macht. 
Und — daß man nichts verliert! 
Schon fühlt man 

dumpfen Nackenschmerz. 
Erholung tut so not! 
Vom vielen Schleppen klopft das Herz. 
Und längst sieht Vater ,rot'... 
Der große Urlaubs-Massenspaß — 
wie man's in der Statistik las — 
ist spätestens im Herbst vorbei. 
Wer drum, mit Pflichten eingedeckt, 
— vielleicht in Feld und Hof — 
sein Urlaubsziel erst später steckt, 
ist fast ein Philosoph... 

Käthe W ü s t e n h a g e n 

F r i s c h g e s t ä r k t e S p i t z e n k r a g e n und ein K r u s c h k e h a u m 
Lausbubenstreiche in Rastenburg und ihre Folgen — Der .Letzte der Kruschkes' erinnert sich 

w •enn man 78 Jahre alt geworden ist 
und wenn zu der Famil ie vier Kinder , 
neun Enkel und fünf Urenkel gehö ­

ren, dann neigt man schon e inmal dazu, Ver ­
gleiche anzustellen. Vergle iche zwischen dem 
Leben in unserer Kindhe i t i n der Heimat und 
dem Leben unserer Nachkommen, die zumeist 
i m Wes ten zur W e l t kamen, wohin wir nach 
unserer Flucht verschlagen wurden. 

Die Kinde r der heutigen Zei t haben be­
stimmt Sorgen und Probleme, mit denen sie oft 
fast nicht fertig werden, doch auch wir hatten 
so unsere Sorgen, wenn wir auch zu der Be­

hauptung neigen, d a ß in unserer Kindhei t alles 
v ie l besser und s c h ö n e r war. Bei uns Jungens 
war es zum Beispiel die u n z w e c k m ä ß i g e Be­
kleidung, die uns mehr Ä r g e r bereitete, als un­
sere Eltern wahrhaben woll ten. 

Bis zu meinem 12. Lebensjahr war unsere 
Mutter bestrebt, uns wie die . P ü p p c h e n ' anzu­
ziehen. Damals waren M a t r o s e n a n z ü g e die 
große Mode , in Blau, mit riesigen Matrosen­
kragen, oder in W e i ß , mit ebenso großen, ge­
s t ä r k t e n Spitzenkragen. M i t diesen unprakti­
schen A n z ü g e n wurden wir nicht nur für den 
obligatorischen Sonntagsspaziergang mit den 
Eltern, sondern auch an Wochentagen, wenn 
wir zum Spielen die Guberberge am Stadtrand 
von Rastenburg durchstreiften, bekleidet. D a 
half kein Bitten und Betteln, vormittags i n 
Blau, nachmittags in W e i ß , mit f r ischgestärk­
ten, brettharten Kragen durften wir zum Spie­
len hinaus. Das glaubte unsere Mutter als .Be­
amtenfrau' ihrem Stande schuldig zu sein. 
Selbst wenn wir uns an unserem Lieblingsplatz 
am .Kruschkebaum' treffen wollten, wurden 
wir auf die Untadeligkeit unserer Kle ider ein­
gehend geprüft . 

Unser Kruschkebaum war ein wilder Birn­
baum, der nur durch dichtes, teilweise dorni­
ges G e s t r ü p p zu erreichen war. In einer starken 
Astgabelung hatten wir uns ein stabiles Nest 
gebaut. Der Aufst ieg zum Nest war z ieml ich 

wurden wir n a t ü r l i c h g e h ö r i g ausgestiebt, 
doch wie echte Lorbasse nahmen wir das ge­
lassen h in . 

Damals , vor 70 Jahren, gab es auch in Ra­
stenburg schon W e r b u n g , und genau wie 
heute neigten die Werbeschr i f ten z u Über­
treibungen. So lch eine mi t Ze ichnungen und 
Re imen versehene Werbeschrif t , i n der Bley-
l e - A n z ü g e angepriesen wurden, war mir eines 
Tages in die H ä n d e gefallen. D ie unbedingte 
Hal tbarkei t der W a r e wurde durch einen Jun­
gen dokumentiert , der auf e inem Schleifstein 
saß, w ä h r e n d sein Freund die K u r b e l des Gerä­
tes bewegte. N o c h am gle ichen Tage fühlte ich 
mich bewogen, diese Methode praktisch aus­
zuprobieren. Ich setzte m i c h auf den Schleif­
stein, den me in G r o ß v a t e r neben der Garten­
laube stehen hatte. Einer meiner Kruschke-
freunde begann die K u r b e l z u bewegen, und 
schon nach wenigen Umdrehungen lag ich — 
neben dem Schleifstein. N i c h t nur der Hosen­
boden war zerfetzt, auch die Hau t darunter war 
so sehr verletzt, d a ß unser guter O n k e l Haus­
arzt sie ü b e r eine W o c h e behandeln mußte . 
Ihm gelang es dann sch l i eß l i ch , meine Mutter 
zu ü b e r z e u g e n , d a ß der w e i ß e P ü p p c h e n a n -
zug eine direkte Herausforderung für mein 
Exper iment war. D o c h erst nachdem meine 
O m a , der O p a und me in Va te r seine Diagnose 
beredt u n t e r s t ü t z t hatten, bekam ich i m Alter 

Bl ick auf das o s t p r e u ß i s c h e S t ä d t c h e n Rastenburg 
Dahn) 

nach einer Federzeichnung von Kurt 

anstrengend, zumal wir einen Lehmklumpen V o n neun I*hr^n m D i n D n L • D V Ä 
mit nin.nfhpförHprn m u ß t e n . NachHom wir hoi j £ S \ ~I ' G r S t e n Bleyle-Anzug. 

Und erst dann wurde ich von al l meinen Spiel­
kameraden als richtiger Junge akzeptiert. 

Seit v ie len Jahren nun studiere ich in jeder 
N u m m e r des O s t p r e u ß e n b l a t t e s die Spalte 
, W i r gratulieren' ganz besonders aufmerksam. 
Weder Kur t Hart roth , noch Ot to Steinke oder 
Josef Graudenz konnte ich unter den vielen 
N a m e n entdecken. V ie l l e i ch t b in ich der .Letz­
te der Kruschkes ' . Unser alter Kruschkebaum 
steht sicher auch nicht mehr am H a n g der 
Guber, doch die Erinnerung daran wi rd wei­
terleben, bei meinen Kinde rn , Enke ln und 
Urenkeln — auch an die Zei t der ges t ä rk t en 
Spitzenkragen. K u r t Dahn 

mit h inaufbefördern m u ß t e n . Nachdem wir bei 
jedem Nestbesuch eine W e i l e den herrlichen 
A u s b l i c k in das Gubertal und nach der ande­
ren Seite einen Tei l der Stadt mit der St. Ge­
orgskirche, einer f rüheren Wehrki rche , ge­
b ü h r e n d bewundert hatten, begannen wir mit 
unserem eigentlichen Spiel . M i t Lehmkugeln, 
die wir auf die Spitze einer Weidenru te steck­
ten, versuchten wir, ein vorher festgelegtes 
Zie l am Ufer der Guber zu treffen. N a c h zwei­
s t ü n d i g e m S c h i e ß e n sahen wir dann nicht 
mehr wie wohlerzogene Knaben, sondern eher 
wie echte Lausbuben aus. Singend machten 
wir uns auf den Heimweg. V o n unserer Mutter 
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V o n B e r l i n b i s z u r A n t a r k t i s 

^Expeditionen ins Tierreich': Sechs neue Produktionen von Heinz Sielmann kommen ins Programm 

Ber l in und die Antark t i s , Seepferdchen 
und Alba t rosse — das s ind nur zwei der 
v ie len Stationen auf He inz Sielmanns 

d i e s j äh r ige r Reise durch die Tierwelt . D ie 
Fi lme, die der K ö n i g s b e r g e r selber mitge­
bracht hat, aber auch das Mate r i a l anderer 
Tierf i imer stellt er ab J u l i in sechs neuen Fo l ­
gen .Expedi t ionen ins Tie r re ich ' vor. Die Sen­
dungen werden i m Deutschen Fernse­
h e n / A R D jeweils u m 20.15 Uhr v o m N D R aus­
gestrahlt. Folgende Termine s ind vorgesehen; 
5. Ju l i , 2. August , 30. August , 27. September, 
25. Ok tobe r u n d 22. N o v e m b e r . In welcher 
Reihenfolge die e inzelnen F i lme ausgestrahlt 
werden, ist noch nicht entschieden. 

Led ig l i ch e in T e r m i n steht schon fest: D e n 
Anfang der Reihe machen am 5. J u l i die . W u n ­
der hinter Glas ' , e in F i l m ü b e r das A q u a r i u m 
des Berl iner Zoos, auch V i v a r i u m genannt. 
Dort wurden fünf k ü n s t l i c h e L e b e n s r ä u m e ge­
schaffen mi t den d a z u g e h ö r i g e n Pflanzen, T ie ­
ren und k l imat ischen Bedingungen. Der F i l m 
zeigt nicht nur Bilder v o n den Landschafts­
aquarien und v o n der immensen technischen 
Einr ichtung, die für ihr Funkt ionieren notwen­
dig ist. Es entstanden auch seltene Aufnahmen 
v o n den T ie ren dort, so etwa von der Geburt 
der Seepferdchen. 

Landtiere, n ä m l i c h Wi ldschweine , werden 
im Mit te lpunkt einer anderen .Expedit ion ins 
Tierre ich ' stehen. Wi ldschwe ine s ind sehr 
scheue Tiere. D e m Amateurforscher H e i n z 
Meynhard t ist es jedoch mit unglaublicher 
G e d u l d gelungen, eine Rotte Schwarzwi ld an 
sich zu g e w ö h n e n . Schl ießl ich wurde er sogar 
als .Wi ldschwein ehrenhalber' in die Gruppe 
aufgenommen. Sein F i l m e n t h ä l t sehr seltene 
Aufnahmen v o m Privat leben der W i l d ­
schweine. 

W i e d e r z u r ü c k zum Wasser : Das Leben der 
g r ö ß t e n und elegantesten Vögel , der Albat ros­
se, w i r d in dem F i l m .Segler ü b e r den Meeren ' 
beschrieben. Es geht aber auch um die Ent­
wick lung des Vogelflugs, angefangen bei den 
ersten Flugsauriern, bis zu den Albatrossen 
heute. 

S t r a u ß e sind wohl die m e r k w ü r d i g s t e n Ver ­
treter der Vogelwel t : Fl iegen k ö n n e n sie nicht, 
dafür aber 70 Stundenkilometer schnell lau­
fen. Ihrem Privat leben ist e in weiterer S ie l ­
mann-F i lm gewidmet: Balz, A u s b r ü t e n der 
Eier in der wei ten Steppe, bedroht von Geiern 
und Jaguaren, und dann die Pflege der K ü k e n . 

, W o der K u c k u c k ruft' wi rd voraussichtl ich 
der Ti te l eines F i lms ü b e r diesen Voge l sein, 
der seine Eier gern in fremde Nester legt. W i e 

Forschungen und Neuerwerbungen ste­
hen i m Mi t t e lpunk t des X V I . Jahrbuchs, 
das die Stiftung P r e u ß i s c h e r Kulturbesi tz 

ü b e r das Arbei ts jahr 1979 vorgelegt hat. In 
d e m K a p i t e l . O r i g i n a l — K o p i e — F ä l s c h u n g ' 
schreibt Prof. Dr . Peter Bloch, Direktor der 
Skulpturengaler ie in Berl in, ü b e r ein Thema, 
das sicher auch vie le Sammler interessieren 
wi rd . „Seit 1974 ist an der Skulpturengalerie 
das v o n der Deutschen Forschungsgemein­
schaft finanzierte Projekt eines F ä l s c h u n g s a r ­
chivs installiert", führt Bloch in seinem Beitrag 
aus. „Ziel dieses Unternehmens ist die Erfas­
sung und Arch iv i e rung von F ä l s c h u n g e n mit­
telal terl icher Skulp turen und kunstgewerbli­
cher G e r ä t e . Das bislang zusammengetragene 
M a t e r i a l speist s ich aus — zumeist an entlege­
ner Stelle — publ iz ier ten Affären und aus O b ­
jekten in den Depots der g r o ß e n e u r o p ä i s c h e n 
und amerikanischen Museen . N e b e n dem 
prakt ischen N u t z e n für öffent l iche und private 
Sammlungen sowie für den Kuns thande l . . . 
hat dieses Projekt auch forschungsintensive 
Aspek te . F ä l s c h u n g s g e s c h i c h t e steht mi t 
Sammlungsgeschichte in e inem Zusammen-

Simon Dach 

In tausend Melodien 
sangst du der Freundschaft Lob, 
du mildes Abendglühen, 
das unser Herz erhob. 
Den Freunden eine Hütte 
warst du, ein schirmend Dach, 
Im Gold der Kürbisblüte 
dein süßer Mund so sprach: 
„Der Mensch hat nichts so eigen, 
so wohl steht ihm nichts an, 
als daß er Treu erzeigen 
und Freundschaft halten kann." 
Des Lebens kleine Dinge 
erfülltest du mit Glanz 
und wobst um das Geringe 
den immergrünen Kranz. 
Besangst den Fluß, die Raine, 
den abendlichen Gang 
durch Aue und durch Haine, 
und der Zikaden Sang. 
Dein Lied gab froh Geleite 
der Braut zum Traualtar 
und funkelte zur Freude 
der Hochzeit licht und klar, 
Und rief des Todes Trauer 
dich hin zum Grabgeleit, 
sangst du mit sanftem Schauer 
das Lied der Ewigkeit. 
So singt dein Mund noch immer, 
dein gütig-mildes Herz, 
und sendet seinen Schimmer 
auch noch in unsern Schmerz. 

Alexander Schiprowski 

hang und ist, da F ä l s c h u n g e n jeweils Bedarfs­
l ü c k e n füllen, zugleich T e i l einer Ge­
schmacksgeschichte." 

Einen weiteren Aspek t der F ä l s c h u n g e n von 
Kunstwerken beleuchtet der Beitrag von Dr. 
Josef Riederer, Direktor des Rathgen-For­
schungslabors der Staatl ichen Museen Preu­
ß i sche r Kulturbesi tz . Er beschreibt die .natur­
wissenschaftliche Echthe i t sprüfung von Kunst­
werken ' , eine Aufgabe, die dem Rathgen-For­
schungslabor obliegt und deren Wich t igke i t 
n icht v o n der H a n d zu weisen ist. So wurden 
al le in in diesem Labor 1 200 Objekte auf ihre 
Echtheit überprüf t , 420 Objekte konnten 
davon als F ä l s c h u n g e n erkannt werden. 

M i t dem Problem der technischen Repro­
dukt ion eines M u s i k s t ü c k e s und damit der 
V e r d r ä n g u n g des Originals befaßt s ich ein Bei­
trag aus dem Musikforschungsinsti tut der Stif­
tung. 

D ie Neuerwerbungen der Stiftung Preußi ­
scher Kulturbesi tz reichen v o n einer Por t rä t ­
b ü s t e des Kaisers Trajan, einer is lamischen 
H o l z k u p p e l des 14. Jahrhunderts aus der A l -
hambra, ü b e r einen Klappt i sch von A b r a h a m 
Roentgen bis h in zu Neuerwerbungen der 
G e m ä l d e - und der Nationalgalerie. D ie 
Staatsbiblothek berichtet ü b e r den Erwerb 
einer i l luminier ten Handschrift des 15. Jahr­
hunderts und des gesamten schriftlichen 
Nachlasses des Physikers M a x Born. 

His tor ische Themen behandeln zwei Bei ­
t r ä g e aus dem Geheimen Staatsarchiv: ,Die 
Staufer, der Deutsche Orden und Nordosteu­
ropa ' und eine Ana lyse zweier P o r t r ä t g e m ä l d e 
v o n Johann Georg Ziesenis, Graf W i l h e l m zu 
Schaumburg-Lippe und dessen Gemahl in dar­
stellend. Graf W i l h e l m war es ü b r i g e n s , der 
Johann Gottfried Herder für seine Residenz in 
B ü c k e b u r g gewann. 

N e b e n einer Chron ik des Jahres 1979 ü b e r 
Auss te l lungen, Leihgaben und Veröffentl i­
chungen sind auch in diesem Band wieder 
zahlreiche interessante Aufsä t ze zu finden. So 
w i r d an den 250. Geburstag des Philosophen 
der Berliner Aufk lä rung , Moses Mendelssohn, 
erinnert, an den 50. Todestag W i l h e l m von 
Bodes, der von 1905 bis 1920 Generaldirektor 
der Berliner Staatl ichen Museen war und diese 
entscheidend g e p r ä g t hat, und an die 225. 
Wiede rkeh r des G r ü n d u n g s j a h r e s des Her­
zog-Anton-Ul r ich-Museums in Braunschweig. 
E i n weiterer Beitrag widmet s ich dem Leben 
und W e r k des Hofkupferstechers Friedrichs 
des Großen , Georg Fr iedr ich Schmidt, der ein 
Zeitgenosse des Danziger Chodowieck i war. 

W i e d e r ist e in Jahrbuch vorgelegt worden, 
das a l len Freunden und F ö r d e r e r n von Kunst 
und Kul tu r einen umfassenden Einbl ick in die 
A r b e i t der Stiftung P reuß i sche r Kulturbesitz 
gibt. S t e 

Jahrbuch Preußischer Kulturbesitz XVI/1979. 
Gebrüder Mann Verlag, Berlin. 374 Seiten, 97 Ab­
bildungen, davon 11 farbig, Efalin mit Schutzum­
schlag, 39.— D M . 

das vor sich geht und wie das Kuckucksjunge 
aufgezogen wird, wi rd mit eindrucksvollen 
und seltenen Aufnahmen gezeigt. Danach 
wi rd der Ziegenmelker vorgestellt, ein nacht­
aktiver Voge l , um den sich die abenteuerlich­
sten Legenden ranken. Das Verhal ten dieses 
d r o s s e l g r o ß e n Vogels war bisher fast unbe­
kannt. 

Durch Monokul tu ren in der Landwirtschaft 
und die ü b e r m ä ß i g e Jagd durch den Menschen 
ist der Bestand von F e l d h ü h n e r n in Deutsch­
land gefährde t . He inz Sielmann zeigt nicht nur 
die biologischen Fakten, er behandelt auch die 
öko log i s chen Probleme der Vögel in der Feld­
flur. 

A l t e rna t iv zu e inem der bisher genannten 
Bei t räge ist e in F i l m ü b e r Schmetterlinge vor­
gesehen. Heute gibt es noch 22 000 A r t e n die­
ser s c h ö n e n Insekten. V i e l e s ind v o m Ausster­
ben bedroht; moderne Landwirtschaft ze r s tö r t 
ihren Lebensraum, unzäh l ige Sammler spie­
ß e n sie als Wandschmuck auf. Das Leben der 
Schmetterlinge und ihre Ü b e r l e b e n s c h a n c e n 
beschreibt der F i l m . A u ß e r d e m zeigt e in Blick 
in das Britische M u s e u m in London die g röß te 
Faltersammlung der W e l t . G ü n t e r Tova r 

Flüchtlinge 
Wir sind angekommen 
vor langer Zeit 
wir sind gekommen 
Wir sind fortgelaufen 
vor noch längerer Zeit 
wir sind gelaufen 
Wir sind getötet worden 
vor unserer Zeit 
wir sind tot 
Wir sind auferstanden 
vor kurzem 
wir stehen 
Wir kamen 
wir liefen 
wir starben 
wir stehen 
Wir standen im Wege 
der Weltgeschichte 
der Weltgeschichte 
stehn wir im Wege 
Kommt 
lauft 
sterbt 
aber steht nicht herum 
sonst steht ihr 
im Wege 

W a l t e r Adamson 

Von der Forschung z u r Neuerwerbung 

Jahrbuch der Stiftung Preußischer Kulturbesitz vorgelegt 

Ruth Fa l t in : H ä n d l e r auf dem Mark t von Keb i l i , e inem W ü s t e n o r t in Tunesien 
Aquarell, 1979 

E r w a r O s t p r e u ß e a u s U b e r z e u g u n g 

Vor 75 Jahren wurde der Schauspieler Albert Lieven geboren 

Einer der g röß t en Theatererfolge neben 
Sudermanns ,Ehre' und Hauptmanns 
.Versunkener Glocke ' war seinerzeit e in 

f rühes Drama des jungen M a x Halbe unter 
dem Ti te l .Jugend'. Der Dichter, 1865 in e inem 
Dorf des Danziger Werders geboren, hat darin 
die melancholische Geschichte zweier halber 
Kinder , des Abi tur ien ten Hans und seiner K u ­
sine Annchen , festgehalten, die in der Süße des 
F rüh l ings i m Weichse l l and einander vor der 
Zei t i n die A r m e fallen. Das Drama hielt sich 
fast ein halbes Jahrhundert lang auf der Bühne . 
In dem F i l m .Reifende Jugend', den C a r l Froeh-
l ich nach dem B ü h n e n s t ü c k drehte, hatte der 
o s t p r e u ß i s c h e Schauspieler A lbe r t L ieven 
eine tragende Rolle bekommen. Seine Erfolge 
auf der Le inwand waren ü b e r z e u g e n d . So war 
er immer öfter i m F i l m zu sehen, unter ande­
rem in den Streifen ,Krach um Jolanthe' , . A b e l 
mit der Mundharmonika ' , ,Hotel Sahara', ,Des 
Teufels General ' oder ,Die Dubarry ' . 

A lbe r t Lieven, der Prototyp des jugendli­
chen Helden , war O s t p r e u ß e nicht nur von 
Geburt, sondern auch aus Ü b e r z e u g u n g . A l s 
Sohn eines Arztes kam er am 23. Jun i 1906 in 
Hohenste in zur Wel t , besuchte Schulen in 
Neidenburg und Al iens te in und das Friedrichs­
kolleg in Königsberg . Eigentl ich wollte er A r z t 
werden. A b e r das Theater l ieß ihn nicht mehr 
los, nachdem er als Statist w ä h r e n d des Stu­
diums Bühnenluf t geschnuppert hatte. N a c h 
e inem Engagement in Gera kam er an das Kö­
nigsberger Schauspielhaus, wo er unter Fritz 
J e ß n e r bald die Rol len des Jugendlichen H e l ­
den spielte, die seinen N a m e n bekannt wer­
den l ießen. 

Für jeden jungen Schauspieler war in jenen 
Jahren die deutsche Reichshauptstadt dasTor 
zur W e l t . So war es auch bei A l b e r t L ieven , als 

er i m Ensemble des P r e u ß i s c h e n Staatsthea­
ters am Gendarmenmarkt in Berl in wirkte. 
1936 ging der junge Schauspieler seiner jüdi­
schen Frau zuliebe nach Frankreich, dann 
nach England, wo er tragende Rol len am Thea­
ter und im F i l m ü b e r n a h m . N a c h Ende des 
Zwei ten Wel tkr ieges hatte er v ie l Erfolg mit 
Rol len in deutschen Theatern und be im F i l m . 

A lbe r t L ieven fand zwischen den Engage­
ments immer wieder Zeit , s ich seiner Fa rm auf 
der britischen Insel zu widmen: die Landschaft 
erinnerte ihn an die Heimat . U n d auf die Frage, 
was er denn einst i m Ruhestand tun w ü r d e , gab 
er zur Antwor t :„Dann werde ich Kunstbauer 
. . . " Es kam nicht so weit. Eine unheilbare 
Krebserkrankung machte seinem Leben ein 
Ende. Im Herbst 1971 hatte er mit seiner Frau, 
Petra Peters, zusammen eine Deutschland-
Tournee mit dem B ü h n e n s t ü c k .Cher An to ine ' 
von A n o u i l h unternehmen wol len . A m 17. De­
zember des gleichen Jahres starb A l b e r t L i e ­
ven in einer englischen K l i n i k . 

„Er hatte die s t ü r m i s c h e A n m u t eines jun­
gen Wandervogels . Er war der i m besten Sinne 
romantische deutsche J ü n g l i n g s t y p 
schrieb der g roße Theaterkrit iker Friedrich 
Luft in seinem Nachruf für den o s t p r e u ß i s c h e n 
Schauspieler. U n d weiter h ieß es: „Er war nie 
einer der u m s t ü r z e n d e n Protagonisten — aber 
so ver läßl ich, so unaufwendig genau in seiner 
Arbe i t und war so ungemein symphatisch. 
M a n soll um ihn trauern . . . " 

Entommen aus .Über die Zeit hinaus, Ostpreu­
ßens Beitrag zur abendländischen Kultur II.' Band 11 
der Schriftenreihe .Dokumente, Analysen, Kom­
mentare' der Staats- und Wirtschaftspolitischen 
Gesellschaft e. V., Hamburg. 
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Ein Katalog von Täuschungen 
War das Unternehmen Barbarossa ein Präventivkrieg? Von Dr. Horst Gerlach 

Drei Uhr und iünf Minuten, 1. Panzer jäger- R u ß l a n d k e n n e r , in seinen Büchern „Überfall" 
abteilung 121 gibt 1. Schuß als Zeichen (6. Auflage 1981) und „ T ä u s c h u n g e n und Ver -
z u m Angriff ab. Pakfeuer auf erkannte Säumnisse" (1979) betont, d a ß es zwar diese 

Widerstandsnester u m Kybar ty . Infanterie Ä u ß e r u n g e n , aber keinen Plan gibt, der eine 
tritt aus ihren Be re i t s t e l l ungs räumen an und solche Verwirk l ichung vorsah, 
gewinnt schnell Ge lände" , he iß t es in der leider Es ist leider fast in Vergessenheit geraten, 
schon vergriffenen „Gesch ich te der 121. ost- d a ß Stal in das Engagement der Deutschen 
p r e u ß i s c h e n Infanteriedivision" ü b e r den 22. Wehrmacht in Norwegen, D ä n e m a r k und im 
Jun i 1941, als das Unternehmen Barbarossa Wes t en von A p r i l bis Juni 1940 dazu ausnutz­
e n Finnland bis zum Schwarzen Meer" vor 40 te, u m am 15. Jun i Litauen zu besetzen und die 
Jahren seinen Anfang nahm. dortige Landtagswahl zugunsten der Sowjet-

Die Div i s ion wurde aus der L ü n e b u r g e r union zu fä lschen. Daher e rk lä r t s ich die Tat-
He ide nach O s t p r e u ß e n verlegt, nachdem sie sache, d a ß nationalgesinnte Litauer die Solda-
dort i m Oktober 1940 aus Tei len der kriegser- ten der 121. ID und auch andere Einheiten bei 
fahrenen 1. und 21. o s t p r e u ß i s c h e n Infanterie- der A u f s p ü r u n g von in Z i v i l gesch lüpf ten Rot­
divis ion mit weiteren N e u z u g ä n g e n aus ande- armisten halfen. Das geschah auch in den an-
ren Tei len des Reiches neu aufgestellt worden deren baltischen Staaten (Estland, Lettland), 
war. A m 22. A p r i l 1941 hatte der Divisionsstab wei l sie ebenfalls von der Sowjetunion annek-
die F ü h r u n g i m Abschni t t G u m b i n n e n - S ü d tiert worden waren. 
ü b e r n o m m e n und lag mit IR 405 bei Ebenrode, Der deutsche Gesandte in Riga, Kotze, tele-
IR 407 bei Gut Garwehnen und IR 408 bei Bir- grafierte am 16. Jun i 1940 an das A u s w ä r t i g e 

land, das hier ganze 6 (in 
W o r t e n „sechs") D i v i ­
sionen stationiert hatte! 
M a n wi rd bei diesen 

Zah l enve rhä l t n i s s en 
fragen m ü s s e n , wer wol l ­
te hier wohl wen überfal ­
len? 

Z u alle dem häuf te 
sich auf dem Balkan 
Sprengstoff an. Die So­
wjets woll ten in Rumä­
nien eingreifen, der A b ­
sch luß einer mil i tär i ­
schen A l l i a n z Jogo-

s l awien /Ruß land /Bu l -
garien schien bevorzu­
stehen, die Eng lände r 
hatten ihre Hal tung in 
der Dardanellenfrage ge­
ä n d e r t , um die Russen zu 

k e n m ü h l e . 
Die Div i s ion kämpf t e i m Verband der 16. 

A r m e e (Generaloberst Busch) und hatte als 
Nachbareinheiten innerhalb des II. Armee­
korps die 12. und 32. Infanteriedivision. Die 
Div i s ion s t ieß — wie andere V e r b ä n d e — beim 
M a r s c h auf Kowno in Li tauen auf starken W i ­
derstand. M i t Protzen der Panzer jägerab te i -
lung 121 erreichte eine rasch zusammenge­
stellte Vorausabtei lung in einer Sturmfahrt 
Kowno, um auf Dampfschiffen, die von l i taui­
schen Akt iv i s t en , die mit der Deutschen 
Wehrmacht gegen die sowjetischen Besat­
zungstruppen zusammenarbeiteten, bereitge­
stellt wurden, das Nordufer des Njemen zu er­
reichen. Schon am 3. Ju l i fiel der Divis ions­
kommandeur General Lancelle os twär t s von 
D ü n a b u r g bei Kraslawa i m Nahkampf. 

W i e k a m es aber zu jenem folgenschweren 
Entsch luß , die Sowjetunion 1941 anzugreifen? 
V i e l e Forscher motivieren den En t sch luß H i t ­
lers für das Unternehmen Barbarossa mit dem 
Versuch, den Lebensraum des deutschen V o l ­
kes zu sichern und das auf Kosten R u ß l a n d s zu 
tun. So auch der englische Diplomat Robert 
C e c i l in seinem Buch „Hit lers Griff nach Ruß­
land" (Graz 1979), i n dem es i m Klappentext 
heißt , er (Stalin) „wünsch t e den Kr ieg nicht 

A m t in Berlin, Lett land habe die u r s p r ü n g l i c h e S i n n e n Sie boten der 
Idee eines Widerstandes gegen die Rote T u r k e i d a f u r a l s K o m " 
A r m e e aufgegeben. „Einmarsch wird sich wie 
in Li tauen in frühen Morgenstunden des 17. 
Juni vol lziehen. Es erscheint, daß Russen den 
gemeldeten Grenzzwischenfall gar nicht mehr 
als Vorwand benutzen, sondern allgemein an­
gebliche Konspirat ion der Baltenstaaten 
gegen Sowje tunion . . . Pro-russisch eingestell­
te Kreise verbreiten augenbl ickl ich mit g roßer 
In tens i t ä t Behauptung, daß die ganze A k t i o n 
sich aussch l ieß l ich gegen Deutschland richte 
und binnen kurzem in Offensive auf deutsches 

pensation das damals 
f ranzösische Mandats­
gebiet Syrien, und wie­
wohl die Sowjets keine 
Sympathie für die Eng­
l ä n d e r hegten, waren sie 
am weiteren Wide r ­
stand Englands gegen 
Deutschland interessiert 
(Telegramm des deut­
schen Konsuls Druffel 
ausTries t , 16. J u l i 1940, 

Gebiet ubergehen werde. D e m g e g e n ü b e r M e l d u n g v o n ßotschaf-
halte ich für wahrscheinlicher, d a ß die A k t i o n 
zwar gegen Deutschland gemeint, aber aus 
wachsender Sorge angesichts der deutschen 
Ü b e r l e g e n h e i t entstanden und defensiver 
Natur ist". (Akten zur a u s w ä r t i g e n Poli t ik 
1918—1945, Serie D , Bd. IX, Frankfur t /M. 
1962, S. 481.) M a n wird in Berlin diese Mi t t e i ­
lung wohl etwas ernster genommen haben als 
der Botschafter. Denn die Meldung e n t h ä l t die 
Fußno te , d a ß man sie am 17. Juni an das O K W 
weitergeleitet habe. 

A m 20. Juni zeichnet Legationsrat von der 
Heyden-Rynsch (Pol. Abt.) in Berlin auf: „Das 
Oberkommando der Wehrmacht , A b t . A u s -

Gefechtsstand der 58. Infanterie-Division (von rechts nach links): Generalfeldmarschall von 
Manste in (führte w ä h r e n d der ersten Ladogaschlacht die 11. A r m e e i m Sommer 1942), Oberst 
Busse (führte als General vom 29. J u l i bis zum 31. August die 121. ID), Generalmajor von Gräf­
ten, Hauptmann von Kempsk i 

und es existierte auch keine mi l i t ä r i sche Not­
wendigkeit für den Angriff". 

Es w ä r e unsinnig, bestreiten zu wollen, d a ß 
es nicht Ä u ß e r u n g e n von Hi t le r in dieser H i n ­
sicht gibt, noch weniger kann man aber den 
Beweis für einen nichtsahnenden, nichts pla­
nenden Stal in führen. So sagte Stalin gegen­
ü b e r der italienischen, kommunist ischen Ze i ­
tung „L'Unita": „Wir sind durchaus nicht 
gegen jeden Krieg , wir s ind nur gegen den i m ­
perialistischen Krieg, wei l er ein konterrevolu­
t i o n ä r e r Kr ieg ist. W i r s ind aber für den anti­
imperialistischen, r evo lu t ionä ren Befreiungs­
krieg, ungeachtet der Tatsache, d a ß ein sol­
cher Kr ieg bekanntl ich ohne .schreckliches 
Blu tverg ießen ' nicht mögl ich und sogar reich­
l ich damit befleckt ist." 

W a s nun Hi t le r anbetrifft, so gibt es von ihm 
selbst und von denen, die ihn bewerten, zu die­
sem K o m p l e x die w i d e r s p r ü c h l i c h s t e n Ä u ß e ­
rungen. Im Gegensatz zu der These, Hi t ler 
habe den Plan, die Sowjetunion anzugreifen, 
lange vorher gedacht und vorbereitet, hat 
Oberst a. D . Er ich Helmdach , ein sehr guter 

Foto Archiv Gerlach 

land, Oberst Brinkmann, teilt mit, d a ß die 
Nachrichten sich bes t ä t i gen , d a ß die russi­
schen Truppen fast übe ra l l bis an die deutsche 
Grenze i m Osten (Litauen) g e r ü c k t sind. Es 
werden Ortschaften genannt: W y l k o w y n s z k i , 
Krottingen, Polanden." 

Und dann kommt es d ick : Der t ü r k i s c h e Ge­
sandte in M o s k a u habe dem dortigen jugosla­
wischen Gesandten e r zäh l t : Die Motor is ie­
rung der Roten Armee sei vie l weiter als man 
annehme. Sie umiasse „nach seinen Informa­
tionen 180 Divis ionen, sei schon heute s t ä rke r 
organisiert als andere. Anscheinend sei dies 
alles gegen Deutschland gerichtet. M i t dem 
A b b r u c h der Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und Deutschland m ü s s e man schon 
jetzt als mit einer Tatsache rechnen." Der Bot­
schafter Gar i lovic habe gesagt, die Sowjets 
h ä t t e n alles vorausgesehen, „nur eines nicht, 
den Zusammenbruch Frankreichs". 

Z u diesem Zei tpunkt unterhielt die Sowjet­
union in den I rüheren polnischen Ostgebieten 
schon übe r 100 Divisionen gegenübe r Deutsch­

ig von 
ter von Mackensen , 24. 
Ju l i 1940 nach Berlin). 

U n d so schreibt Dr. 
Ph i l ipp W . Fabri zu die­
sem K o m p l e x in seinem 
vor Quel len strotzenden 
Buch „Die Sowjetunion 
und das Dritte Reich" 
(Stuttgart 1971): „Man 
wird den mil i tärpol i t i ­
schen Entscheidungen 
Hit lers im J u l i 1940 nur 
gerecht, wenn man die­
sen ganz und gar nicht 
harmlosen Hintergrund kennt und in seiner 
ganzen Tragweite in Rechnung stellt. Im glei­
chen Maße , in dem seine Hoffnungen schwan­
den, mit England nach dem Sieg ü b e r Frank­
reich zu einem Ausgle ich zu kommen, wuchs 
die Gefahr, d a ß Church i l l und Stalin sich zu 
gemeinsamen Handeln zusammenfanden. 
Der Zweifrontenkrieg, den Hit ler zu vermei­
den versucht hatte, lag nicht mehr a u ß e r h a l b 
des denkbaren." Hi t le r unterbreitete — wie 
schon zuvor — am 19. Ju l i England ein vages 
Friedensangebot. A b e r auch dieses Angebot , 
wie Dutzende von anderen Regierungen und 
wohlmeinden Kaufleuten vorgetragen, schei­
terte. 

Die Rote A r m e e und Stalin ergriffen schon 
1939/40 eine Reihe von diplomatischen und 
mi l i t ä r i s chen M a ß n a h m e n , die die Of f ens t ­
und Defens ivfähigkei t der Sowjetunion be­
drohl ich e r h ö h t e . Üm das alles zu verschleiern, 
wurde ein Katalog von T ä u s c h u n g s m a n ö v e r n 
angewandt. 

1. Z u n ä c h s t s ä u b e r t e n die Sowjets das Auf­
marschgebiet von „unzuver läss igen Elemen­
ten", indem sie v o m Früh jah r 1940 bis 1941 
etwa 100 000 bis 150 000 M ä n n e r aus den irü­
heren polnischen Ostgebieten, Geburtsjahr­
g ä n g e 1 889—1921, zur Roten Armee einzogen 
und so unter mi l i t ä r i sche Aufsicht stellten. (W. 
Jacobmeyer, He imat und E x i l , Die A n f ä n g e 
der polnischen Untergrundbewegung i m 
Zwei ten Wel tkr ieg , Hamburg 1973.) Massen­
deportationen von Polen und Balten nach dem 
Osten und die Ermordung von 4143 polni ­
schen Offizieren im W a l d von K a t y n im Früh­
jahr 1940 (A. de Zayas, „Die Wehrmachtunter­
suchungsstelle", M ü n c h e n , 3. Auflage 1980) 
deuten in dieselbe Richtung und ergeben so 

Deutscher und sowjetischer Aufmarsch am 21. J u n i 1941: Sta­
lins Offens ivpläne gegen Deutschland sind eindeutig 

Kartenskizze von Erich Helmdach 

Konstrukt ion", M u n i t i o n und Kohlehydryran-
lagen zur Hers te l lung von Flugzeugbenzin. 

3. Oberst H e l m d a c h hat darauf hingewie­
sen, d a ß Generalstabsoffizieren nach dem 
Frankreichfeldzug e in sowjetischer Propa­
gandafilm ü b e r den F inn i schen Win te rkr ieg 
gezeigt wurde. Dabe i habe der Chef der A b t e i ­
lung „ F r e m d e Heere Ost", Oberst K i n z e l , auf 
das veraltete sowjetische G e r ä t und den gerin­
gen W e r t der Roten A r m e e hingewiesen. Er 
empfindet diesen F i l m , der m ö g l i c h e r w e i s e 
der W e h r m a c h t von den Sowjets zugespielt 
wurde, als ein Te i l eines groß angelegten Täu­
s c h u n g s m a n ö v e r s . Ferner zeigte man Wehr­
m a c h t s a n g e h ö r i g e n und den Umsiedlungs­
kommiss ionen der Volksdeutschen Mittels tel­
le im Bal t ikum, W o l h y n i e n und Bessarabien 
teilweise schlecht a u s g e r ü s t e t e Truppen mit 
unsoldatischer Ha l tung (fehlender Disz ip l in , 
Rauchen auf Posten, K a n o n e n aus dem rus­
sisch-japanischen Kr ieg von 1904/05, Panzer 
die wegen Motorschaden l iegenblieben etc.). 

Dennoch sammelte die A b w e h r I und II be­
sorgniserregende Nachr ich ten . General a. D. 
Ado l f Heusinger hat dem A u t o r dieses Bei­
trags am 16. März 1981 auf Anfrage mitgeteilt, 
d a ß der Chef von „ F r e m d e Heere Ost" täglich 
in seiner (Heusingers) Gegenwart ü b e r seine 
Kenntnisse bezüg l i ch der Konzentra t ion rus­
sischer Kräfte an der polnischen Grenze Vor­
trag hielt . Diese beruhten wiederum „in erster 
Lin ie auf der Funkaufk l ä rung" . 

„Seit Sommer 1940 liefen be im Generalstab 
des Heeres auf Befehl Hi t le rs Studien übe r 
einen Ostfeldzug. Im Janur 1941 wurde dann 
e n d g ü l t i g von Hi t l e r der Befehl zum Auf­
marsch gegeben" (Heusinger). 

Oberst H e l m d a c h hat den Termin , zu dem 
erst einen Sinn. Insgesamt verschwanden aber die Sowjetunion das Re ich und Europa angrei 

fen wollte, in seinen Büche rn auf Mi t t e August 
1941 angegeben. In e inem G e s p r ä c h , d a ß der 
Verfasser im A p r i l 1981 mit H e l m d a c h iühr te , 
meinteer, er sei nun zu der Auffassunggelangt, 
d a ß der sowjetische Angriff unmit telbar vor 
dem deutschen Angriff bevorstand. Ergo kann 
man davon ausgehen, d a ß der Ostfeldzug eher 
als p r ä v e n t i v e m i l i t ä r i s c h e M a ß n a h m e (mit 
fü rch te r l i chen Folgen für alle Beteiligten) denn 
als eine Auswei tung des Lebensraumes für das 
deutsche V o l k anzusehen ist. Im Endeffekt 
wurde der Lebensraum aber nicht erweitert, 
sondern verringert, und v ie le unserer Ver­
wandten, Freunde und Bekannten verloren 
dabei ihr Leben und Gesundheit , und wir alle 
unsere He ima t i m Osten . 

14 500 polnische Soldaten in den sowjetischen 
Lagern Kazielsk, Starabielsk Ostaschow. 

2. Bestellten die Sowjets im Dezember 1939 
in Berlin folgende hochwertigen R ü s t u n g s g ü ­
ter : Sie erhielt den unfertigen, schweren Kreu­
zer Lützow. In die Liste waren auch die Liele-
rung der schweren Kreuzer Seydli tz und Prinz 
Eugen sowie die P l äne des Schlachtschiffs 
Bismarck aufgenommen worden. Ferner wei­
tere Schiffe; dazu 31 000 t Panzerplatten, und 
zwar aus bestem Material , „wie es z. Zt. in der 
deutschen Mar ine verwendet wird!" Torpedos 
mit kontaktlosen Z ü n d e r n neuester Konstruk­
tion, Flugzeuge vom T y p Messerschmitt 209, 
Flugzeugmotoren, 24 cm Kanonen, Feuerleit­
g e r ä t e für Feldarti l lerie und Flak „ n e u e s t e r 
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Es war ein s c h ö n e r o s t p r e u ß i s c h e r Herbst, 
der zwar in A b s t ä n d e n die fälligen Re­
genschauer brachte, aber auch — und in 

der Hauptsache — eine ansehnliche Reihe von 
Sonnentagen mit sommerl ich anmutender 
W ä r m e ; aber die Parkanlagen und St raßen , die 
Chausseen, die von W e i d e n s t r ä u c h e r n übe r -
hangenen Bäche und die moosgepolsterten 
Böden der W ä l d e r lagen unter e inem vergol­
deten B lä t t e rdach . 

Al tweibersommer! 
Das Sonnenlicht , das durch ein Gewirr alter 

Baumkronen wie durch ein Sieb auf die Erde 
tropfte, warf ein brokatenes Spitzenmuster 
ü b e r den E lch auf dem Tilsi ter Anger , w ä h r e n d 
ich i m W o h l g e f ü h l einer gut temperierten See­
lenlage am Theater v o r ü b e r w a n d e r t e , den 
kommenden Ereignissen des angebrochenen 
Tages in Ruhe entgegensehend, gleichviel , 
was er bringen mochte. Ich ging durch die 
H o h e S t r a ß e zum Schenkendorfplatz, der sich 
i m Rahmengebilde des Wochenmarktes in 
einen Herbstblumen-Freiluftstand rings um 
das Schenkendorfdenkmal verwandelt hatte. 
V o m Stromufer meldete s ich e in Personen­
dampfer durch dreimaliges Tuten abfahrtbe­
reit. 

Zug le ich hupte n e r v e n z e r r e i ß e n d ein D K W 
neben mir, und als ich m i c h i h m mißbi l l igend 
zuwandte, wurde das Fenster herabgekurbelt 
und ein vertrautes M ä n n e r g e s i c h t war mir la­
chend zugewandt. Der Urheber der unerwarte­
ten S t ö r u n g meines inneren Gleichgewichts 
v e r k ü n d e t e mir, d a ß er gerade die Abs i ch t 
habe, ins Große Moosbruch zu fahren und frag­
te, ob ich wohl wil lens sei, i h m Gesellschaft zu 
leisten. Ich erbat mi r Zei t für ein e r k l ä r e n d e s 
T e l e f o n g e s p r ä c h , das meiner ebenso ü b e r ­
rumpelten Frau galt. 

Im Ach tz ig -Ki lome te r -Tempo war die Stra­
ß e nach Heinr ichswalde ba ld geschafft. V o n 
der freundlichen Kreisstadt führ te sie uns wei ­
ter west l ich, ü b e r Groß-Br i t t an ien und N e u ­
k i r ch nach Seckenburg und Tawel ln ingken, 
wo me in Freund etwas zu erledigen hatte. Er 
war gar ke in O s t p r e u ß e , sondern stammte aus 
Hols te in , aus der Gegend von Nortorf, doch 
hatte er die Memellandschaft und besonders 
die Niederung l iebgewonnen wie die eigene 
He imat . V o r e inigen Jahren hatte er die Ziege­
lei in T r a p p ö n e n gekauft. Me ine Gedanken g l i -

A n einer Landstraße: Storchennest am Gro­
ß e n Friedrichsgraben Foto Hallensleben 

chen indessen den Geb i lden der Spinnweben, 
die s i l b r i gg l änzend vor le ichtem W i n d e in der 
Bläue der klaren Luft hinsegelten und an 
H e c k e n und Z ä u n e n und S t r ä u c h e r n h ä n g e n 
bl ieben. 

N o c h nie war ich auf dem Landweg durch 
diese Landschaft gefahren, nur mit e inem gro­
ß e n Kur i schen Haffkahn die Gilge a b w ä r t s ge­
segelt, dann durch den Seckenburger Kanal , 
den G r o ß e n Friedrichsgraben entlang bis zur 
Deime, dem „Götterfluß", denn der Name, das 
w u ß t e ich noch, ist a l t p r e u ß i s c h e n Ursprungs. 

N u n tauchte auch anderes, Or tsnamen und 
Bezeichnungen von F lüs sen , aus der Tiefe 
meines B e w u ß t s e i n s auf: A n Jodgal len dach­
te i ch und an die Siedlungen von Friedrichsro­
de, v o n Franzrode, Karlsrode und W i l h e l m s -
rode- L a u k n e n an der Laukne fiel mir ein, N e -
monien und Juwendt und A g i l l a ; da waren die 
T imber und die Schnecke. Die Orte Königgra tz 

Am Großen Friedrichsgraben 
Die Landschaft zwischen der Gilge und Labiau an der Deime 

Arbe i t in einer Landschaft verzehrten, die alle 
M ü h e n mit kargem Gewinn belohnte. 

A u f dieser Fahrt sah ich sie wieder, wie ich 
sie in der Jugend v o m Schiff aus beobachtet 
habe oder wenn wir i m Kana l für kurze Zeit an­
legten. Ich sah sie mit M ü h e die dunkle Erde 
umgraben oder, wie jetzt, G e m ü s e und Zwie ­
beln zwischen den hochangelegten Rabatten 
ernten oder das H e u auf den W i e s e n wenden 
oder rudernd i m Handkahn auf einem der zahl­
losen Flüsse , der Schnecke oder der Schalteik 
oder der Grei tuschke. Sie nahmen die kleinen, 
b lanken Moorkartoffeln aus, die so schmack­
haft waren, d a ß sie B e r ü h m t h e i t erlangten, und 
sie halfen den M ä n n e r n , wenn sie v o m Fisch­
fang kamen. 

Sie waren von freundlichem Wesen , von 
herber Schönhe i t , die jungen M ä d c h e n , zu­
r ü c k h a l t e n d und a n l e h n u n g s b e d ü r f t i g und 
zär t l ich zugleich, und selbst als Müt te r , am 
H ö h e p u n k t ihrer fraulichen Reife, von Arbe i t 
und Sorge gezeichnet, strahlten sie noch einen 
gewissen Liebreiz aus. 

A u f der R ü c k k e h r sahen wir das Moosbruch 
in einer unendl ich erscheinenden Wei te , so 
weit, d a ß die Horizonte in der milchigen Bläue 
des H i m m e l s verschwammen. In Juwendt 
starteten wir und schlugen den W e g nach 
Schenkendorf ein. A l lmäh l i ch legte sich 
abendliche D ä m m e r u n g ü b e r das Land. Der 
W e g war sehr gerade und von Birken g e s ä u m t . 
A l l e s schimmerte in einer seltsamen Bräune, 
das M o o r und der W e g vor uns in den G r ä b e n 

Das Große Moosbruch im Kreis Labiau: Landschaft der S t r ö m e und K a n ä l e das Wasser, alles war braun und das herbstli-
Foto Hallensieben che Laub der Birken schimmerte golden, nur 

und Sadowen erinnerten daran, daß der König 
Fr iedr ich der Große seine tapferen Veteranen 
aus den Schlachten des S ieben jähr igen Kr ie ­
ges hier angesiedelt hatte. Die Schleuse bei 
Mar ienbruch e r m ö g l i c h t e der Schiffahrt den 
Ü b e r g a n g aus der Gilge in den Seckenburger 
Kanal und den Großen Friedrichsgraben. 

Die Landschaft zwischen der Gilge und L a ­
b iau an der De ime ist e in Beispiel dafür, mit 
wiev ie l M u t und Hingabe, unter p e r s ö n l i c h e n 

sie in erstaunlichem M a ß e belesen. Ich erin­
nerte mich, sie in Tilsit , sowohl i m Theater als 
auch bei Konzerten, gesehen zu haben. 

A l s wir sie auf die Gräfin T r u c h s e ß h in an­
sprachen, w u ß t e sie eine Menge ü b e r sie zu be­
richten. Sie habe ihre Pflichten sehr ernst ge­
nommen, war selbstlos und von Gottesfurcht 
beseelt. M a n spricht hier unter den Leuten von 
ihr, sagte Frau Ebner, als w ä r e sie noch a m 
Leben und Her r in des g roßen Besitzes. A u c h 

die S t ä m m e schimmerten in ihrem natür l i ­
chen W e i ß und wirkten gespenstisch. K e i n 
Haus weit und breit, und die wenigen Dinge, 
die ü b e r die flache Erde hinausragten, wuch­
sen in der diesigen Luft zu u n n a t ü r l i c h e r Größe 

Opfern, Menschen aus W i l d n i s und Sumpf war sie eine kluge und geistvolle Frau. 
Wohngebie te und fruchtbringende Ä c k e r A l s ihr M a n n 1673 starb, ging sie eine zweite 
schufen und mit dazu beitrugen, d a ß Ostpreu- Ehe mit W o l f Chr i s toph von T r u c h s e ß zu 
ß e n eine reiche und b l ü h e n d e Provinz wurde Waldburg ein, doch sie verlor auch ihn durch 
und d a ß Hande l und W a n d e l aufb lüh ten , d a ß baldigem Tod, und wieder stand sie al le in. 
Kön igsbe rg s ich durch den Osthandel zu einer D o c h das erste S tück Land, das ihr erster M a n n 
strahlenden Metropole entfaltete und M e m e l aus e inem Stumpf zu A c k e r b o d e n gewonnen 
eine namhafte Hafenstadt genannt werden hatte, nahm sie nicht etwa unter den Pflug, 
konnte und keine geringe Rolle i m Seeverkehr sondern baute von ihrem Wi twene inkommen 
zu den nordischen Lände rn , Schweden und eine Ki rche darauf, jene dort d r ü b e n in Lap-
Finnland und den k u r l ä n d i s c h e n Häfen spiel- pienen. U n d be im Bau des Kanals hat sie sich 
te. um alles pe r sön l i ch g e k ü m m e r t . Eigentl ich 

W e l c h e n hohen A n t e i l Frauen an dieser un- sah man sie nur noch zu Pferd, reitend von Ort 
geheuren Leis tung hatten, ist noch in keiner zu Ort, um alles zu ü b e r w a c h e n , und dort, wo 
Chronik , i n ke inem Bericht auch nur a n n ä - die Schwierigkeiten am g röß t en waren, wo 
hernd ausgeschöpf t . Steine den Bau hinderten oder die Moorerde 

A u f dem W e g e nach Seckenburg und Ta- nachgab und alles Vol lbrachte zunichte mach-
wellningken, angesichts der Lappiener Kirche te, ließ sie sich eine pr imi t ive H ü t t e bauen, u m 
und dem aus m ä c h t i g e n Baumkronen hervor- auch nachts zur Stelle zu sein. N a c h acht Jah-
schimmernden Rautenburgischen Herren- ren war das W e r k getan. 1703 oder 1704 soll sie 
haus jenseits der Gilge, e r z ä h l t e ich meinem gestorben sein; niemand weiß es genau. Jeden-
Freund von der tapferen Gräfin Luise Kather i - falls ist sie bei der we ißen kleinen Kirche Dei­
ne v o n T r u c h s e ß zu Waldburg . Es hatte damit gesetzt. Bequem i m Umgang oder gar von 
angefangen, d a ß sie die Gatt in eines Mannes weibl icher Anschmiegsamkei t soll sie jeden-
Phi l ipp von Chieze wurde, mit dem der Große falls nicht gewesen sein. „Aber sehen Sie sich 

JAP) AU, 
IlftTfRBURG 

Kurfürst e inen Vert rag geschlossen hatte, 
dar in s ich Chieze verpflichtete, auf eigene K o ­
sten 203 Hufen Sumpfgebiet am Kur ischen 
Haff t rocken und urbar zu machen. Das ge­
wonnene Land wollte der Kurfürst i hm als E i ­
gentum ü b e r l a s s e n ; daraus entstanden dann 
die s p ä t e r e n Rautenburgischen Güte r . 

empor, e in W e i d e n b a u m oder ein einsames 
Pferd, das einen Wagen zog. Eine tiefe, ans 
Herz greifende Schwermut senkte sich auf die 
Erde herab. 

Bei Schipporeit in Schenkendorf machten 
wir noch e inmal halt. Nahe und dunkel und 
breit und fast unwirkl ich scheinend zog die 
Laukne v o r ü b e r . A u s der Veranda schimmerte 
Licht . Jemand öffnete die T ü r ; ein M a n n kam 
heraus; wei l er uns kommen sah, l ieß er die Tür 
offen stehen. D a drang eine St imme an unser 
G e h ö r . A l s es mir zum Bewußt se in kam, d a ß es 
meine eigene St imme war, lief mir ein Schauer 
ü b e r den Rücken , als w ü r d e ich von H ä n d e n 
aus dem Unsichtbaren be rüh r t . 

Dabe i war alles sehr einfach: der Königs ­
berger Sender sendete gerade eine Geschichte 
v o n mir, die ich Tage zuvor auf Band gespro­
chen hatte. Paul B rock 

Entnommen aus „Ostpreußen — Geschichte und 
Geschichten" von Paul Brock. Band 18 der Schriften­
reihe „Dokumente, Analysen, Kommentare. Staats­
und Wirtschaftspolitische Gesellschaft, Ham­
burg. 256 Seiten, 16 Fotos, 1 Ubersichtskarte, Leinen 

die o s t p r e u ß i s c h e n Gutsfrauen an", sagt die 
W i r t i n , „bei aller Fraulichkeit , die sie aus­
zeichnet, bei a l lem weibl ichen C h a r m e . . . , 
wenn es darauf a n k ä m e , w ü r d e j ede von ihnen 
das gleiche vollbringen!" 

W i r waren davon übe rzeug t , d a ß das Urtei l 
ü b e r die o s t p r e u ß i s c h e n Frauen stimmte, die 

V o r a l lem aber sollte er, auf eigene Kosten in H e r r e n h ä u s e r n ihren Aufgabenkreis übe r -
und Gefahr, e inen Kana l zwischen Gi lge und erfül l ten. W i r waren weiter davon ü b e r z e u g t , 
De ime bauen, denn O s t p r e u ß e n war damals, d a ß das gleiche für die Frauen der Siedler i m 
wie s p ä t e r auch, auf den l i tauisch-polnischen Moosbruch galt, die sich früh an der H ä r t e der 27,— D M , broschiert 16,— D M . 
Hande l angewiesen, der sich auf dem W a s ­
serwege, also die M e m e l s t r o m a b w ä r t s , ü b e r 
das Kur ische Haff, danach durch Deime und 
Pregel nach Königsberg hin vollzog, denn das 
Festland der Niederung war undurchdringli­
che W i l d n i s von Urwald und Sumpf. Doch 
waren die Fahrzeuge, die damals zur Verfü­
gung standen, Wi t t i nnen genannt, den T ü c k e n 
des Haffes noch nicht gewachsen, die Verluste 
an Fahrzeug und Fracht waren unzumutbar 
groß. 

Ch ieze ging an die Arbe i t , segnete aber das 
Zei t l iche schon nach drei Jahren. Luise Kathe-
rine, seine junge und s c h ö n e Gemahl in , fühlte 
sich gebunden an ihres Mannes Auftrag. 

Geboren war sie als ä l t e s t e Tochter des 
Gutsherrn Ludwig von Rauter, der i m s p ä t e r e n * , v 

Kreis Gerdauen mehrere Gü te r b e s a ß . Übe r I t u IS R ä i t 
ihre Jugend und Ausb i l dung ist nicht übe r l i e ­
fert; ihr Geburts- und Sterbetag ist bis auf den 
heutigen Tag unbekannt. 

Im Gasthof bei Ebner in Tawel lningken 
machten wir Rast, um Mit tag zu essen. M e i n 
Freund war dort schon so etwas wie ein s t ä n d i ­
ger Gast; entsprechend wurden wir von der 
Frau des Hauses bewirtet. Sie war eine l ie­
b e n s w ü r d i g e , feinsinnige Frau, die dem ge­
samten A n w e s e n mit landwirtschaftl ichem 
Betrieb ihren Stempel au fd rück t e . Auch war Partie in der Kreisstadt Labiau: Blick vom Pulverturm zum Stinthafen 
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Foto Marenke 



Unterhaltung 

Di er Gustav und die Berta waren nun 
| schon zwei Jahre miteinander verheira­
tet, und ihre Ehe war sehr glückl ich. U n d 

das nicht nur, was das gute eheliche Einver­
nehmen anbetraf, sondern auch wirtschaftlich. 
Der Gustav hatte s ich in der kurzen Zei t seiner 
Verheiratung v o m Knecht zum Dampfpflug­
führer emporgearbeitet, und im Stal l standen 
bereits zwei eigene M i l c h k ü h e . U n d d r a u ß e n 
auf den weiten Ä c k e r n des Gutes, auf dem er 
schaffte, wiegte der warme Sommerwind die 
jungen Ä h r e n auch von zwei Morgen eigener 
Aussaat . W a s aber ihrem Glück die Krone auf­
setzte, war die hoffnungsvolle Erwartung des 
Stammhalters, der nun auch unterwegs war. 
Das letztere war es auch, weshalb die beiden 
an dem herrlichen Johannisabend heute nicht 
aus dem Haus gingen — zum Johannisfeuer 
nicht und auch nicht zum Tanze im Krug . Sie 
brauchten ja nun nicht mehr al l die Bräuche 
der Johannisnacht zu beherzigen, die — ganz 
ehrl ich gesehen — doch nur Aberglaube 
waren. U n d zum Tanzen hatten sie heute keine 
Lust, sie woll ten lieber von der Zukunft t räu­
men, mit offenen und mit geschlossenen 
A u g e n . U n d das tat sich am besten i m Bett. 

Die Berta stellte noch den großen Steintopf 
mit saurem Schmand unter den Jasminbusch 
im Garten, damit der Schmand gut a u s k ü h l e 
und es morgen früh feste Butter gab. Sie sch loß 
dann noch das Stubenfenster, nahm eine Pil le 
gegen ihre Heiserkeit aus der kleinen Pi l len­
schachtel auf dem Fensterbrett, warf noch 
einen Blick auf den i m Mondsche in schim­
mernden Schmandtopf, schlüpf te aus den 
Kle ide rn und ins Bett, um keine kostbare M i ­
nute des beseligenden T r ä u m e n s mit ihrem 
Gustav zu v e r s ä u m e n . 

Gustav lachte sie aus 
U n d sie tuschelten, sprachen und f lüs ter ten 

in dem b e g l ü c k e n d e n Gedanken, wie es sein 
wird, wenn erst der Jung da war — und was er 
wohl e inmal werden w ü r d e : U n d selbst der 
sonst gar nicht s c h w ä r m e r i s c h e Gustav 
s c h w ä r m t e heute wie ein Konfirmand von 
Schlips und Kragen. Eben wollte er etwas ganz, 
ganz dol i Wicht iges sagen, als ihn die Berta mit 
einem scharfen „pst!" unterbrach. 

„ W a s is?" fragte er. 
„Mir war, als wenn da was am Fenster krab­

belte", sagte sie nach l ä n g e r e m Horchen. Der 
Gustav lachte sie aus und suchte nach verbin­
denden W o r t e n zum unterbrochenen Thema. 
A b e r schon machte die Berta wieder „pst!". Er 
vermochte aber auch jetzt nichts zu verneh­
men und lachte sie wieder aus. U n d als die 
Berta bald darauf zum dritten M a l „pst!" mach­
te, ä r g e r t e er s ich fast, d a ß er in seinen wicht i ­
gen A u s f ü h r u n g e n immer wieder ges tö r t wur­
de. U n d beim viertenmal wurde er schon ein 
wenig gereizt. U n d die Berta auch, wei l er noch 
immer nichts zu h ö r e n vorgab. „Bist s c h w e r h ö ­
rig geworden, d a ß nuscht hörs t?" sagte sie in 
gar nicht zu dieser innigen Stunde passendem 
Ton . U n d eben als der Gustav hiergegen mit 
g e b ü h r l i c h e m Nachdruck protestieren wollte, 
glaubte er, selber ein leises Scharren, das v o m 
Fenster her zu kommen schien, zu h ö r e n . 

„Ach was, das hat nuscht zu bedeuten, das 
sind die Motten, die rein wollen", sagte er. 

Herbert Rohde, 

D e r S p u k i n d e r J o h a n n i s n a c h t 

E r i c h Behrendt: Ausgelassener Tanz be im Johannisfeuer 

Jetzt war die Berta nahe daran, ihn wegen 
seiner Weishe i t auszulachen, aber ihr war gar 
nicht zum Lachen zumute. Sie sagte nur: „Wie 
kannst nur so damml ich schabbern? Die Mot ­
ten wol len nur rein, wenn sie Licht drin sehen, 
und d r a u ß e n is heller als drin." 

Jetzt war das Scharren an der Fensterschei­
be noch s t ä rke r . U n d der Gustav kam gar nicht 
dazu, seiner Berta wegen ihrer eben geäuße r ­
ten Me inung ehrl ich recht zu geben. Er sagte, 
mit e inem M a l ganz ernst: „Da macht s ich 
amend einer annem Schmandtopp ran." A b e r 

die Berta konnte ihm nicht zustimmen, denn 
das G e r ä u s c h kam unzweifelhaft v o m Fenster 
her und nicht v o m Jasminbusch. Trotzdem 
erhob sich der Gustav be im n ä c h s t e n Scharren 
und trat ans Fenster und schaute nach dem 
Schmandtopf i m Garten. A b e r be im Schmand­
topf war nichts V e r d ä c h t i g e s zu entdecken. 
A l s er wieder i m Bett war, legte i hm die Berta 
klar : „Das Krabbeln war am Fenster, und wenn 
einer den Schmandtopf stehlen w i l l , w i r d er 
nicht erst am Fenster rumbasteln und die 
Leute aufwecken." 

„ G e h , w e r w i r d s c h o n e i n b r e c h e n w o l l e n , w o n u s c h t z u h o l e n i s ? " 

D a m u ß t e der Gustav sich ehrl ich gestehen, 
seine Frau hatte wieder recht. 

Es scharrte wieder. 
„Da w i l l einer bei uns einbrechen", be­

hauptete jetzt die Berta mit ängs t l ich zittern­
der Stimme. 

„Geh, dumme Szutt", sagte der Gustav, ver­
äch t l i ch lachend, „wer wi rd schon einbrechen 
wollen, wo nuscht zu holen is?" 

„Das sag man nich", jammerte die Berta, 
„meinst , das Ge ld für das letzte K a l b und die 
anderthalb Schock Eier is nuscht ? Und Einbre­
cher wollen alles." 

Erste Rose des Sommers 
V O N E V A M . S I R O W A T K A 

Vom Juni geküßt 
erwachtest du heute zum Leben 
erste Rose im Garten — 
und siehst mit großen Augen 
den jungen Sommer 
wie einen stolzen Knaben 
herauf aus den Tälern steigen. 
Dein Duft ist verhalten 
trägt nicht die Glut — wie herber Wein 
deiner späten Schwestern. 
Rubinrote erste Rose des Sommers — 
du schcne Reine — 
der Liebe Botin! 

Daran hatte er nicht gedacht. Seine Frau war 
doch in der Tat nicht dumm. — H u i ! — und 
jetzt klirrte die Fensterscheibe ganz bedroh­
l ich . Er war bestimmt nicht ängst l ich , aber jetzt 
wurde es ihm doch ein b ißchen warm. M i t E i n ­
brechern war nun mal nicht zu s p a ß e n . — U n d 
jetzt! — Jetzt hatte es so sehr geklirrt, d a ß die 
Berta einen u n t e r d r ü c k t e n Schrei aus s t i eß und 
sich fest an ihn a n d r ü c k t e . N u n lag es ganz klar 
auf der Hand , d a ß hier e in Einbrecher am 
W e r k e war. — D a ! — jetzt hatte es noch ge­
fährl icher geklirrt. — H i m m e l ! und jetzt! 
„Bleib ganz ruhig liegen", f lüs ter te er, die Ge­
fahr nun vo l l erkennend, ihr zu, sprang ela­
stisch aus dem Bett, huschte zu dem g e g e n ü b e r 
stehenden Kleiderschrank, langte mit der 
H a n d unter diesen nach dem Stiefelknecht 
und postierte sich so bewaffnet vorsichtig zwi ­
schen Schrank und Fenster, bereit, den E i n ­
brecher zu empfangen. 

A b e r es bl ieb alles sti l l — so sti l l , d a ß er nur 
seinen eigenen A t e m h ö r t e . U n d am Fenster 
woll te s ich keine Gestalt zeigen, wie lange er 
auch wartete. A b e r als er dann den Stiefel­
knecht an den Schrank gelehnt hatte und wie­
der i m Bett war, ging das Spektakel von neuem 
los. U n d er hatte noch sagen wol len : „Wir 
haben uns mal g ründ l i ch ge t äusch t , das sind 
b loß die Vögel , die in dem wilden W e i n vorm 
Fenster herumbaldowern." Jetzt sah er m ü h e ­
los ein, d a ß es Uns inn war, was er da hatte 
sagen wollen. W e n n es nur die Vögel im wi lden 

W i e der Bli tz fuhr der Gus tav aus d e m Bett, 
ergriff mit sehniger H a n d den am Bett stehen­
den Stuhl und sprang, den Stuhl z u m Schlage 
erhoben, zwischen Schrank und Fenster — 
entschlossen, ihn auf dem jeden A u g e n b l i c k 
auftauchenden S c h ä d e l des b e r ü c h t i g t e n 
Schettulat zu zerschmettern. D a aber der Räu­
ber noch v e r z ö g e r t e , erschien d e m Gustav der 
Stuhl nicht du rchsch l agk rä f t i g genug und er 
zischte der Berta z u : „Schnel l , re ich mir den 
Stiefelknecht!" Dieser heroische, in h ö c h s t e r 
N o t gegebene Befehl ver l ieh der Berta ü b e r n a -

W e i n waren, dann h ä t t e n sie beide diese Ge­
r ä u s c h e auch schon an A b e n d e n vorher ge­
hör t . Es gab doch bestimmt keine ausgespro­
chenen J o h a n n i s v ö g e l , die nur an diesem 
A b e n d ihr Unwesen trieben. U n d so laut und 
unhe iml ich spektakelten keine Vöge l , wenn 
auch, wie seine G r o ß m u t t e r immer gesagt 
hatte, Angs t scharfe Ohren machte. 

Angs t? H a ! das w ä r e ja gelacht! U n d wenn 
es der R ä u b e r h a u p t m a n n Schettulat p e r s ö n ­
l ich w ä r e . — A b e r bei dem Gedanken an die­
sen N a m e n m u ß t e er s ich eingestehen, d a ß 
eine Be rüh rung mit diesem R ä u b e r aller Räu­
ber den sicheren T o d bedeuten konnte. W o 
der mit seiner Bande — auch in ganz jüngs te r 
Zeit — aufgetaucht war, da war — wie die Ge­
r ü c h t e besagten — so al lerhand passiert. U n d 
wo er p e r s ö n l i c h einbrach . . . rrr, nicht auszu­
denken ! Trotzdem — seine Frau durfte er nicht 
merken lassen, d a ß er Angs t hatte. W a s sollte 
sie, die s ich in ihrer No t so vertrauensvoll an 
ihn klammerte, dann von ihm halten? 

U n d die Berta, die so stolz auf ihren Gustav 
war und jetzt i hm seine Gedanken geradezu 
von der Stirn ablas, wollte ihn eben ein dank­
bares „du!" l iebevol l ins Ohr hauchen, aber es 
verwandelte sich unversehens in e in er­
schrocken ausgerufenes „Hu!", denn so sehr 
hatte es eben wieder am Fenster gerappelt. 
U n d noch e inmal schrie die Berta „hu!" U n d sie 
h ö r t e n nun beide, wie die Fensterscheibe kl i r ­
rend zu Boden fiel und in Scherben zersprang. 

Düne begräbt Dorf 
Feinkörniges Werk der Zerstörung, 
SAND, 
Bruder der Flutmelodie, 
die seine Lippen benetzt. 
Die Chronik erzählt: 
Vor fünfhundert Jahren ... 
Der wispernde Wind weiß 
mehr zu berichten. 
Die Düne schweigt 
im Besitz des Dorfes, 
der zugewehten Fischerhütten. 
Das Meer ist gewaltiger Zeuge, 
rauscht und raunt uns zu 
die Mär von der Dünenhütte. 

Vor 500Jahren begruben dieDünendas 
Kirchdorf Konzen auf der Kurischen 
Nehrung. Erwin Thiemer 

t ü r l i che Kräfte, die sie be fäh ig t en , ihrer vor 
Angs t wie g e l ä h m t e n Gl ieder Her r zu werden. 
Sie s c h o ß aus d e m Bett u n d an den Kle ide r ­
schrank und reichte mi t Todesverachtung 
dem Gustav den einen halben Schri t t hinter 
i hm am Schrank lehnenden Stiefelknecht, den 
dieser, nachdem er den S tuhl b l i tzschnel l und 
g e r ä u s c h l o s zu Boden gleiten ließ, mi t eiser­
nem Griff e r faß te und z u m Schlage erhob. 

W e n n er den R ä u b e r m a n n i c h g le ich ganz 
totschlagen m ö c h t , bangte die Berta i m sti l len, 
wie Espenlaub a m ganzen K ö r p e r zi t ternd. 
U n d nun sah sie, wie der Gustav, mi t noch grö­
ße re r Todesverachtung als sie selbst eben, vor 
das Fenster sprang. U n d dann — sah sie für Se­
kunden nichts mehr. Der Gus tav aber sah, vor 
Kampfeswut bebend, vor s ich i m Fenster den 
— Fensterpeter stehen und sonst nichts und 
niemanden. U n d die Fensterscheiben waren 
alle he i l . N u r rechts auf dem Fensterbrett, ganz 
in die Ecke g e d r ü c k t , s aß e in dicker Laubfrosch 
und sah ihn verwundert mi t seinen blanken 
Kugelaugen an. 

N u n begriff der Gus tav alles. „ D a m m l i c h e 
Pogg!" sagte er, ha lb erleichtert u n d halb ent­
t ä u s c h t , den A r m mit d e m Stiefelknecht sin­
ken lassend. Das Biest war an d e m wilden 
W e i n hochgeklettert u n d durch das offene 
Fenster in die Stube gekrochen, und woll te nun 
wieder i n die Freihei t . D a b e i hatte das Luder 
den Spektakel gemacht. Unk la r war i h m nur, 
wie der quabblige Hopser das kl i r rende Ge­
r ä u s c h , besonders das einer zerkei lenden Fen­
sterscheibe, zuwege gebracht hatte. K u r z und 
gut, eine kleine dumme Pogg hatte ihnen einen 
Heidenschreck eingejagt, u n d das war zum 
Lachen . U n d eben als er laut los lachen wollte, 
schrie seine Berta derart auf, d a ß er er­
schrocken zusammenfuhr und erneut den Stie­
felknecht gegen das Fenster z u m Schlage 
erhob. A b e r jetzt m u ß t e er feststellen, daß 
seine Frau mit dem nackten F u ß auf den schar­
fen Rand der blechernen Pi l lenschachtel ge­
treten war, welche der Frosch v o m Fenster­
brett heruntergeworfen hatte. U n d nun wuß­
ten sie beide auch : Diese von d e m Frosch wäh­
rend seiner Ausbruchsversuche fo r twährend 
a n g e s t o ß e n e Pi l lenschachte l hatte in der 
angstgeladenen St i l le nicht nur das t ä u s c h e n ­
de G e r ä u s c h einer Hant ie rung an der Fenster­
scheibe verursacht, sondern, b e i m Aufschla­
gen auf den F u ß b o d e n aufspringend und mit 
den verstreuenden P i l l en durcheinanderkul­
lernd, auch das Zerschlagen einer Fenster­
scheibe v o r g e t ä u s c h t . 

So war denn nun der aufregende Spuk vo l l ­
ends gek lä r t und der ungeduldig schuldige 
F r 5 ? u n 8 e s c h o r e n an die frische Luft gesetzt. 
Und dann bibber ten die Fensterscheiben von 
dem befreienden Lachen der be iden wieder 
g lück l ich i m Bette geborgenen heldenhaften 
Angsthasen. 
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Lastenausgleich: 

Dokument mit vielen Vergünstigungen 
Abgeordneter Joh. Neumann verlangte Auskunft über die Erteilung des Bundesvertriebenenausweises A 

H A M B U R G — Aufgrund einer Schriftlichen Kleinen Anfrage des aus Pommern stammen- in der Hamburger Verwaltung erhalten, damit 
den Hamburger Bürgerschaftsabgeordneten Johannes Neumann (SPD), befaßte sich der sie ihre Rechte wahrnehmen k ö n n e n . Die Ver -
Senat der Freien und Hansestadt Hamburg mit dem Bundesvertriebenenausweis. Neumann b ä n d e der Freien Wohlfahrtspflege und die 
wollte damit erreichen, daß vor allem die Aussiedler aus den deutschen Ostgebieten sowie aus landsmannschaftlichen Organisationen aus 
den deutschen Siedlungsgebieten in Ost- und Südosteuropa erfahren, welche Mögl ichkei ten den Hauptherkunftsgebieten der Aussiedler 
Ihnen dies Dokument auch heute noch bietet 

Die Anfrage wurde am 12. M a i dem Senat 
vorgelegt. Sie hat den nachstehenden W o r t ­
laut. 

„Betrifft: Er te i lung des Vertr iebenenaus-
weises A an S p ä t a u s s i e d l e r 

Die s c h n e l l s t m ö g l i c h e Ertei lung des V e r -
triebenenausweises A ist für die bei uns ein­
treffenden S p ä t a u s s i e d l e r aus Rußland , Ost-
und Ostmit te leuropa von besonderer Bedeu­
tung. Bedauerlicherweise hat es bei der Ertei­
lung immer wieder in Einzelfäl len Schwier ig­
keiten gegeben. 

Ich frage den Senat: 
1. W e l c h e Vor te i l e s ind mit der Ertei lung 

des Vertriebenenausweises an S p ä t a u s s i e d l e r 
verbunden? 

2. W e l c h e Bedingungen m ü s s e n erfüllt sein, 
damit der Vertr iebenenausweis dem Ant rag ­
steller erteilt wird? 

3. G i b t es für die Er te i lung des Ausweises 
e inen Ermessensspielraum besonders dann, 
wenn noch jungen Antragste l lern die Beschaf­
fung von Urkunden, Zeugnissen oder Zeugen­
aussagen schwerfä l l t , oder u n m ö g l i c h er­
scheint? 

4. K o m m t es oft vor, d a ß M i ß v e r s t ä n d n i s s e 
dadurch entstehen, d a ß junge d e u t s c h s t ä m ­
mige Auss ied le r nur noch wenig der deut­
schen Sprache m ä c h t i g sind, und dadurch die 
V e r s t ä n d i g u n g mit den An t r ag bearbeitenden 
Beamten auf Schwier igkei ten s töß t — stehen 
in ausreichender Z a h l Dolmetscher bzw. ent­
sprechende Helfer zur Ver fügung? 

5. W i e groß war die Zah l der N e u a n k ö m m ­
linge v o n Umsiedlern i m Jahre 1980 und aus 
welchen Staaten kamen sie (mögl ichs t mit 
Zahlenangabe?) • — • 

6. M i t welcher Zei t m u ß e in Antragstel ler bis 
zur Ertei lung des Vertriebenenausweises 
rechnen? 

7. W e l c h e B e h ö r d e n s ind an der Eingliede­
rung v o n S p ä t a u s s i e d l e r n beteiligt, und we l ­
che Hi l fen stehen ihnen für den ,Gang durch 
die B e h ö r d e n ' zur Ver fügung? 

8. W e l c h e M ö g l i c h k e i t e n sieht der Senat, 
besonders zeitraubende Verfahren zu be­
schleunigen und besonders .hilflosen' An t rag ­
stellern rJilfen zutei l werden zu lassen? 

9. Bei welchen freiwill igen Hilfsorganisatio­
nen erhalten S p ä t a u s s i e d l e r Eingliederungs­
hilfen?" 

Antwort des Senats 
A m 19. M a i wurde die „ A n t w o r t des Senats 

auf die Schrift l iche Kle ine Anfrage des A b g e ­
ordneten N e u m a n n (Drucksache 9/3380)" der 
Bürgerschaf t vorgelegt. Sie lautet wör t l i ch 

zu 1: D ie mit der Er te i lung des Ver t r iebe­
nenausweises an S p ä t a u s s i e d l e r verbundenen 
Vor te i l e l ü c k e n l o s au fzuzäh len und zu be­
schreiben w ü r d e n den Rahmen einer An twor t 
auf eine K le ine Anfrage sprengen. Der Senat 
b e s c h r ä n k t s ich daher darauf, im folgenden die 
wesent l ichsten und am häuf igs t en in A n ­
spruch genommenen V e r g ü n s t i g u n g e n zu 
nennen. 

A u s dem Bundesvertriebenengesetz (BVFG) 
selbst ergibt s ich der A n s p r u c h auf finanzielle 
F ö r d e r u n g der Umsied lung in e in anderes als 
das erste Aufnahmeland (§§ 26—34 B V F G ) , auf 
Hi l f en zur Eingl iederung in die Landwirtschaft 
(§§ 35—68 B V F G ) , Zulassung zur Berufs- und 
G e w e r b e a u s ü b u n g (§§ 69—71 B V F G ) , F ö r d e ­
rung s e l b s t ä n d i g e r und u n s e l b s t ä n d i g e r Er­
w e r b s t ä t i g e r (§§ 7 2 - 7 9 B V F G ) , W o h n r a u m ­
versorgung (§§ 80—81 B V F G ) und Schuldenre­
gelung iür f rühere Verb ind l i chke i t en i m Her­
kunftsgebiet (§§ 8 2 - 8 9 B V F G ) . 

Das B V F G e n t h ä l t ferner Schutzvorschriften 
für Ver t r i ebene und F l ü c h t l i n g e in der Sozia l -
und Arbei t s losenvers icherung und bei der 
Heranz iehung z u m Ersatz von Kosten der So­
zialhilfe (§§ 90—91 B V F G ) , eine Regelung für 
die A n e r k e n n u n g von Prüfungen und Befähi­
gungsnachweisen, die in den Herkunftsgebie­
ten erworben wurden (§ 92 B V F G ) und für den 
Ersatz solcher Urkunden , wenn sie verloren­
gegangen s ind (§ 93 B V F G ) . 

A u ß e r d e m ist i n § 94 B V F G das Recht auf 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g geregelt. 

Die Ver t r iebenen- und F l ü c h t l i n g s a u s w e i s e 

( L A G ) sowie nach den Nebengesetzen zum 
L A G . Diese Vorschriften bieten eine Reihe 
weiterer finanzieller Hilfen, die der Eingliede­
rung dieses Personenkreises dienen (Haus­
r a t s e n t s c h ä d i g u n g , Hausratsbeihilfe, Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g für den in den Herkunftsgebie­
ten erlittenen materiellen Schaden, Sparer­

haben diese M a ß n a h m e n nachhaltig unter 
s tü t z t und eigene Beratungsdienste sowie 
praktische Hil fen beim Ausfül len der für die 
Betreuung erforderlichen A n t r ä g e aufgebaut. 
Im einzelnen wird hierzu auf die Mit te i lung des 
Senats an die Bürgschaft v o m 27. September 
1977 (Drucksache 8/2900) verwiesen. 

Zu 5: Im Jahre 1980 sind 972 Aussiedler 
nach Hamburg gekommen, davon aus dem 

Aussiedler auf dem Bahnhof des Grenzdurchgangslagers Friedland: W o h l f a h r t s v e r b ä n d e und 
Landsmannschaften" hetferrtoei der Eingliederung Foto .Bruno Schmidt 

e n t s c h ä d i g u n g für alte RM-Sparguthaben, 
Kriegsschadenrente, z insgüns t ige Darlehen 
zur Schaffung von W o h n r a u m und zur G r ü n ­
dung oder Sicherung einer s e l b s t ä n d i g e n E x i ­
stenz). 

Die Auswei se verschaffen den Vertr iebe­
nen und F l ü c h t l i n g e n ferner Zugang zu den 
z in sgüns t i gen Eingliederungsdarlehen nach 
dem ERP-Wirtschaftsplan für die G r ü n d u n g 
oder Sicherung s e l b s t ä n d i g e r Existenzen i m 
gewerbl ichen Bereich, in der Landwirtschaft 
und in den freien Berufen. 

Zu 2: A l s Auss iedler oder Heimatvertr iebe­
ner wird anerkannt, wer 
— bereits vor dem 8. M a i 1945 in den in § 1 
A b s . 2 Nr . 3 B V F G au fgezäh l t en s p ä t e r e n Ver ­
treibungsgebieten ansäs s ig war (bei s p ä t e r ge­
borenen Antragstel lern reicht es aus, wenn die 
Eltern die Wohnsitzvoraussetzungen erfül­
len), 
— deutscher S t a a t s a n g e h ö r i g e r oder deut­
scher V o l k s z u g e h ö r i g e r i m Sinne des § 6 B V F G 
ist (bei s p ä t e r geborenen Antragstel lern m ü s ­
sen die Eltern deutsche V o l k s z u g e h ö r i g e sein) 
und 
— das Herkunftsgebiet nach A b s c h l u ß der 
al lgemeinen V e r t r e i b u n g s m a ß n a h m e n , die 
bis etwa 1947 andauerten, als Deutscher ver­
lassen hat. 

U m auch die Betreuungsberechtigung als 
Auss iedler zu erhalten, s ind weitere Voraus­
setzungen zu erfüllen. Insbesondere m u ß der 
Antragstel ler bis zu dem im § 10 B V F G genann­
ten Stichtag in das Bundesgebiet oder das 
Land Berlin zugezogen sein. 

Zu 3: N e i n . Sowohl bei den Entscheidungen 
ü b e r den Status als auch bei denen ü b e r die 
Betreuungsberechtigung handelt es sich um 
Rechtsentscheidungen, bei denen die V e r w a l ­
tung keinen Ermessungsspielraum hat. Das 
Bundesvertriebenengesetz e n t h ä l t auch keine 
H ä r t e k l a u s e l . Der vielfach gerade bei den 
Auss ied lern vorhandenen Beweisnot wi rd 
Rechnung getragen z. B. dadurch, d a ß vermie­
den wird, ü b e r t r i e b e n e Anforderungen an den 
Nachweis oder die Glaubhaftmachung der 
v o m Gesetz geforderten T a t b e s t ä n d e zu stel­
len. 

Zu 4 : Die vermuteten Schwierigkeiten be­
stehen nicht. Der Senat hat bereits bei Beginn 
der Auss ied lung aufgrund des 1. Warschauer 
Vertrages aus dem Jahre 1970 Vorsorge getrof-

d ienen ferner dem Nachweis der Antragsbe- fen, d a ß die nach Hamburg kommenden A u s ­
rechnung nach d e m Lastenausgleichsgesetz Siedler alle erforderliche Information und Hilfe 

polnischen Bereich 826, aus der UdSSR 58, aus 
S ü d o s t e u r o p a 88. 

Z u 6 und 8: Die Bearbeitungsdauer der A n ­
t r äge auf Anerkennung als Aussiedler nach 
dem Bundesvertriebenengesetz h ä n g t vor 
a l lem von den — i m Einzelfall sehr unter­
schiedlichen — Mögl ichke i t en des Antragstel­
lers ab, die gesetzlich normierten T a t b e s t ä n d e 
nachzuweisen oder ausreichend glaubhaft zu 
machen. Schwierigkeiten und V e r z ö g e r u n g e n 
treten hier vor a l lem bei den erst lange nach 
Kriegsende geborenen Antragstel lern auf, die 
ohne ihre Eltern ausgesiedelt sind und keine 
Unterlagen ü b e r die W o h n s i t z v e r h ä l t n i s s e 
und die deutsche Volkszugehör igke i t ihrer E l ­
tern bzw. Große l t e rn mitgebracht haben oder 
beschaffen k ö n n e n . 

Es kann nicht angegeben werden, welche 
Zei t durchschnit t l ich zur Erteilung eines Ver-
triebenennachweises benö t ig t wird . Im allge­
meinen stellen die Bez i rksämter aufgrund der 
Registrierunterlagen des Grenzdurchgangsla-
gers Fr iedland den beantragten Ausweis in ­
nerhalb der ersten vier W o c h e n auf. M ü s s e n 
erst Anschrif ten von Zeugen im Bundesgebiet 
ermittelt oder A u s k ü n f t e von anderen Stellen 
— z. B. des Dokumenten-Zentrums in Berlin — 
eingeholt werden, kann sich die Bearbeitungs­
dauer auch bis zu sechs Monaten hinziehen. 
Eine Verfahrensbeschleunigung wird durch 
Vereinfachung und Vereinhei t l ichung der A n ­
tragsvordrucke angestrebt. Eine Arbeitsgrup­
pe der Landes f lüch t l i ngsve rwa l tungen unter 
Beteiligung des Bundesministers des Innern 
erarbeitet gegenwär t ig Lösungsvorsch läge . 

Z u 7: A n der Eingliederung von S p ä t a u s ­
siedlern sind h a u p t s ä c h l i c h die Bezi rksämter 
(z. B. Einwohneramt, Sozialamt, Ausgleichs­
amt), beteiligt, a u ß e r d e m die Behörde für A r ­
beit, Jugend und Soziales, die B a u b e h ö r d e , die 
B e h ö r d e für Schule und Berufsbildung und das 
Arbei tsamt. 

A l s Orientierungshilfe wi rd den S p ä t a u s ­
siedlern bereits i m Grenzdurchgangslager 
Friedland eine ausführ l iche Informationsbro­
s c h ü r e in deutscher, polnischer oder russi­
scher Sprache ü b e r r e i c h t . Im üb r igen wird auf 
die Antwor t zu 4. verwiesen. 

Zu 9: Zahlreiche V e r b ä n d e und Hilfsorgani­
sationen leisten den Auss iedlern im Einzelfall 
materielle und menschliche Hilfe . A r t und 
Umfang dieser Hi l fen s ind dem Senat im ein­
zelnen nicht bekannt. 

Im ü b r i g e n wi rd auf die An twor t 4. und auf 
die Drucksache 8/2900 verwiesen. 

fZecfit im *A([tiui 

Neues aus der Rechtsprechung 

Geringwertig sind Sachen i . S. des § 248 a 
StGB, wenn ihr objektiver W e r t 50 D M nicht 
übe r s t e ig t . M i t dieser B e g r ü n d u n g wies das 
Landgericht Kempten einen Strafbefehlsan­
trag der Staatsanwaltschaft wegen Diebstahls 
von 43 D M zurück, wei l v o m G e s c h ä d i g t e n 
ke in Strafantrag gestellt worden war. § 248 a 
StGB ist e in Antragsdel ikt . Unter Berücks ich­
tigung des Preis- und Lohngefüges m u ß die 
Grenze, bis zu der eine Sache „geringwert ig" 
ist, nach Ans ich t des Gerichts immer wieder 
revidiert werden. (LG Kempten, Beschl. — 2 Qs 
403/80) 

Der Schadensersatz für vertanen Urlaub 
(der gemietete Bungalow entsprach nicht den 
Anpreisungen des Reiseveranstalters) b e m i ß t 
s ich nach dem Betrag, den der Reisende für die 
Reise zu zahlen hatte, und nicht nach seinem 
Verdienstausfall . Das O L G Frankfurt erblickte 
eine „du rchaus angemessene En t schäd igung" 
in der Zuerkennung von rund 80 Prozent der 
Bungalowmiete an den Kläger . Das Gericht 
stellt s ich in dem (noch nicht rechtskräf t igen 
Urteil) gegen die Rechtsprechung des Bundes­
gerichtshofes, der für die H ö h e des Schadener­
satzes den Verdienstausfall gelten lassen w i l l . 
( O L G Frankfurt — 8 U 129/80) 

Kraftfahrzeugrecht 
Die Benutzung eines Motorrads mit rotem 

Kennzeichen im öffentlichen S t raßenverkehr , 
bei dem an Stelle der z u g e h ö r i g e n eine Schal l ­
d ä m p f u n g s a n l a g e montiert worden ist, die 
nicht genehmigungspflichtig ist und nicht die 
H ö c h s t l a u t s t ä r k e n w e r t e gem. den Richt l in ien 
des Bundesministers für Verkehr e inhä l t , son­
dern eine e r h ö h t e G e r ä u s c h e n t w i c k l u n g von 
90 dB bewirkt, ist gem. § 49 I S t V Z O als O r d ­
nungswidrigkeit zu ahnden. Die Betriebser­
laubnis e r lö sch t dadurch nicht. ( O L G H a m m , 
Beschl. — 1 Ss O W i 2813/80) 

„Nur kleine B l e c h s c h ä d e n " hatte der V e r ­
käufer e inem noch v e r h ä l t n i s m ä ß i g neuen 
Gebrauchtwagen attestiert. Ta t säch l i ch deu­
tete alles darauf hin, d a ß das Fahrzeug einen 
schweren Unfall hinter sich hatte. Das ist nach 
einem Urtei l des Bundesgerichtshofs arglistig, 
wei l es be im Käufer den Eindruck erweckt, der 
H ä n d l e r habe den W a g e n hinreichend ü b e r ­
prüft. Solche „Aussagen ins Blaue hinein" b in­
den den Verkäufer . ( B G H — VIII Z R 44/80) 

Arbeits- und Sozialrecht 

Die Einführung einer elektronischen Anla­
ge ü b e r die Erfassung von dienstl ichen Tele­
fongesp rächen unterliegt der Mi tbes t immung 
des Personalrats. Die u n p e r s ö n l i c h e , anonyme 
Verhaltenskontrolle durch technische E i n ­
richtungen trifft den Arbei tnehmer in seiner 
Persön l i chke i t s t ä rke r als die Aufsicht durch 
Vorgesetzte. ( A r b G Darmstadt — 5 G a 1/81) 

Keine Rehabil itationsmaßnahmen von der 
gesetzlichen Rentenversicherung stehen Be­
amten und b e a m t e n ä h n l i c h e n Personen mi t 
V e r s o r g u n g s a n s p r ü c h e n gegen ihren Arbe i t ­
geber zu. Sie m ü s s e n sich deswegen direkt an 
ihren Dienstherrn wenden. (BSG — 11 R A 
110/79) 

Mieturteile in Stichworten 

Ist bei einem M i e t v e r h ä l t n i s ü b e r preisge­
bundenen Neubauwohnraum vereinbart, d a ß 
der Mieter kleine Instandhaltungen t rägt , darf 
in der Kostenmiete nur eine gem. § 28 A b s . 2 II 
B V verringerte Instandhaltungspauschale be­
rechnet werden. (LG Berlin — 25 O 443/78) 

Bewohnt der N i e ß b r a u c h e r eine W o h n u n g 
auf dem ihm zum N i e ß b r a u c h ü b e r l a s s e n e n 
G r u n d s t ü c k , so ist er wohngeldrechtl ich wie 
ein E i g e n t ü m e r des G r u n d s t ü c k s zu behan­
deln; bewohnt er eine W o h n u n g in einem Ein ­
zelhaus mit nicht mehr als zwei Wohnungen , 
so ist er wie der E i g e n t ü m e r eines Eigenheimes 
zu behandeln. (BVerwG — VIII C 71/74) 

Zur fristlosen Kündigung ist der Mie te r be­
rechtigt, wenn Ungeziefer (hier: Silberfisch­
chen) in erhebl ichem Umfang auftritt. D ie 
W o h n u n g entspricht dann nicht den allge­
meinen gesundheit l ichen Anforderungen. 
( A G K i e l — 14 C 577/79) 

Eine Computer -Abrechnung ü b e r Neben­
kosten m u ß v o m Durchschnit tsmieter ohne 
fremde Hilfe überprüf t werden k ö n n e n . Ist dies 
nicht mögl ich , werden die Nebenkosten nicht 
fällig. ( A G Hamburg-Wandsbek — 714 - C 
214/80) 
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p i t r g r a t u l i e r e n i, * . 

zum 96. Geburtstag 
Hoppe, Toni, aus Nikolaiken, Kreis Sensburg, jetzt 

bei Senta Ewert, A m Wichelshof 35,5300 Bonn 1, 
am 6. Mai 

zum 95. Geburtstag 
Mannke, Heinrich, aus Königsberg, Tragheimer 

Pulverstraße 42, jetzt Kurzer Kamp 15,2440 Ol ­
denburg, am 26. Juni 

Wiebke, Martha, geb. Frenkler, aus Tilsit, Schlage-
terstraße 2 a, jetzt Wiechernstraße 34, 2120 Lü­
neburg, am 25. Juni 

Wierczeyko, Amalie, geb. Czub, aus Klein Rogal-
len, Kreis Johannisburg, jetzt bei ihrem Sohn 
Erich Wierczeyko, Karl-Schwerter-Straße 28, 
5802 Wetter 1, am 26. Juni 

zum 93. Geburtstag 
Beister, Helene, aus Tilsit, Bismarckstraße 15, jetzt 

Horner Weg 29 d, 2000 Hamburg 26, am 26. Juni 

zum 91. Geburtstag 
Baudeck, Ida, aus Seestadt Pillau I, Lotsenstraße 6, 

jetzt A m Seekenbek 14,2370 Rendsburg, am 25. 
Juni 

zum 89. Geburtstag 
Kowalzik, Ludwig, aus Steinberg, Kreis Lyck, jetzt 

Glückaufstraße 43, 3203 Sarstedt, am 27. Juni 

zum 88. Geburtstag 
Funk, Johanna, aus Wittgirren, Kreis Tilst-Ragnit, 

jetzt Hauptstraße 21, 7401 Nehren, am 15. Juni 
Golaschinski, Maria, aus Rhein, jetzt Weifenallee 

60, 3100 Celle, am 23. Juni 
Greinus, Anna, aus Gumbinnen, jetzt Goethestraße 

6, 2150 Buxtehude, am 25. Juni 
Kriesack, Martha, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 

jetzt Heister Weg 30, 2380 Schleswig, am 23. 
Juni 

Szillis, Johanna, aus Labiau, Bundteil 1, jetzt Spie-
ringhorster Straße 6, 2400 Lübeck, am 24. Juni 

zum 87. Geburtstag 
Ganguin, Siegfried, aus Lyck-Rothof, jetzt Florenti­

ner Straße 20, App. 6041, 7000 Stuttgart 71, am 
22. Juni. 

Jalonnek, Marie, aus Hansbruch, Kreis Lyck, jetzt 
Hellestraße 194, 3523 Grebenstein, am 28. Juni 

Jodeit, Luise, aus Grünhayn, Kreis Wehlau, jetzt Ei­
chendorfweg 150,3091 Kirchlinteln, am 26. Juni 

Klein, Martha, aus Alienstein, jetzt Schaffhausener 
Straße 49, 1000 Berlin 42, am 24. Juni 

Knies, Erna, aus Lyck, jetzt Taunusstraße 16/18, 
6051 Dietzenbach-Steinberg, am 23. Juni 

Stulgies, Johanna, geb. Eidinger, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt Goethestraße 13, 7980 
Ravensburg, am 25. Juni 

zum 86. Geburtstag 
Brzezinski, Johann, aus Kaspersguth, Kreis Ortels-

burg, jetzt Lichtenradeweg 13, 3000 Hannover, 
am 26. Juni 

Hebemüller, Johanna, aus Eydtkau, Kreis Ebenro­
de, jetzt 2071 Siek, am 24. Juni 

Heling, Allred, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 
Altenheim Elim, Frickestraße 22,2000 Hamburg 
20, am 23. Juni 

Kruska, Berta, aus Kobbelhals, Kreis Orteisburg, 
jetzt Päßchen 5, 4600 Dortmund-Barop, am 23. 
Juni 

Mozarski, Martha, aus Scharfenrade, Kreis Lyck, 
jetzt Erpinghofstraße 60,4600 Dortmund-Huck­
rade, am 22. Juni 

Radzio, Emil, aus Lyck, jetzt 2301 Schierensee, am 
27. Juni 

Schweiß, Walter, Postbetriebsassistent i . R„ aus 
Tapiau, Kreis Wehlau, Kirchenstraße 16, jetzt 
Hebbelstraße 30,2060 Bad Oldesloe, am 23 Juni 

Seehofer, Emmy, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Rauhe Egge 25, 5810 Witten, am 23. Juni 

zum 85. Geburtstag 
Albrecht, Fritz, aus Schönwalde, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Vogelsang 2,6754 Otterberg, am 27. 
Juni 

Dlugazewski, Hans, aus Angerburg, Nordenburger 
Straße, jetzt Düsseldorfer Straße 30,1000 Berlin 
15, am 27. Juni 

Engelbrecht, Erich, Pastor, em. Professor i . R., aus 
Königsberg, jetzt Loehrsweg 2, 2000 Hamburg 
20, am 26. Juni 

Klekottka, Marie, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Elgendorfer Straße 32, 5430 Montabaur, am 22. 
Juni 

Lalla, Minna, geb. Bieber, aus Kehlerwald, Kreis 
Angerburg, jetzt Riskau 12, Post Streetz, 3138 
Dannenberg, am 22. Juni 

Nikolai, Anna, geb. Jedamski, aus Bischofsburg, 
jetzt bei ihrer Tochter Elisabeth, A n Lentzen 
Kämpen 1, 4770 Soest, am 23. Juni 

Trinker, Hans, aus Steintal, Kreis Lotzen, jetzt 2301 
Hohenfelde, am 22. Juni 

zum 84. Geburtstag 
Bredenberg, Martha, aus Orteisburg, jetzt Hohe 

Chaussee 58, 2000 Norderstedt 3, am 28. Juni 
Jessat, Albert, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt 

Malapartstraße 9, 6000 Frankfurt, am 23. Juni 
Neumann, Walli.ausSchönfeld, Kreis Heiligenbeil, 

jetzt Schönböckener Straße 97, 2400 Lübeck 1, 
am 26. Juni 

Roepke, Helene, ausTilsit, jetzt Süderdomstraße 1, 
23&J Schleswig, am 24. Juni 

Roggensack, Klara, aus Seestadt Pillau I, Königs­
berger Straße 1, jetzt Diestelkamp 77, 2330 
Eckernförde, am 22. Juni 

Roß, Fritz, aus Labiau, Fritz-Tschierse-Straße 14, 
jetzt 2724 Reeßum 7, am 21. Juni 

zum 83. Geburtstag 
Börnickel, Else, aus Seestadt Pillau I, Köniqsberger 

Straße 12, jetzt Herzog-Wilhelm-Straße 98,3388 
Bad Harzburg, am 22. Juni 

Bukowski, Johannes, Hauptlehrer i . R., aus Gram­
men, Kreis Orteisburg, jetzt Alte Landstraße 26, 
2362 Wahlstedt, am 26. Juni 

Hol l , Franz, aus Angerburg, Bahnhofstraße, jetzt 
Konriner Straße 19,3330 Helmstedt, am 26. Juni 

Marzinzik, Johann, aus Groß Warnau, Kreis Lotzen, 
jetzt Stuhlburger Straße 88, 7177 Obermunk­
heim, am 26. Juni 

Ritter, Margarete, aus Seestadt Pillau I, Flandern­
straße 1, jetzt Küferstraße 35,6230 Frankfurt 80, 
am 23 Juni 

Senf, Berta, aus Seestadt Pillau II, Langgass 6a, jetzt 
Rosemeyerstraße 10, 7996 Meckenbeuren, am 
28. Juni 

Sokolowski, Erna, aus Lotzen, jetzt Hinterstraße 38, 
4458 Neuenhaus, am 28. Juni 

zum 82. Geburtstag 
Cziesso, Emilie, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 

Weinstraße 1, 7128 Lauffen, am 27. Juni 
Jobske, Lucie, geb. Zantopf, aus Orteisburg, jetzt 

Woermannsweg 12, 2000 Hamburg 63, am 26. 
Juni 

Krabbe, Dr. Joachim-Günther, aus Seestadt Pillau I 
Zitadelle, jetzt Nellenburger Straße 31,6990 Bad 
Mergentheim, am 22. Juni 

Kullik, Frieda, geb. Saxarra, aus Haasenberg, Kreis 
Orteisburg, jetzt Sudetenstraße 9,7441 Neckar­
tenzlingen, am 22. Juni 

Lippik, Ida, geb. Kruczinna, aus Neufreudenthal, 
Kreis Angerburg, jetzt zu erreichen über Egon 
Machmüller, Moorkamp 15,2720 Rotenburg, am 
28. Juni 

Mullvisch, Adolf, aus Statzen, Kreis Lyck, jetzt 
Bünder Straße 288, 4972 Löhne, am 25. Juni 

Nes, Ernst-August van, aus Lyck, jetzt Dreikönig­
straße 25, 7800 Freiburg, am 22. Juni 

Salewski, Dr. Wilhelm, aus Charlottenhofe, Kreis 
Angerburg, jetzt Pfeifferstraße 54,4000 Düssel­
dorf 12, am 27. Juni 

Schief kowski, Auguste, aus Friedrichshof, Kreis Or-
telsburg, jetzt Hülshagen 85,4961 Lauenhagen, 
am 23. Juni 

Schmeer, Franz, aus Prostken, Kreis Lyck, und Kob-
belbude, Kreis Königsberg-Land, jetzt Dubben-
weg 87a, 2160 Stade, am 24. Juni 

Schrul, Maria, geb. Perro, aus Rehsau, Kreis Anger-
bürg, jetzt Ringstraße 8, 5650 Solingen-Weyer, 
am 23. Juni 

Waldenburg, M . , geb. Kuschkowitz, jetzt Rem­
scheider Straße 136 F, 5630 Remscheid 11, am 12. 
Juni 

Wattler, Erna, geb. Becker, aus Wehlau, Nadolny-
straße 26 (Bäckerei), jetzt Kamperbruchstraße 4, 
4132 Kamp-Lintfort, am 24. Juni 

zum 81. Geburtstag 
Eichhorn, Oskar, aus Mahnsfeld, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Rosenhügelstraße 55, 5630 Rem­
scheid, am 22. Juni 

Gemballa, Emma, aus Eschenwalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt Querweg 3, 2000 Hamburg-Barsbüt­
tel, am 24. Juni 

Grunwald, Otto, aus Langenreihe, Kreis Preußich 
Holland, jetzt Brestenberger Straße 11, 7809 
Denzlingen, am 26. Juni 

Hensel, Wanda, aus Puppen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Sudetenplatz 6,2351 Trappenkamp, am 26. Juni 

Hermanowski, Paul, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 
Gartenstraße 91, 7100 Heilbronn, am 23. Juni 

Jelen, Hedwig, aus Ebendorf, Kreis Orteisburg, jetzt 
Birkenweg 6, 3041 Neuenkirchen, am 28. Juni 

Kerwin, Ilse, aus Kraussen, Kreis Königsberg-Land, 
jetzt Stettiner Straße 38, am 27. Juni 

Parschanka, Anna, geb. Boltz, aus Kruglanken, 
Kreis Angerburg, jetzt Hansaring 38,2350 Neu­
münster, am 28. Juni 

Raden, Margarete, geb. Saemann, aus Lotzen, jetzt 
Beethovenstraße 8,8228 Freilassing, am 24. Juni 

Schrape, Charlotte, aus Königsberg, Hardenberg­
straße 24, jetzt Hertzweg 4,2400 Lübeck 1, am 23. 
Juni 

Tinney, Albert, aus Altbruch, Kreis Ebenrode, jetzt 
Richard-Strauß-Ring 41, 2400 Lübeck 1, am 27. 
Juni 

zum 80. Geburtstag 
Didschun, Hanna, geb. Dramsch, aus Rosengarten, 

Kreis Angerburg, jetzt Wildkamp 54,3320 Salz­
gitter, Watenstedt 1, am 24. Juni 

Gajewski, Berta, geb. Sujeba, aus Brödienen und 
Grabenhof, Kreis Sensburg, jetzt Kuckucksweg 
10, 4800 Bielefeld, am 9. Juni 

Gayk, Julius, aus Groß Schiemanen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Lärchenstraße 5, 2941 Middelsfähr, 
am 25. Juni 

Gryzik, Johann, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Weinbrennerstraße 77, 7500 Karlsruhe 21, am 
23. Juni 

Hirsekorn, Olga, aus Lyck, jetzt Robert-Linnar-
Straße 33, 3220 Alfeld, am 23. Juni 

Karwatzki, Martha, geb. Wölki, aus Alienstein, jetzt 
JF.-Kennedy-Allee 44,3810 Wolfsburg 1, am 26. 
Juni 

Kullak, Otto, aus Schönhofen, Kreis Treuburg, jetzt 
Kienhainweg 35, 8804 Dinkelsbühl, am 20. Juni 

Lipinsky, Max, aus Altkirchen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Exerzierstraße 33, 1000 Berlin 65, am 28. 
Juni 

Pauliks, Ulrike, geb. Jagomast, aus Lompöhen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Boostedter Straße 13, 
2350 Neumünster, am 29. Mai 

Sbresny, Frieda, aus Rotwalde, Kreis Lotzen, jetzt 
Sophienstraße 16,4200 Oberhausen, am 28. Juni 

Schienagel, Johannes, aus Rahnen, Kreis Gumbin­
nen, jetzt Maschstraße 31a, 3300 Braunschweig, 
am 28. Juni 

Schwartinski, Gertrud, geb. Schulz, aus Paulswalde, 
Kreis Angerburg, jetzt Afrikanische Straße 
145b, 1000 Berlin 65, am 28. Juni 

Silz, Grete, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, jetzt Mit­
telweg 42, 3112 Ebstorf, am 13. Juni 

Staffensky, Johann, aus Königsberg, Steile Straße 6, 
jetzt Lotharstraße 180, 4100 Duisburg 1, am 23. 
Juni 

Weide, Lina, geb. Böhm, aus Thomsdorf, Kreis Hei­
ligenbeil, jetzt DRK-AItenheim „Glück in Frie­
den", 2392 Glücksburg, am 27. Juni 

zum 75. Geburtstag 
Brehm, Hans, Pfarrer, aus Lyck, jetzt Langhecken­

weg 8, 6000 Frankfurt 50, am 27. Juni 
Breitkreutz, Hedwig, geb. Streginski, aus Wenzken-

Karlshof, Kreis Angerburg, jetzt 5231 Hirz-
Maulsbach, am 28. Juni 

Fuchs, Gertrud, aus Treuburg, Hindenburgstraße, 
jetzt Schmiedestraße 20—22,2400 Lübeck 1, am 
28. Juni 

Hroneberß . Walter, aus Kortmedien, Kreis Weh-
laS!Tetzt Amelsbürener Straße 97, 4400 Mün-
ster, am 26. Juni 

Gudlat, Charlotte, geb. Plotzitzka aus Thiergarten, 
Kreis Angerburg, jetzt Gabelsberger Straße 41, 
4600 Dortmund am 27. Juni 

Klein Else, aus Seestadt Pillau II und Neuhauser, 
jetzt Dohlenweg 1, 5960 Olpe, am 22 Juni 

Klossek, Johann, aus Grünwalde Kreis Orteisburg, 
jetzt Wendersbachweg 17,4300 Essen 11, am 23. 

Koslowski, Paul, aus Radegrund, Kreis Orteisburg, 
jetzt Fehmarnstraße 21, 4000 Düsseldorf-Nord, 
am 23. Juni . 

Lenzewski, Karl, aus Groß Koschlau, Kreis Neuen­
bürg, und Braunsberg, jetzt Kaiserstraße 17,4600 
Dortmund, am 11. Juni 

Masuhr, Frieda, ceb. Scheuber, aus Lyck, jetzt Bon­
ner Straße 539, 5000 Köln-Marienburg, am 27. 

Mey^Anna , aus Seestadt Pillau II, Große Fischer­
straße 16, jetzt Schusterkrug, 2300 Kiel-Holte­
nau, am 22. Juni ' 

Plewe, Anna, geb. Möwe, aus Petzkau, Kreis Lyck, 
jetzt Seidenhof 30, 8650 Kulmbach, am 25. Juni 

Fortsetzung auf Seite 20 

Nur eine 
kleine Anzeige.. 

75 

Anläßlich meines 75. Geburtstages 
am 23. September 1980 grüße ich 
alle Sängerinnen und Sänger der 
Chöre in Nordenburg/Ostpr und 
Lindau im Harz und alle Bläser der 
Posaunenchöre Lotzen, Norden­
burg, Elbing und Kierspe/Westf. 

Willy Sobottka 
Kiwittsmoor 6, 2000 Hamburg 62 

. . . ist dies, die am 20. September 1980 im Ostpreußenblatt 
auf Seite 18 veröffentlicht wurde. Aha, ein Glückwunsch, 
denkt der Leser. Ja, aber ein Glückwunsch mit ungeahnten 
Folgen. Einige Tage nach dem Erscheinen dieser kleinen „Fa-
milienanzeige", wie wir Zeitungsleute sie nennen, erhielt un­
ser langjähriger Abonnent Willy Sobottka einen ungewöhnli­
chen Anruf: Am anderen Ende der Leitung meldete sich seine 
Cousine — nach 40 Jahren! 

Welch eine Freude bei dem „Geburtstagskind". Aber auch 
wir freuen uns. Das Ostpreußenblatt hat wieder einmal, wie so 
oft, Schicksal gespielt. Anruf von Willy Sobottka bei unserer 
Redaktion: „Ohne meine Heimatzeitung hätten wir beide uns 
nie wiedergesehen. Und deshalb empfehle ich allen Landsleu­
ten, die noch nicht Bezieher sind: Abonniert das Ostpreußen­
blatt, damit es weiterhin viele andere Menschen, die in Unge­
wißheit leben, auch zusammenführen kann." 

Wir geben diesen Wunsch gern weiter mit der Bitte, sich des 
untenstehenden Bestellscheins zu bedienen. 

W £ a s Öftprmßmbfoit 
Verlag und Redaktion 

Bitte deutl ich schreiben, an der punktierten Lin ie abtrennen und senden an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Abte i lung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 H a m b u r g 13 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 

^ t « s £ftpttußtnblau 
Unabhängig« Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monatlich 6,80 D M Inland / 8,00 D M Ausland wird im voraus gezahlt für: 
Inland: 
• 1 Jahr = 81,60 D M • Vi Jahr = 40,80 D M • % Jahr = 20,40 D M Q 1 Monat = 6,80 D M 
Ausland: 
• 1 Jahr = 96,00 D M D Vi Jahr = 48,00 D M • »/< Jahr = 24,00 D M Q 1 Monat = 8,00 D M 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

bei Bankleitzahl 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
2. DauerauftragoderEinzelüberweisungaufdasKontoNr. l92 344derHamburgischenLand(^s-

bank (BIZ 20050000) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 

Werber: . 

Wohnort: 

Straße: 

Konto des Werbers: BLZ: 

Unterschrift des neuen Beziehers: 

Nur für bezahlte Jahresabonnements Als Werbeprämie erbitte ich 20, D M auf mein Konto 1"! 
bzw. erbitte ich das dokumentarische Buch .Sie kamen übers Meer" von Ernst Fredmann H 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) jd 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Hamburg 
Vortitxertder der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Ge-
sthäfUführer: Hugo Wagner, Telefon (0 40) 7 32 73 86 
Triftkoppel6, 2000 Hamburg 74. 

B L Z I R K S G R U P P E N 
Bergedorf — Sonnabend, 20. Juni, 15 Uhr, Erlö-

serkirche in Borgfelde, ostpreußischer Gottes­
dienst. — Sonnabend, 27. Juni, 14 Uhr, S-Bahnhof 
Bergedorf, Lohbrügger Ausgang, mit der S-Bahn bis 
Qammtor, Hauptbahnhof umsteigen, Wanderung 
durch „Planten un Blomen" zum Fernsehturm, wo 
die Gruppe um 15.15 Uhr erwartet wird. Von 15.30 
bis 16.30 Uhr Kaffee und Kuchen auf dem Fernseh­
turm. A b 16.45 Uhr besteht die Möglichkeit, in Plan­
ten un Blomen spazierenzugehen oder eine Rund­
fahrt durch den Park zu unternehmen. Kosten für 
Kaffee und Kuchen 6 D M , Aufzugsgebühr 3 D M . 
Anmeldung bis Mittwoch, 24. Juni, bei Woll-Scharf-
fetter, A m Bahnhot 11, unter Einzahlung des Betra­
ges von 9 D M . 

Harburg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 27. Juni, 
16 Uhr, Gemeindehaus Sinstorfer Kirche, Johanni-
feier und Johannifeuer. Ein Familiennachmittag mit 
Kindern. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonntag, 28. 
Juni, 16 Uhr, Hamburg-Haus, Doormannsweg 12, 
kleiner Saal, letzte Zusammenkunft vor den Som­
merferien, mit Kaffeetafel, und Dia-Vortrag von Lm. 
Liedtke unter anderem über den Ausflug zum Vo­
gelpark Walsrode. 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Königsberg-Stadt — Sonnabend, 27. Juni, 

18.30 Uhr, Landhaus Walter, Stadtpark, Hamburg 
60, U-Bahn Borgweg, Sommerfest mit Tanz. Es wird 
um rege Teilnahme gebeten. 

Osterode — Sonntag, 20. September, zum Hei­
matkreistreffen in Osterode/Harz beabsichtigt die 
Ost eroder Heimatkreisgruppe Hamburg, bei genü­
gender Beteiligung, mit einem Reisebus zu fahren. 
Dieses Heimattreffen ist mit einem kameradschaft­
lichen Beisammensein der ehemaligen Soldaten 
des IR III Osterode/Ostpr. mit der Traditionskom­
panie Osterode/Harz am Sonnabend, dem 19. Sep­
tember, verbunden. Gleichzeitig findet am Sonn­
abend am Ehrenmal in Osterode/Harz eine Kranz­
niederlegung statt, wo in einer Gedenkstunde der 
Gefallenen und Getöteten unserer Heimat gedacht 
wird. Abfahrt Sonnabend, 19. September, 7 Uhr ab 
Hamburg ZOB, mit einer Übernachtung im Harz. 
Rücktahrt am Sonntag,, gegen 17 Ubt.Fahrp/eisjW}-
Persoh für die Hin- und Rückfahrt ca. 30 D M . Über-
nac htung mit Frühstück pro Person ca. 25 D M . A n ­
meldungen für die Fahrt bitte umgehend an Günter 
Stanke, Telefon (0 41 09) 90 14, Dorfstraße 40, 2000 
Tangstedt/Hamburg. 

F R A U E N G R U P P E N 
Fuhlsbüttel /Langenhorn — Dienstag, 23. Juni, 

15.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41, 2000 Hamburg 62, U-Bahn Langen­
horn-Markt, Monatszusammenkunft. 

G E M E I N S C H A F T 
E V A N G E L I S C H E R OSTPREUSSEN 

Hamburg — Sonnabend, 20. Juni, 15 Uhr, Erlö­
serkirche unmittelbar neben dem U- und S-Bahnhof 
Berliner Tor, Borgfelde, Gottesdienst in heimatli­
cher Liturgie und der Feier des heiligen Abend­
mahls. Den Gottesdienst hält Pfarrer i.R. Werner 
Weigelt, Celle. Es wird um rege Teilnahme gebeten. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, Kiel. 
Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49,2300 Kiel.Te-
lefon (0431) 553811. 

Schleswig — Zur Eröffnung des vorigen Heimat-
na< hmittags der Gruppe trug Gertrude Ciaaßen ly­
rische Gedichte und eine Ballade von der Heimat­
dichterin Agnes Miegel den interessierten Zuhö­
rern vor. Vorsitzender Bendzuck konnte nach der 
Begrüßung allen Helfern Dank sagen, besonders 
dem Gastredner, dem Bundesgeschäftsführer der 
LO, Friedrich-Karl-Milthaler, für seine vorzüglichen 
Ausführungen und für die hervorragenden Dias. Die 
gezeigten Aufnahmen wirkten teilweise schockie­
rend auf die Betrachter, da Denkmäler der Gegen-
\ \ ,nt mit ehemaligen ostdeutschen Häusern und 
Kirchen aus dem nördlichen Teil Ostpreußens mit­
einander verglichen wurden. Die Landschaftsbilder 
mit den Störchen, den Ernte- und Winterbildern 
we< kten liebevolle Erinnerungen bei den Teilneh­
mern. Zum Schluß brachte der Sprecher der Danzi­
ger, Jeglin, die „Heimatstube im Präsidentenklo­
ster" und die weitere Ausgestaltung derselben 
durch die Heimatvertriebenen in Erinnerung. Kul­
turreferent Brozus machte die Gäste auf die nächste 
Nachmittagsfahrt am Freitag, dem 26. Juni, nach 
Sankelmark und Oeversee aufmerksam. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Werner Hoff mann. Nord: Werner Hoff-
mann, Telefon (0 58 22) 8 43. Max-Eyth-Weg 3 JT12,Eb­
storf. Süd: Horst Frischmuth, Telefon (0511) 804057, 
Hildesheimer Straße 119,3000 Hannover 1. West: Fredi 
Jost, Telefon (0 54 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Qua-
kenbrück. 

Niedersachsen-Süd — Bei der Berichterstattung 
über das Ergebnis der Vorstandswahlen in Folge 23 
ist uns leider ein Fehler unterlaufen. Heinz Rosen­
feld übernahm das Amt des Kulturreferenten und 
als Jugendreferentin wird Irmgard Börnecke tatig 
sein — Die Kulturveranstaltung in Braunschweig 
bot den Teilnehmern ein buntes Bild. Der Festsaal 
wurde von Mitarbeitern der gastgebenden Kreis­

gruppe Braunschweig mit dem Vorsitzenden Heinz 
Rosenield festlich dekoriert. Durch einen Informa­
tionsstand erhielten die Landsleute Auskünfte aller 
Art. Die Veranstaltung begann mit schwungvoller 
Musik und heimatlichen Klängen sowie Volkstän­
zen.Zumersten Mal fand eine solche Veranstaltung 
in Braunschweig statt. Horst Frischmuth, Vorsit­
zender der Gruppe, hieß die 700 Landsleute will­
kommen. Die Stüchentaler Musikanten und der 
Harzburger „Sing- und Spielkreis der Landsmann­
schaft Ostpreußen" veranstalteten ein reichhaltiges 
Programm. Der Harzburger Chor unter der Leitung 
von Günter Kubatzki, fand allgemeinen Anklang, 
ebenso die Tanzgruppe. Es wurden Erinnerungen 
an die Heimat zwischen Memel und Weichsel ge­
weckt, an das Ermland, die Masurischen Seen und 
an die Johannisburger Heide. Kreisvorsitzender 
Rosenfeld betonte, daß die ostdeutsche Kulturar­
beit als lebendige Verbindung zur Heimat fortge­
setzt werden müsse. Die Hauptrede hielt der stell­
vertretende Sprecher der LO, Gerhard Wippich. In 
seinen Ausführungen trat er für Selbstbestimmung 
und Verwirklichung auf der Basis „wahrer ge­
schichtlicher Tatsachen" ein. Er betonte, daß Ge­
schichte, Verantwortung für Gegenwart und Zu­
kunft sei. 

Stade — Sonnabend, 27. Juni, Pferdemarkt, 
Volksbank, Flohmarkt, anläßlich der „Schweden­
woche" mit Ständen der Frauenarbeitsgemein­
schaft, der Gruppen und der DJO. Es werden Spezia­
litäten, wie schlesischer Streuselkuchen, pommer­
scher Schnaps und Königsberger Fleck verkauft. 
Der Reinerlös aus dem Verkauf gebrauchter Sachen 
durch die Frauenarbeitsgemeinschaft wird der 
„Friedlandhilfe" zugeführt. 

Nordrhein-Westfalen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred Mikoleit. Ge­
schäftsstelle: Telefon (02 11) 395763, Neckarstraße 23, 
4000 Düsseldorf. 

Bochum — Sonnabend, 27. Juni, 19 Uhr, großer 
Saal der Gaststätte Humboldt-Eck, Maximilian-
Kolbe-Straße 2 bis 4, Festveranstaltung mit dem 
Thema „25 Jahre Landsmannschaft Ost- und West­
preußen, Kreisgruppe Bochum". Über Auftrag und 
Leistung der Kreisgruppe spricht der stellvertre­
tende Sprecher der Gruppe, Hans-Jürgen Schuch. 
Es wirken der Ost- und Westpreußenchor Bochum 
unter Leitung von Fritz Großmann, der Bund Ost­
deutscher Heimatvereine, Mitglieder der Kreis­
gruppe sowie die Tanz- und Unterhaltungskapelle 
Delberg mit Vorträgen in Wort und Lied über Ost­
preußen, Westpreußen,. Land und Leute, werden 
von der N R W LandeSsinge- und Spielschar der 
DJO-Gruppe Pommern gestaltet. Anschließend 
gemütliches Beisammensein und Tanz. Es wird um 
rege Teilnahme gebeten. 

Dortmund — Dienstag, 7. Juli, 18 Uhr, Gaststätte 
Stimmgabel, Wilhelm-Straße 24, 4600 Dortmund 1, 
Mitgliederversammlung in Verbindung mit einem 
Kultursymposium Ostpreußen „Der deutsche 
Osten". 

Düsseldorf — Donnerstag, 2. Juli, 16 Uhr, Haus 
des Deutschen Ostens, Heimatstube Ostpreußen, 
Veranstaltung der Frauengruppe unter Leitung von 
Gertrud Heincke. 

Düren — Im Monat Juni und Juli entfallen die 
Heimatabende der Kreisgruppe. — Sonnabend 15. 
August, 19.30 Uhr, Zur Altstadt, Steinweg 8, näch­
ster Heimatabend. 

Herford — Den Frauennachmittag eröffnete Hi l ­
degard Wronka mit der Begrüßung der Teilnehmer. 
Anschließend gab sie das Sommerprogramm be­
kannt. Im Monat Juli wird eine Ferienpause einge­
legt. Das Programm dieses Frauennachmittags 
eröffnete Gerda Rauter mit einem selbstverfaßten 
Gedicht, in dem sie in humorvoller Weise den Aus­
flug der Frauengruppe zur Bundesgartenschau in 
Kassel schilderte. Hildegard Wronka gab einen Be­
richt über die vergangene Fahrt nach Bünde ab, wo 
das Ehepaar Peitsch, Hamburg-Harburg, einen 
Farbfilm „Vergessen in der Heimat" vorführte. Die­
ser Film, der vor zwei Jahren gedreht wurde, brach­
te die Schönheit der ostpreußischen Landschaft 
zum Ausdruck. Gerda Rauter verlas anschließend 
einige Dankesbriefe, die aus Ostpreußen gekom­
men waren, in denen sich die Empfänger fü^ Pakete 
bedankten. Gerda Rauter und Annely Hinz hatten 
sich besonders eingesetzt, um den in der Heimat 
verbliebenen Landsleuten zu helfen. Günther Her-
ter, Schatzmeister der Gruppe, gab die Informatio­
nen für die fünftägige Fahrt nach Bayern vom 17. bis 
Z1. Juni bekannt. Anschließend verkaufte er die Ju­
gendmarken, deren Erlös der GJO zugute kommt. 
Mit einem Lied von Else Karpa und Anni Schlem­
minger wurde dieser harmonische Nachmittag be­
endet. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Die Gruppe ke­
gelte um Pokale, Ketten und Sachpreise. Den Ju­
gendpokal gewann Gaby Brüske. Die Damenkegel-
kette ging an Liebtraut Andreas. In der Königspartie 
erhielt Herta Frerichs den Silberpokal. Seit vier Jah­
ren wurde um die Herrenkette gerungen. Neunma­
lige Besitzer der Kette waren Dieter Andreas und 
Wilhelm Kakies. Beim zehnten Wettkampf um die 
Herrenkegelkette gewann Wilhelm Kakies, der die 
Kette nun als sein eigen bezeichnen darf. Gratula­
tionen und Glückwünsche bestätigten den Sieg von 
Kakies. Dieter Andreas erhielt einen Trostpreis. 
Zahlreiche Namen und Daten sind in die Kette ein­
graviert. Sie hat einen Wert von etwa 500 D M und 
soll später in das Memellandarchiv in der Paten­
stadt Mannheim übergehen zur Erinnerung an die 
Heimat Memel und Iserlohn. In der Königspartie 
erhielt Kakies den Silberpokal. 

Köln — Donnerstag, 25. Juni, 19.30 Uhr, Kolping-
haus, St. Apernstraße/Ecke Helenenstraße, Vortrag 

Lebendige Patenschaft: Anläß l ich der Einweihung des neuen Rathauses der Gemeinde H e i ­
kendorf (Schleswig-Holstein), Patin der o s t p r e u ß i s c h e n Gemeinde G r o ß l e n k e n a u (Kreis Tilsi t-
Ragnit), ü b e r r e i c h t e Kreisvertreter Matthias Hofer (rechts) zur Erinnerung und als Dankesga­
be Bürgermeis te r Sät je den G r o ß b i l d b a n d „Os tp reußen in 1440 Bildern" Foto Klaus 

von Günter Gussmann vom Bund Deutscher Ring 
über „Preußen in seiner Geschichte". Der Vortrag 
wird die Landsleute mit der Geschichte Preußens 
vertrauter machen. Er ist gleichzeitig eine Vorberei­
tung für die Fahrt nach Berlin. Um rege Teilnahme 
wird gebeten, Eintritt frei. 

Wanne-Eickel — Die Kreisgruppe veranstaltete 
eine Agnes-Miegel-Feier, die gut besucht war. Der 
Vorsitzende begrüßte viele Mitglieder und Gäste. 
Festredner war der Kreisvertreter der Kreisgemein­
schaft Orteisburg, Gustav Heybowitz, Salzkotten. 
Unter den Gästen waren auch Landsleute anderer 
Landsmannschaften vertreten. Beim gemütlichen 
Teil kam auch das Tanzen nicht zu kurz. 

Witten — Sonnabend, 20., bis Sonntag, 21. Juni, 
Saalbau, Dirschauer Treffen, — Sonnabend, 27. 
Juni, 19.30 Uhr, bei Gräfe, Hauptstraße, Heimat­
abend. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg. 

Darmstadt — Sonnabend, 20. Juni, 15.30 Uhr, 
Möwe, A m Kavalleriesand, Vortrag von Alfred 
Kröhnke mit dem Thema „750 Jahre Thorn". 

Frankfurt/Main — Sonnabend, 20. Juni, 12 Uhr, 
Eintreffen der Goslarer Landsleute in der Hügel­
straße, Begrüßung. Fahrt zum Quartier, Mittagessen 
im SVG-Hotel. 15 bis 16.30 Uhr Skyline Turm, 
Rundblick mit Kaffeetrinken. A b 19 Uhr, Haus 
Dornbusch, Eschersheimer Landstraße 248, großer 
Saal, großer Kultur- und Unterhaltungsabend mit 
dem Ostdeutschen Singkreis und der Kapelle Odi-
kas aus Goslar/Harz. Musik, Gesang, Tanz und 
Tombola für alle Heimatvertriebenen und Flücht­
linge in Frankfurt am Main und Umgebung sowie für 
Freunde und Gäste. Eintritt pro Person im Vorver­
kauf 8 D M , Abendkasse 10 D M . — Sonntag, 21. Juni, 
9 Uhr, Stadtrundfahrt mit Führung, 12 Uhr Mittages­
sen im Haus der Heimat, Dreieichstraße 59, sechster 
Stock, 14 Uhr Verabschiedung im Haus der Heimat 
durch die Kreisgruppe Frankfurt am Main. — Sonn­
tag, 30. August, bis Donnerstag, 10. September, 12-
Tage-Busfahrt nach Ostpreußen mit Standquartier 
in Stettin, Danzig und Alienstein. Es sind noch Plät­
ze frei. Teilnehmerpreis mit Vollpension, Doppel­
zimmer, Nebenleistungen wie Besichtigungen etc. 
900 D M . Die Reiseleitung übernimmt Hermann 
Neuwald. Bei Anmeldung sind mindestens 50 D M 
pro Person zu entrichten. Möglichst schriftliche 
Anmeldung bei Hermann Neuwald, Telefon (06 11) 
52 20 72, Hügelstraße 184, 6000 Frankfurt/Main 50. 
Einzahlung auf Postscheckkonto Neuwald, A n ­
schrift wie oben angegeben, Frankfurt Nr. 84 853 -
609, Kennwort Ostpreußenfahrt. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 47 86, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz. 

Kaiserslautern — Zur Maifeier konnte Vorsit­
zender Fritz Warwel wieder zahlreiche Mitglieder 
und Gäste begrüßen, darunter den Kreisvorsitzen­
den des BdV, Hans Pichler, sowie den Vorsitzenden 
des Bundes der Danziger, Erich Savert. In seiner A n ­
sprache berichtete der Vorsitzende über die Lan­
desdelegiertentagung in Mainz und über die im Bei­
sein des Oberbürgermeisters und zahlreicher Ver­
treter der Stadt und der Parteien stattgefundene 
Einweihung der Heimatstube. Diese soll den hiesi­
gen Gruppen des BdV und den Gruppen in den 
Landsmannschaften Schlesien, Pommern, Danzig 
und Ostpreußen eine eigene Heimstatt bieten. Die 
Gestaltung der Maifeier hatte Kulturreferentin Ur­
sula Oelschläger übernommen, die auch durch das 
Programm führte. Geschichten und Gedichte zum 
Muttertag und zum Monat Mai wurden von ihr und 
Schriftführer Wolfgang Schukar vorgetragen. Der 
Ostpreußenchor trug unter Leitung von Maria-Gre­
te Renk Mailieder vor. Humorvolle Einlagen in ost­
preußischer Mundart ließen den Abend in fröhli­
cher Stimmung ausklingen. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(0 72 31) 10 15 29, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim. 

Pforzheim — Enzkreis — Die Viertagesfahrt 
stellte auch in diesem Jahr geschichtliche und kul­
turelle Bezüge zur Heimat her. So galt der Besuch 
der Befreiungshalle bei Kelheim dem Führer der 
Volkserhebung in Ostpreußen 1813, Graf Yorck von 
Wartenburg und dem in Königsberg geborenen 
Feldherrn Freiherr von Bülow-Dennwitz. In der 
Ostdeutschen Galerie Regensburg wurde die Rei­
segesellschaft sachkundig durch die Gemäldeaus­
stellung ostpreußischer Künstler wie Lovis Corinth 
und Käte Kollwitz geführt. In der vor 150 Jahren er­
richteten Walhalla über der Donau haben die Ost­
preußen die Büsten ihrer großen Söhne Copernicus, 
Kant und Herder mit Blumengebinden geschmückt. 
Rimbach im Bayerischen Wald wufde'für die vier' 
Tage zum Standquartier mit einem zünftigen Hüt­
tenabend, einem lustigen Heimatabend, einem 
Ausflug zur Glasschleiferei, zum Forsthaus auf dem 
Hohen Bogen und einem Anstieg zur Burg Lichen-
eck. Bürgermeister Bachl der gastgebenden Ge­
meinde nahm sich persönlich der Reisegesellschaft 
an. Abschluß der Jahresfahrt war die Donau­
schiffahrt nach Österreich hinein und in Straubing 
mit Agnes Miegels Ballade „Agnes Bernauerin", vor 
deren Epiphat von Monika Boenigk vorgetragen 
und vom Straubinger Stadtrat Studienrat Schäfer 
im geschichtlichen Zusammenhang erläutert. Der 
Straubinger Vorsitzende Nowigkeit hatte mit sei­
nen Landsleuten die Gäste aus Pforzheim empfan­
gen, begrüßt und begleitet. 

Schorndorf — Sonntag, 21. Juni, bis Sonntag, 5. 
Juli, Schorndorf, Heimatmuseum, Ausstellung über 
„Land, Leute, Kultur in Ost- und Westpreußen", 
veranstaltet von der Ortsgruppe in Zusammenar­
beit mit dem BdV Schorndorf. Außerdem wird ein 
Jugendbeitrag geleistet und die Chronik der Ost-
und Westpreußen in Schorndorf gezeigt. Eröffnung 
Sonntag, 21. Juni, 10 Uhr, im Foyer des Heimatmu­
seums. 17 Uhr Martin-Luther-Haus, Farbtonfilm 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

von Studiendirektor F. Romoth mit dem Thema 
„Ost- und Westpreußen in Baden-Württemberg". 
Sonntag, 5. Juli, Schlußmatinee. 10 Uhr, Hotel Gol­
denes Lamm, Schorndorf, Vortrag von Eberhard 
Cyran, Schriftsteller und Dozent für Fernsehdrama­
turgie in Berlin, über „Der Eremit von Sanssouci". 

Schwenningen am Neckar — Sonnabend, 4. Juli, 
9 Uhr, Stadtbezirk Villingen, Europa-Tag. Es wer­
den heimatliches Aufklärungsmaterial und ost­
deutsche Spezialitäten angeboten, außerdem 
Kleingeschenke aus der ostdeutschen Heimat. Nä­
heres kann der örtlichen Tagespresse entnommen 
werden. 

Stuttgart — Freitag, 3. Juli, 16 Uhr, Wartburg, Ho­
spiz, Lange-/Ecke Hospitalstraße, Monatsver­
sammlung mit Farbtonfilm „Eine Reise nach Grie­
chenland", vorgeführt und kommentiert von Lm. 
Klaudius. — Sonnabend, 4. Juli, 9.30 Uhr, Bussteig 
13, Tagesausflug nach Rastatt mit Besichtigung des 
Fauvorit-Parks und Schloß. Nachmittags Heimat­
fest in der Scheune bei Bauer Kiep mit Musik, Tanz 
und Fleck. Näheres wird noch bekanntgegeben. Es 
wird um besonders rege Teilnahme der älteren Mit­
glieder gebeten. Anmeldung unter der Telefon­
nummer 44 25 28. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 201 3378, Baaderstraße 71, 8000 München 5. 

Weiden — Sonntag, 5. Juli, 15 Uhr, Handwerker-; 
haus, Heimatnachmittag. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

H E I M A T T R E F F E N 1981 
19. /21. Juni, Bartenstein: Friedländer Trcd-

len. Hannover. 
20. /21. Juni, Angerburg: Angerburger Tage. 

Rotenburg (Wümme). 
21. Juni, Labiau: Jahreshaupttretlen. Haus 

des Sports, Hamburg. 
21. Juni, Memellandkreise: Ostseetrelfen. 

Soldatenheim, Alter Husumer Weg 222, 
Flensburg-Weiche. 

27V28. Juni, Orteisburg: Kreistreffen, Hotel 
Wittler, Ratzeburg 

11./12. Juli, Ebenrode: Kreistreffen. Hotel 
Restaurant Kallenberg, Steile Straße 46, 
Essen-Margaretenhöhe. 

11./12. Juli, Schloßberg: Kreistreffen. Ho­
tel-Restaurant Kallenberg, Steile Straße 
46, Essen-Margaretenhöhe. 

1. bis 4. August, Fischhausen: Treffen der 
Heimatgemeinschaft Seestadt Pillau 
e.V., Eckernförde. 

8./9. August, Ebenrode: Kreistrefien. Phi­
lipp-Scheidemann-Haus, Holländische 
Straße 74, Kassel. 

15./16. August, Gerdauen: Hauptkreistrei-
fen. Städtische Union, Celle. 

TL/23. August, Rastenburg: Hauptkreis-
treffen und 25 Jahre Patenschaft. Nie­
derrheinhalle, Wesel. 

29./30. August, Bartenstein: Sc hönbrucher 
Treflen. Celle. 

29./30. August, Lyck: Jahrestrellen. Hagen. 
5./6. September, Braunsberg: Kreistreffen. 

Lindenhof, Kastellstraße 1, Münster. 
5. /6. September, Preußisch Eylau: Regio­

naltreffen. Göttingen. 
6. September, Heilsberg: Kreistreffen. Lin-

denhof, Kastellstraße 1, Münster. 
6. September, Osterode: Kreistref fen. Stadt. 

Saalbau, Dorstener Straße 16, Reckling­
hausen. 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorstand und Geschäftsstelle: Telefon (0209) 
t 69 24 80, 4650 Gelsenkirchen, Dreikronenhaus. 

Das Aliensteiner Jahrestreffen findet am 19. und 
20. September in Gelsenkirchen statt. Das genaue 
Programm geht allen Aliensteinern mit dem näch­
sten Allensteiner Brief zu. Wer den Allensteiner 
Brief bisher noch nicht bekommt, melde sich bitte 
umgehend bei der Geschäftsstelle der Stadt Allen-
stein, Dreikronenhaus, Vattmannstraße 11, 4650 
Gelsenkirchen. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Telefon 
(04292) 2109. Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude. 

Das Regionaltreffen Ebenrode fand in München 
statt. Schon am Sonnabend trafen sich einige Lands­
leute. Beim Gespräch wurden viele Erinnerungen 
aus der Heimat wach. Als der Inhaber der Gaststät­
te, der ostpreußische Lm. Meyer, die Runde zu hei­
matlichem Bärenfang einlud, wurden die Zungen 
noch gelöster und die Unterhaltung ging bis Mitter­
nacht. Zu dem eigentlichen Treffen am Sonntag war 
eine beachtliche Zahl Stallupöner zusammenge­
kommen. So konnte Kreisvertreter Dietrich von 
Lenski-Kattenau in der Feierstunde unter den Teil­
nehmern das Ehepaar Müller aus Wien begrüßen 
und unsere Seniorin Anna Balluneit aus Jodring-
kehmen, die mit ihren 94 Lebensjahren gemeinsam 
mit ihrer Tochter Marie Ide sogar aus Kiel gekom­
men war. In seiner Ansprache betonte der Kreisver­
treter die Wichtigkeit unserer Arbeit und richtete 
den Appell an alle, die Forderung auf Heimatrecht 
mitzutragen. Ferner betonte er, daß die alte Genera­
tion dafür Sorge zu tragen habe, Begriffe wie Treue, 
Ehrfurcht, Moral, Respekt vor dem Leben und Va­
terlandsliebe auch bei der jungen Generation wie­
der zu festen Bestandteilen werden zu lassen. Im 
Anschluß an die Feierstunde zeigte ein Landsmann 
aus Eydtkuhnen einen Lichtbildervortrag über 
seine Heimatstadt. Durch Gegenüberstellung von 
Aufnahmen vor dem Weltkrieg und denen des 
Eydtkuhnen aus dem Jahr 1978 veranschaulichte 
der Vortragende die beeindruckenden Verände­
rungen dieser einst so lebendigen Grenzstadt. Die 
Schilderungen gingen den Teilnehmern sehr zu 
Herzen und ließen sie wehmütig an die früher so 
schöne Heimat denken. Bis zum Nachmittag blie­
ben viele Landsleute in gemütlicher Plauderei bei­
sammen. Nach Möglichkeit will der Vorstand auch 
im kommenden Jahr wieder in München ein Kreis­
treffen veranstalten. 

Bildband — Bruno Donner hat in eigener Regie 
ein kleines Büchlein mit Fotografien aus Eydtkuh­
nen zusammengestellt. Es ist eine Erweiterung des 
Büchleins „Eydtkau leuchtet lange noch zurück". 
Dieser kleine Bildband kann gegen Einsendung von 
vier Briefmarken ä 0,50 D M bezogen werden. Wer 
Interesse hat, möge sich an Bruno Donner, Neu­
stadtring 39, 3300 Braunschweig, wenden. 

Kreistreffen — Wir möchten darauf aufmerksam 
machen, daß die Kreisgemeinschaft gemeinsam mit 
unseren Fremden aus Schloßberg am 11. und 12. 
Juli in Essen-Margaretenhöhe ein Kreistreffen ver­
anstalten wird. 

Gratulation — A m 24. Juni vollendete Bauamts­
rat i . R. Hans Both, der in Orteisburg das Licht der 
Welt erblickte, sein 80. Lebensjahr. Nach dem Stu­
dium an der Staatsbauschule in Königsberg und 
Zwischenstationen in Schlawe (Pommern), Allen-
stein, Lotzen und Orteisburg war er von 1928 bis 
1935 beim Staatsbauamt in Ebenrode tätig. An­
schließend, bis Kriegsbeginn 1939, als Leiter des 
Staatsbauamtes in Trakehnen, dem auch ein Bauhof 
angeschlossen war. Nach pausenlosem Einsatz in 
der Kriegszeit geriet er 1945 in Kurland in sowjeti­
sche Kriegsgefangenschaft, aus der er Ende 1949 zu­
rückkehrte. Von 1950 bis zu seiner Pensionierung 
im Jahre 1966 war der Jubilar bei der Bezirksregie­
rung in Koblenz im Sachgebiet Landesplanung und 
Städtebau tätig. Hans Both ist verheiratet und hat 
zwei Kinder. Sohn Wolfhard ist als Oberbaurat 
beim Staatsbauamt in Mainz tätig. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäftsstel­
le: Gisela Hußfeld,Tel. (041 01) 22037, (8 bis 12 Uhr), 
Postf. 1705, 2080 Pinneberg. 

Georg Nesslinger-Dommelkeim 90 Jahre — A m 
16. Juni vollendete Georg Nesslinger aus Donimel-
keim, Samland, in Karlsburg (2343 Winnemark) in 
guter Gesundheit und geistiger Frische sein 90. Le­
bensjahr. Er wurde am 16. Juni 1891 in Schillening-
ken, Kreis Pillkallen, dem Stammsitz der Familie 
Nesslinger seit der Emigration 1732 aus Salzburg, 
geboren. Nac h dem Ersten Weltkrieg erwarb er 
1919 das Gut Dommelkeim im Kreis Fischhausen, 
das er gemeinsam mit dem später dazukommenden 
Vorwerk Mühlfeld als erfolgreicher und anerkann­
ter Landwirt bis 1945 bewirtschaftete. In der Heimat 
war er unter anderem als Pferdemusterungsoffizier 
für die damalige Wehrmacht, genannt der Pferde­
major, bekannt sowie in der Körkommission für die 
Herdbuchgesellschaft tätig. An beiden Weltkrie­
gen nahm er als Offizier teil. Zwei seiner Söhne sind 
als Offiziere im Zweiten Weltkrieg gefallen. Nach 
der Vertreibung kam Nesslinger nach Karlsburg in 
Schleswig-Holstein, wo er seine Familie wiederfand 
und heute noch mit seiner Ehefrau Ruth, geborene 
Eckert, lebt. Bis zum 65. Lebensjahr war er für die 
Zucht- und Nutzviehhaltung der schleswig-hol­
steinischen Viehverwertungs-Gesellschalt tätig. 
Als Landesbeauftragter des BdV-Landesverbands 
Schleswig-Holstein hat er sich bis zum 75. Lebens­
jahr lür die Wiederansetzung von heimatvertriebe­
nen Bauern in unermüdlichem und selbstlosem Ein­
satz besonders verdient gemacht. In seiner Grund­
einstellung fühlt er sich dem Preußentum besonders 
verbunden, das seiner Ansicht nach in der heutigen 
Zeit ganz bewußt und immer wieder von bestimm­
ten zerstörerischen Kräften falsch dargestellt und 
interpretiert wird. Der Liebe zu seiner ostpreußi­
schen Heimat und den Trakehner Pferden ist Georg 
Nesslinger bis heute aktiv treu geblieben. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Erwin Goerke,Telefon (061 72) 32220, 
Heuchelheimer-Str. 104, 6380 Bad Homburg. 

Sommerfreizeit am Brahmsee — Der Landrat un­
seres Patenkreises Rendsburg/Eckernförde lädt 
auch in diesem Jahr Kinder im Alter von 10 bis 12 
Jahren, die von unseren Gerdauener Landsleuten 
abstammen, in das Ferienlager am Brahmsee ein. 
Das Lager beginnt am Donnerstag, den 25. Juni und 
endet am 8. Juli. Wegen der Kürze der zur Verfü­
gung stehenden Zeit wird um fernmündliche A n ­
meldung gebeten an die Geschäftsstelle des RTSV 
Rendsburg, Telefon (043 31) 2 27 50. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (040) 
67761 32, Schmiedestr. 9, 2000 Braak. 

Otto Pazerat f — Ein verdienstvoller Landsmann 
ist lür immer von uns gegangen. A m 5. Juni verstarb 
in Itzehoe Otto Pazerat, Lehrer i . R. In seinem 
Wohnort Lägerdorf wurde er zur letzten Ruhe ge­
bettet. Erst am 26. Apri l dieses Jahres hatte er sei­
nen 80. Geburtstag gefeiert. Aus diesem Anlaß 
wurde im Ostpreußenblatt, Folge 17, eine ausführli­
che Würdigung des Schaffens von Otto Pazerat ver­
öffentlicht. Die Kreisgemeinschaft Heiligenbeil ver­
lieh ihm am selben Tag die silberne Ehrennadel für 
seine unermüdliche Heimatarbeit. Als ständiger 
Mitarbeiter für das Heimatblatt des Kreises Heili­
genbeil ist Otto Pazerat vielen Landsleuten gut be­
kannt. In der Folge 26 des diesjährigen Heftes wurde 
ihm eine ganzseitige Laudatio gewidmet. Die 
Kreisgemeinschaft Heiligenbeil wird ihm immer ein 
ehrendes Gedenken halten. 

Heimatblatt Folge 26/1981 — Im Mai ist allen 
Landsleuten aus dem Kreis Heiligenbeil unser 
Heimatblatt Folge 26 zugesandt worden. Sollte je­
mand aus uns unbekannten Gründen das Heft nicht 
erhalten haben, teilen Sie dieses bitte unter Angabe 
der vollständigen Adresse und des früheren Heimat­
ortes mit. Die Angaben nimmt Siegfried Dreher, 
Telefon (041 02)61315, Papenwisch 11,2070 Groß-
hansdorf, entgegen. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (0203) 28132151, Haus Königsberg. 
Mülhelmer Str. 39, 4100 Duisburg. 

Die Königsberger Heimatgruppe Hamburg ver­
anstaltet Sonnabend, 27. Juni, 18.30 Uhr, ein Som­
merfest mit Tanz im Landhaus Walter, Hinden-

burgstr. 2,2000 Hamburg 60, am Stadtpark (U-Bahn 
Borgweg). Die Zusammenkunft, zu der herzlich ein­
geladen wird, wurde durch den neu gewählten Vor­
stand vorbereitet. Vorsitzender wurde Hans Fi­
scher, Telefon 601 64 35, Ilemwisch 2, 2000 Ham­
burg 65; Schriftführer ist weiterhin Ursula Zimmer­
mann, Telefon 4 60 4076, Klärchenstr. 21, 2000 
Hamburg 60; auch die Kasse bleibt in den bewähr­
ten Händen von Hanno Klofski, Telefon 6 90 1663, 
Steilshooper Str. 187, 2000 Hamburg 60; Beisitzer 
wurden Lydia Kasten, Telefon 51 54 94, Maienweg 
22, 2000 Hamburg 60; sowie Kuno Mohr, Telefon 
82 42 03, Kreetkamp 3, 2000 Hamburg 60, der auch 
Mitglied der Königsberger Stadtvertretung ist. Alle 
Königsberger, sowie die Freunde von Ostpreußens 
Hauptstadt, sind bei der Veranstaltung willkom­
men. Soweit in Hamburg ansässige Königsberger 
ihre Anschrift der Königsberger Heimatgruppe 
nicht mitgeteilt haben, werden sie gebeten, sich bei 
Ursula Zimmermann zu melden. 

Das Regionaltreffen Süd findet am Sonntag, dem 
13. September, in Pforzheim statt. Tischbestellun­
gen für Gruppen und Gemeinschaften bitte an die 
Geschäftsstelle der Stadtgemeinschaft richten. 

Die Stadtgemeinschaft sucht Stadtpläne von Kö­
nigsberg aus den letzten Jahren. Wir benötigen Kar­
ten, die nach der Eingemeindung, d. h. etwa in den 
Jahren 1938 bis 1940 gedruckt wurden und für einen 
Nachdruck verwendet werden können. 

Entwürfe für ein Ehrenmal — Die Stadtvertre­
tung hat beschlossen, ein Ehrenmal als Gedenkstät­
te für unsere Toten zu errichten. Gedacht ist an ein 
Ehrenmal in einer Parkanlage in der Nähe unseres 
„Haus Königsberg". Zunächst benötigen wir geeig­
nete Entwürfe, um die Planung weiterführen Zu 
können. Wir bitten alle, die künstlerisch befähigt 
sind, um Einsendung geeigneter Entwürfe bis zum 
31. Dezember 1981. Die Gedenkstätte muß sich im 
Rahmen unserer finanziellen Möglichkeiten gestal­
ten lassen, deshalb wären wir für einen gleichzeiti­
gen Kostenanschlag dankbar. Die eingesandten 
Entwürfe sind für die Stadtgemeinschaft unverbind­
lich und erheben keinen Rechtsanspruch. 

Löbenichtsches Realgymnasium — Auch in die­
sem Jahr werden vom Vorsitzenden der Gemein­
schaft bei der Abiturienten-Entlassung im Stein­
bart-Gymnasium in Duisburg nahezu 80 Albertus-
Nadeln verliehen werden. Die Löbenichter werden 
aufgefordert, sich bei der Entlassungsfeier am Sonn­
abend, dem 27. Juni, 10.30 Uhr, einzufinden. Wir 
empfehlen den Schulfreunden, auch im Familien-
und Freundeskreis Albertus-Nadeln zu verschen­
ken. Zudem haben wir mitzuteilen, daß unser Vor­
sitzender bei einer Veranstaltung der Bonner Ost­
preußengruppe dem Sprecher der Landsmann­
schaft, Dr. Ottfried Hennig, die von Joachim Güm-
bel geschaffene Großausführung des Siegels der 
Albertus-Universität als Geschenk für Ellingen 
überreichte. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme). Ge­
schäftsstelle: Hildegard Knutti, Telefon (0481) 7 1757, 
Naugarder Weg 6, 2240 Heide. 

Kreistreffen in Hamburg — Letztmalig rufen wir 
alle Labiauer zur Teilnahme an unserem Jahrestref­
fen am kommenden Sonntag im Haus des Sports 
auf. Schließlich findet es zeitlich auch noch vor der 
nächsten Fahrpreiserhöhung der Bundesbahn statt. 
Wir hoffen, daß es die meisten von Ihnen einrichten 
können, schon zur Heimatfeierstunde um 10.30 Uhr 
zu kommen. 

Unser Bildband und die Heimatbriefe werden 
anläßlich unseres Treffens zum Kauf angeboten. 

Lyck 
AmLKreisvertreter: Gerhard Kilanowski, Geschäftsfüh­
rer: Ewald Rathke, Telefon (0421) 21 31 13, Wätjenstra-
ße62, 2800 Bremen 1. 

Mitteilungsblatt — „Das Forum", Mitteilungs­
blatt des Sängerkränzchens Sudavia und des 
Goetheschulkreises Lyck, ist erschienen und den 
Mitgliedern zugestellt worden. Leider konnte das 

&ittfctt(mtd f 
Eine einmalige historische Dokumenta­
tion v o m Tod des g roßen General le id­
marschalls und R e i c h s p r ä s i d e n t e n mit 
ü b e r 76 Fotografien (vom Sterbelager 
bis zur Beisetzung in Tannenberg) mit a l ­
len Dokumenten (Trauerparade, Staats­
akt) 
Begrenzte Auflage 

Ausführ l iche Informationen durch: 
S C H A R N I C K D R U C K & V E R L A G G M B H 

Indus t r i e s t r aße 1 3050 Wunstorf 1 

Heft nur an diejenigen ehemaligen Goetheschüle­
rinnen versandt werden, die den Jahresbeitrag von 
20,— D M entrichtet haben. Deshalb wird hier das 
neue Bankkonto angegeben: Leonie Behnsen, Mo­
zartweg 1, 2730 Zeven, Sparkasse Zeven, Konto­
nummer 808 816, BLZ 241 512 35, Stichwort „Freun­
deskreis der Goetheschule Lyck". Das 108seitige 
Heft enthält die Gedenkschrift zum 150jährigen Be­
stehen des Lycker Sängerkränzchens. Es kann auch 
an Nichtmitglieder zum Preis von 15,— D M abgege­
ben werden. Bestellungen erbeten an Bruno Ka-
leschke, Deisterstraße 14, 3003 Ronnenberg, Bank­
konto 5 121 SK/Sud. bei Volksbank Ronnenberg, 
BLZ 251 91903. Gleichzeitig wird in dem Heft auf 
das demnächst erscheinende Heimatkreisbuch 
Lyck hingewiesen. Sie sparen 10,— D M , wenn Sie 
bis zum 31. August den Vorbestellungspreis von 
52,— D M aul das Konto 118005723, Sparkasse 

Evangelische Kirche in G r o ß l e n k e n a u : Die 
f rüheren Einwohner dieses os tp reuß i schen 
Dorfes, die sich an diesem Wochenende in 
Heikendorf treffen (Begrüßung der Gäste am 
Sonnabend um 19 Uhr im Rathaussaal), st itte-
ten für die Eingangshalle des neuen Rathauses 
ihrer Patengemeinde, mit der sie seit 25 Jahren 
eng verbunden sind, e inen heimatlichen 
Wand tepp ich 

Foto Archiv der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit 

Hagen, BLZ 45050001, mit Stichwort „Heinnit-
kreisbuch Lyck" überweisen. 

Heimatkreisbuch Lyck — Unser Kulturwart 
Reinhold Weber hat das Heimatkreisbuch fertigge-
stellt und dem ostpreußischen Verlag Rautenberg 
zum Druck übergeben. Es wird Anlang August an 
alle, die dieses Buch bereits bestellt und den Betrau 
von 52,— D M überwiesen haben, zugestellt werden. 
Dieses Buch ist eine Dokumentation und ein Nach­
schlagewerk. Es gibt Auskunft über die Geschichte 
von vor ca. 8000 vor Christi bis zum Ende des Zwei­
ten Weltkrieges, über Verwaltung, Einiichtungen 
in Stadt und Kreis Lyck, Verkehrsverhältnisse, Kir­
chen, Schulen, Flucht, Vertreibung, Kurzberichte 
über alle Gemeinden und Güter im Kreis Lyck und 
über die Geschichte unserer Patenstadt Hagen. Das 
Buch hat ca. 650 Seiten, über 200 Fotos, Karten, Fo­
tokopien von Urkunden, Verträgen und derglei­
chen mehr. Preis bei Vorbestellung bis 1. Juli 52,— 
D M , bei Erscheinen 62,— D M . Subskriptionspreis 
von 52 — D M bitte auf das Konto 118 005 723 bei di u 
Kreissparkasse Hagen mit Stichwort „Heimatkreis­
buch Lyck". Absender bitte deutlich sc hreiben. 
Durch Vorauszahlung tragen Sie zur Finanzierung 
dieses einmaligen Buches bei. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Bericht über das Heimattreffen — Als Lm. Fa­
nelsa die Feierstunde eröffnete, waren über 700 
Landsleute erschienen. Neben dem Kreisvertreter 
konnte er unter anderem den Kreisältesten, Lm. 
Frankenstein, die früheren Kreisvertreter Wagnei 
und Dauter, den 85jährigen Heimatdichter Janke 
und Landsleute, die mit dem Bus aus Berlin gekom­
men waren, begrüßen. Nach dem Ostpreußenlied 
ergriff Kreisvertreter Becker das Wort. Er einnerte 
an die Gründung der Stadt Neidenburg vor 600 Jah­
ren, warnte vor Geschichtsfälschungen und gleich­
zeitig aber auch vor Illusionen hinsichtlich einer 
baldigen Veränderung der derzeitigen Gegeben­
heiten. Der Kreisvertreter schloß seine kurze An­
sprache mit dem letzten Vers des Gedichtes, das 
Lm. Janke zum 600jährigen Jubiläum verfaßt und 
das im vorigen Heimatbrief abgedruckt ist. Die Fest -
rede hielt der Journalist und Lektor an der Kieler 
Universität, Uwe Greve, Mitarbeiter des Ostpreu­
ßenblattes. In seinen Ausführungen zum Thema 
Preußen ging er auf die unterschiedlichen Auffas­
sungen in der „DDR" und in der Bundesrepublik 
Deutschland ein, wies auf das mangelnde Ge­
schichtsbewußtsein hin, das inbesondere bei dn 
Jugend wieder gestärkt und richtiggestellt werden 
müsse. Danach blieben die Landsleute noch bei 
Musik, Tanz und dem Austausch von Erinnerungen 
bis in die frühen Abendstunden zusammen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (05258) 
78 82. Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle. 

Kreistreffen — Das am Sonnabend, dem 27. Juni, 
stattfindende Kreistreffen in Ratzeburg wird durch 
Vorstandsmitglied Georg Grothe, Hoya, vorberei­
tet. 

Kirchspiel Altkirchen — A u l Einladung der Ge­
meindesprecherin Lotte Domsalla, geborene 
Wnendt, versammelten sich zahlreiche Einwohner 
des Kirchspiels Altkirchen im Saalbau unserer Pa­
tenstadt. Die Feierstunde wurde mit einer Aufnah­
me des Altkirchener Glockengeläutes von Walter 
Kroll, Ebendorf, eingeleitet. Anschließend wurden 
die Toten geehrt und besonders der ältesten Ein­
wohnerin der Heimatgemeinde und des Heimat­
kreises, Lm. Sadlowski, geborene Jerosch, gedacht, 
die vor einigen Wochen im 100. Lebensjahr ver­
storben ist. Der Hobbymaler Horst Ulma stellte 
seine Bilder aus, die bei den Besuchern großen An­
klang und Kaufinteresse fanden. Eine Willenberger 
Abordnung war zu Gast und bat den Kreisvorstand, 
auch für ihr Heimatgebiet ein Treffen durchzufüh­
ren. Ein Termin konnte jedoch noch nicht festgelegt 
werden. 

Osterode 
K « V o r t r e t e r : A l b , e c h t von Stein, Telefon (06050) 
7b 57, Spessartstraße 33, 6465 Biebergemünd I. 

Kreistagssltzung in Osterode am Harz — Nach 
Begrüßung und Einleitung durch den Kreisvertreter 
t r " ß d e r Schatzmeister den Abschluß des Haushalts 
1980 vor. Der vom Kreisvertreter verlesene Kas-

Fortsetzung auf Seite 20 
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27. Fortsetzung 

Die Kathrin« steht am Fenster und haucht 
ein Lex h ind ie Sc heihen. Sie preßt das A u g e a n 
das keilte Clus und biic kt hinaus. Sie sieht die 
Schneemauer auf dem Fensterbrett und die 
Flocken, die leise fallen. 

Da setzt sie s ich wieder in den Stuhl und 
wartet. 

I leute ist Woihnac hten! denkt sie und at­
met tiel den Dult ein, der von dem kleinen So-
fatlsch kommt. Da stehen die Honigkuchen 
mit dem bunten Guß . 

W i e zu Hause ' O b Hanske wohl das Päck­
chen bekommen bat ? Es war ja nie ht viel drin, 
nur so ein neumodsc hes Spielzeugautomobil . 
A b e r das hat er sie her nicht, und er wird s ich 
freuen. O b Kristof ihr P ä c k c h e n mit in den Sac k 
gestec kt hat? 

„Kathrine. du sitzt im Dunkeln?" 
Sie hat gar nie ht gehör t , d a ß Robert gekom­

men ist. Has t ig springt sie auf und eilt zu ihm. 
A b e r er wehrt lachend ab. 

„ A u g e n zu und umdrehen!" kommandier t 
er. 

Sie dreht sich folgsam um. Ihr Herz kloptt 
vor Fremde, sie hat den Umriß d e s g r o ß e n Pake­
tes gesehen, das er neben die T ü r e gestellt 
hatte. Deshalb war er so leise gekommen. 

D a ß er daran gedacht hat! Sie h ä t t e es nie ht 
für mög l i ch gehalten. E in W i e g e n k ö r b c h e n lür 
das K i n d ' 

A c h , sie m ö c h t e s ich schnell umdrehen und 
das K ö r b c h e n sehen. O b es schon bunte V o r ­
h ä n g e hat wieder Wiegenkorb , den sie neulich 
im Schaufenster sah? 

Robert e n t z ü n d e t hinter ihr die erste Kerze 
an der Weihnachts tanne. Sie wirlt Kathr ines 
Sc hatten groß und dunkel an die W a n d . Je 
mehr Kerzen brennen, desto tiefer wi rd ihr 
Sc hatten. Sie bewegt lachend die H ä n d e , den 
Kopf. Ja, sie ist heute selbst wie e in K i n d . 

„So, nun kannst d ich umdrehen!" 
Schne l l wendet sie sich um. Einen A u g e n ­

bl ick bleibt ihr Bl ick an dem kle inen Baum haf­
ten. Dann geht er zu dem Gabent isch an der 
Seite, den Robert für sie aulgebaut hat. 

„Freus t du dich, mein Herzchen?" 
„O ja, sicher, Lieber!" 
Er nickt befriedigt. „Ich habe mir doch ge­

dacht, d a ß der W ä s c h e k o r b das Richtige lür 
d ich ist. Mi t dem kleinen, alten Korb m u ß t du ja 
so olt lauten. Dieser ist v ie l praktischer. U n d so 
leicht — laß ' mal an." 

Wirkl ich , .e r . is.LsehrJejc,ht t P.amit Hann sie 
viel mehr W ä s c h e tragen. 

„ B e s o n d e r s jetzt, wo du die Wäsche? immer 
aul den Boden bringen mußt ." 

„An was du alles denkst. Ich danke dir sehr, 
Robert." Sie gibt i hm einen Kuß aul die Stirn. 
„ N u n k o m m ' aber zu de inem Weihnach ts ­
tisch." 

R U T H G E E D E 

Wie B l ä t t e r im W i n d 

Das Leben der Kathrine K. — Ein ostpreußisches Frauenschicksal 

„Halt , Trine, denkst du, d a ß ist alles? Ein 
lumpiger W ä s c h e k o r b ? " Er d rück t ihr ein 
K ä s t c h e n in die Hand . „Darüber wirst d ich 
wohl mehr freuen." 

„Robert , du sollst nicht so vie l Ge ld für mich 
ausgeben. A c h wie schön!" Sie hat das Käst­
rhen geöffnet und starrt auf die große Brosche, 
die auf dem Samtpolster liegt. Der g r ü n e Stein 
s p r ü h t im Kerzenlicht . 

„Für das g r ü n e K l e i d , we iß t du? W i r sahen 
sie e inmal i m Schaufenster." 

Ja, so ist er, der Robert. Da gibt er soviel Geld 
für e in S c h m u c k s t ü c k aus, das er sich einmal in 
den Kopf gesetzt hat. A b e r es paß t doch eigent­
lich gar nicht zu ihr. 

„Du v e r w ö h n s t mich zu sehr, Robert," sagt 
sie und schmiegt sich an ihn. Er streicht ihr 
ü b e r das Haar. „Hast es ja auch verdient, mein 
braves Pferdchen. A b e r wie ist es, bekomm' 
i ch auch was?" 

„Das hä t t ' ich vor Freude beinahe vergessen. 
Es ist nicht v ie l , ich wünsch t ' , es k ö n n t e mehr 
sein." 

„Ach du!" Er z e r d r ü c k t sie last. „ W o h e r hast 
du das Ge ld? U n d wie konntest du meinen 
g röß t en W u n s c h erraten?" 

Das war nicht schwer, denkt sie, du hast ja 
immer davon gesprochen. A c h ja, dein g röß te r 
W u n s c h ! Laut aber sagt sie: „Hoffentlich ge­
lallt dir der Stoff. Der Verkäufe r hat gesagt, er 
ist gut und ganz modisch." 

„Das ist er auch." Er befühl t g lück l ich den 
feinen, dunkelblauen Anzugstoff. „Ach, und 
hier ist auch das G e l d für den Schneider. Trine, 
wo hast du das bloß her?" 

Sie legt i h m l ä c h l e n d ihre H a n d auf den 
M u n d . „Mein Geheimnis , Robert. A b e r nun 
k o m m ' z u m Essen. D u wirst Hunger haben. 
U n d die Kerzen machen wir aus, dann k ö n n e n 
wir sie morgen noch e inmal anstecken." 

Sie lassen sich das Essen schmecken. Es ist 
ein richtiges Festtagsgericht: Karpfen in Bier­
soße . S c h ö n mit Pfefferkuchen und Rosinen. 

Robert hat dazu noch eine Ü b e r r a s c h u n g : der 
Onke l hat ihm eine Flasche W e i n geschenkt. 
Es ist ein süßer , voller Rotwein, und er funkelt 
im Glas. 

Die Kathrine trinkt nur ein kleines Schluc k-
chen. Robert lacht d a r ü b e r , denn er übe r l eg t 
nicht, warum sie das tut. „Hast Angst , daß dich 
beschwipst? Hier, n i m m . . . " 

„Laß nur, Robert, es bekommt mir nicht, es 
macht mich müde ." 

Ja, sie sieht m ü d e und blaß aus. 
„Dann trink' ich eben, Prost, mein Herz­

chen!" 
„Robert , bist du mir böse , wenn ich zu Bett 

geh ? M i r ist nicht gut. Der Karpfen war wohl zu 
fett." 

Er ist e n t t ä u s c h t . »Ich dachte, du würdes t 
einmal das g r ü n e Kle id anziehen, damit i< h 
sehen kann, wie die Brost he wirkt." 

Sietutes . A b e r b e i m Zuhaken merkt s i e ,daß 
es zu eng geworden ist. Im Rüc ke>n läßt es sich 
nicht mehr schl ießen . 

Die Brosche kann sie aber anstecken. O, 
sieht sie hübsch aus. 

„Ess teh t dirgut, Kathrine. Im S o m m e r m u ß t 
du das Kle id viel tragen, wenn du mich abho­
len kommst." 

Ja, im S o m m e r . . . 
Sie entkleidet sich in der dunklen Kammer 

und schlüpi t in das warme Bett. Sie liiert und 
zittert, aber dann kommt langsam eine wohli­
ge W ä r m e . 

Und da spür t sie es: das K i n d . 
Bisherwar es nur e in kleines Zucken, irgend­

ein winziges Regen gewesen, kaum wahr­
nehmbar. Aber jetzt merkt sie c>s ganz deutlich, 
wie sich das Kind in ihrem Leib regt. 

Sie hält den A t e m ah und lauscht in sie h hin­
ein. Und dann lallt sie in einen tiefen, guten 
Schlaf, 

Das alte Jahr geht zu Ende, ein neues bi i< ht 
an. Der Januar vergeht mit steifem Frost, der 
Februar ist nicht besser, und auch im März gibt 
es Sc hnee und Eis. 

In den letzten M ä r / J a g e n setzt Tauwetter 
ein. A b e r ü b e r Nacht friert es stark. A l s die K a ­
thrine am Morgen M i l c h holen wil l , gleitet sie 
aus und schlägt hart mit dem Körper auf das §is 
im Rinnstein. 

.Keine Angst, das kommt durch! — Eine MordsmarjeW 

Es ist gut, d a ß die Wenksche , die alte Heb­
amme, gerade aus der H a u s t ü r e tritt. Sie s tü tz t 
die Kathr ine und bringt sie in die Wohnung , 
hilft ihr aus den Kle ide rn und legt sie auf das 
Bett. 

„Nu, man ruhig, ganz ruhig und schön 
durchatmen!" Es wird auch etwas besser, und 
die Wenksche kann wieder nach unten gehen. 
A b e r kaum hat sie die T ü r e hinter sich ge­
schlossen, v e r s p ü r t die Kathrine eine merk­
würd ige Unruhe. Die Anwesenhei t der alten 
Frau, die so viele Kinder geholt hat, gab ihr ir­
gendwie M u t . A l s die Hebamme nach einer 
Stunde wieder nach ihr sieht, haben die 
W e h e n eingesetzt. „Na, nu' man ruhig, ganz 
ruhig", sagt die Mutter Griepsch. „Das kenn' 
ich, und das ist auch gar nicht sch l imm. 
W e n n ' s eben zu früh kommt, brauchst nich so 
lange zu warten." 

Sie sagt nun ganz s e lb s tve r s t änd l i ch ,Du' , 
wie sie es zeitlebens zu al len G e b ä r e n d e n 
getan hat. Das ist vertraut, und die Frauen 
werden ruhiger, sie fühlen sich geborgen. 

So geht es auch der Kathrine 1. Sie sagt zwar 
noch zweifelnd: „ Aber ich bin doch erst im sie­
benten .. .", als die Al te ihr mit einer 1 landbe-
wegung das Wort abschneidet. 

„ W e n n ' s im achten war', da würd ' ich mich 
auch ein b ißchen bangen. Die haben's schwer. 
A b e r die im siebenten, die kommen durc h. Vor 
allem, wenn's eine Marjedl ist!" 

Es ist eine. 
Ein M ä d c h e n , so klein und krebsrot, daß die 

Mutter es kaum anzulassen wagt. Aber als die 
alte Hebamme es auf der 1 land hält , hebt es 
den Kopf. Die Wenksc he lacht: „Keine Angst, 
das kommt durch! Das is' eine Mordsnuirjell." 

Das K i n d c h e n hat auch schon Fingernägel , 
und als die Wenksche es gebadet und ge­
wickel t hat und es noch einmal der Mirtter 
zeigt, sieht es schon ganz manierl ich aus. 
Krebsrot ist es immer noc h. A b e r es hat dunkle 1 

Haare wie der Robert. 
„Die k ö n n e n hoch einmal auslallen", meint 

die Wenksche u n g e r ü h r t . „Das weiß man nie, 
was das einmal für Haare kriegt." 
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Auflösung i n der nächs t en Folge 

Haft-
Kraft 

für Ihre dritten Zähne 

Haft-Folien von PROTEFIX verbür­
gen den sofortigen, langanhalten­
den Sitz Ihrer oberen und sogar 
der unteren Zahnprothese. PRO­
TEFIX Haft-Folien sind spezielle, 
den Prothesenformen angepaßte 
Ausschnitte aus feinstem gau­
menfreundlichen Vlies, das Ihre 
Prothese weich unterpolstert. 
Nach patentiertem Verfahren mit 
dem natürlichen PROTEFIX Haft-
pulver angereichert. Kein Fremd­
körpergefühl, geschmacksneu­
tral, sichere Wirkung! 

Protefix 
beendet die Haft-Probleme 

PROTEFIX Haft-Folien • Haft-Pulver 
In Apotheken und Drogerien 

H E I M A T W A P P E N 
Farbenprächtige Ausführung mit 
Eichonrahmen 39 x 51 cm, Pmsp. 
m. einer Ansic htskarte anfordern. 
H. Dembski, Tel. 07321/41593, 
Talstraße 87, 7920 Heidenheim. 

H.-U. Stamm 

F r a g m i c h n a c h O s t p r e u ß e n 
Ein handlicher Ratgeber mit viel Wissenswertem über Land­
schaft, Geschichte und Kultur unserer Heimat. 168 Seiten, mit 
Karten und Stichwortregister! 14,80 DM 

Internat für Jungen und Mädchen. Realschule — Gymnasium 
Hauptschule — Handels/Höhere Handelsschule — Schülerheim fiir 
Grundschüler. Bewährte Erziehung und intensive Beschulung/Hcius-
aulgabenbeaulsichtigung — Aufnahme in allen Klassen jederzeit. Fe­
rien/Förderkurse in allen Fächern — Narhversetzung lür Sitzenblei­
ber. Intensivkurse — Legasthenikersrhulung — Reiten — Tennis — 
Spiel — Sport. 
Privatschule Jäger, 4923 Extertal-LanbriK h über Rinteln/Weser — 
Tel.: 0 57 54-200 

Man bleibt Mann 
Steigerung der Liebesfahig-
keit bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
Ein tausendfach erprobtes 

/ Mittel gegen Schwachezu-
s tände Leistet wertvolle 

Hilfe als Nerven- und Auf baunahrung 50 Dra­
gees nur D M 20,60 + Porto. Heute bestel­
len, in 30 Tagen bezahlen Intimversand 

Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen Abt. S 60 

R e u j e n - , A a l - u r d 
H e c h t s ä c k e , S t e l l - , 
S tak- , Zugne tze , 

K a n i n c h e n - u n d 
K a t a l o g frei I Fuchsfangnet je 

Schutjnetje g e g e n VogeTfrah 
M E C H A N I S C H E N E T Z F A B R I K 

W . K R E M M I N K G 
29 O l d e n b u r g 23 

A R T H R O S E ? 
Dauerhafte Hilfe auf natürliche Weise möglich 
Verblüffende Erfolge. Kostenlose Informations­
schrift E 93 gleich anfordern Neutrale Zusendung 

Medico Postfach 20 6331 Schoffengrund 1 

Worishofer 
Fußbet t -Sanda ie 

Obermaterial Leder 
Keilabsatz.Gummilaufsohle, beige u. schwarz 
Gr. 36-42 nur DM 25 - Nachn Katalog gratis 
Der Schuh-Jöst W 97 
6120 Erbach/Odenwald 

Liefere ab sofort aus neuer Ernte: 
5 Piund Blütenhonig 28,— DM 
sowie ab ca. Ende Juni 
5 Pfund Waldhonig 34,— DM 
einschl. Porto und Verpackung. 
Klemens Ostertag, lmkermeister 
5509 Börfink, Post Züsch 
vormals: 
Großimkerei Hansell, Abentheuer 

IN ZWEITER A U F L A G E 

Ostpreußen 
Geschichte und Geschichten 

von Paul Brock 
Eine1 Reise kreuz und quer 
durch die Heimat — Von der 
Memel bis zur Weichsel, vom 
Samland bis nach Masuren. 
256 Seiten, 16 Fotos, 1 Über­
sichtskarte-, Ganzleinen 
DM27,—.broschiert D M 16,— 
Staats- und Wirtschaftspoliti­
sche Gesellschaft (SWG), PosÜ. 
32 31 28, 2000 Hamburg 13. 
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Entlang der Linie Braunsberg/Alienstein 
Das Wetter im Mai 1981 in Ostpreußen analysiert Diplom-Meteorologe Wolfgang Thune 

Der aufgeklär te Mensch des 20. Jahrhun­
derts is t—ohne es zu wissen — zu einem 
uralten Symbol z u r ü c k g e k e h r t — dem 

Lebensbaum. 
Der Baum ist eine Lebensform, entstanden 

im Kampf ums Licht . Im Tiefschatten seines 
Laubdaches bleiben andere Pflanzen weit zu­
rück ; gerade dieser Schatten macht den Baum 
in der Stadt so wertvol l . Er verhindert das Auf­
heizen von Asphal t und Beton, küh l t ganze 
S t r aßenzüge , schafft G r ü n b e z i r k e n ihr ange­
nehmes Loka lk l ima und macht Parks auch i m 
Hochsommer zu erholsamen A u ß e n r ä u m e n . 
Im Schatten großer Bäume sammeln sich die 
Menschen. 

Selbst Arch i tek ten — jahrelang total i m 
Bann der Technik — beginnen nun, zumindest 
in ihren theoretischen Konzepten, die ökologi­
sche Lösung ü b e r die technische zu stellen: 

T r a d i t i o n u n d T u g e n d 

Tafelrunde in Nordrhein-Westfalen 
Düsseldorf — Z u m vierten M a l hat die 

P r e u ß i s c h e Tafelrunde in der nordrhein-west-
fäl ischen Landeshauptstadt stattgefunden. 
M e h r als 200 Heimatfreunde hatten sich zu 
einer Feier eingefunden, die Vorsitzender 
Er ich Zabe l vortrefflich organisiert hatte. Die 
einleitenden W o r t e sprach H . J . Grund, ehe 
das Programm mit Musik , Dichtung und A n ­
ekdoten am p r e u ß i s c h e n Königshof begann. 
Vortragende war die O s t p r e u ß i n Leonore 
Gedat v o m W D R Köln. Die Sonaten und M e ­
nuette von Johann Sebastian Bach, Johann 
Joachim Quantz, Fr iedr ich dem Großen , Jo­
hann Chr is toph Bach, wurden von Sabine 
Dickow und Eva Rutten, Flöte , von Brigitte 
Brettschneider, C e l l o und Judy W e e , Flügel 
vorgetragen. A l s E h r e n g ä s t e waren unter an­
derem Ratsherr H . Vesper, Kreisbeirat, Vors i t ­
zender der B d V Gruppe Fri tz Arnd t , Vors i t ­
zender der U n i o n der Vert r iebenen H e i n z 
Hintze und die Stadtvorsitzenden der Stadt­
gemeinschaft Kön igsbe rg W . Strahl und F. 
Voss erschienen. O b e r b ü r g e r m e i s t e r J . Kür­
ten und Louis Ferdinand von P r e u ß e n sandten 
G r ü ß e . A l l e s in a l lem war es ein sehr gut ge­
lungener A b e n d , der die Tradi t ion des Preu-" 
ß e n t u m s hervorhob und die Tugenden, die in 
der heutigen Zeit bitter nö t ig wä ren , ansprach. 

A m 19. September findet die n ä c h s t e Preu­
ß i sche Tafelrunde statt. Sie wi rd wieder von 
den landschaftlichen Kreisgruppen der Ost-
und W e s t p r e u ß e n ausgerichtet. H . K . 

„Verg le ichen Sie doch einmal den Baum vor 
dem Fenster", sagen sie, „mit einer techni­
schen Klimaanlage. Der Baum gibt Schatten, 
und zwar dann, wenn man ihn braucht, i m 
Sommer. Im W i n t e r und Früh jahr läßt er die 
Sonne durch. Er gibt Windschutz , bindet 
Staub und befeuchtet die Luft. Er kostet in der 
Anschaffung fast gar nichts, braucht keinen 
Strom und wird mit jedem Jahr s c h ö n e r und 
le is tungsfähiger , wogegen eine Klimaanlage 
sehr v ie l kostet, mit jedem Jahr repa ra tu ranfä l ­
liger wird und eine v ie l k ü r z e r e Lebensdauer 
hat." W a h r l i c h ke in Mangel an b iokl imat i ­
schen Argumenten! 

A b e r . . . der d ies jähr ige 1. M a i h ä t t e der 1. 
A p r i l sein k ö n n e n . Sonne, Regen-, Schnee-und 
Graupelschauer bestimmten die Szenerie bei 
Mittagstemperaturen von max ima l 8 Grad . 
Dazu fegte e in bö iger W i n d ü b e r O s t p r e u ß e n 
hinweg. Ursache war ein kräft iges Tief ü b e r der 
Ostsee und kalte Luft aus dem Norden Skan­
dinaviens. Dre i Tage bestimmte dieses Tief 
das Wet te r in unserer Heimat , bevor es nach 
Finnland verschwand und e inem Zwischen­
hoch Platz machte. Dieses brachte aber nur 
eine geringfügige Wetterbesserung mit nur 
auf 11 Grad ansteigenden Temperaturen. A m 
6. sorgte erneut e in flaches Tief mit K e r n ü b e r 
dem Samland für wolkenverhangenen H i m ­
mel . Der M a i schien der Bauernregel zu folgen: 
M a i küh l und naß , füllt Bauern Scheun und Faß! 

Unverhofft bahnte sich aber am 7. eine Ten­
denzwende an. V o m Mit te lmeer schob sich ein 
K e i l hohen Luftdrucks ü b e r die A l p e n bis nach 
S ü d s c h w e d e n . A l s erstes klarte der H i m m e l 
auf und zeigte s ich mehr und mehr in strahlen­
dem Blau. Die Temperaturen verharrten am 7. 
noch bei 9 Grad, kletterten a m 8. z u n ä c h s t 
noch zöge rnd auf 14 Grad, u m dann am 9. einen 
gewaltigen Satz auf 24 Grad in Kön igsbe rg zu 
machen. U m 1 Grad wurde der erste Sommer­
tag verfehlt. Dies war dann am 10. mit genau 25 
Grad der Fa l l . Der Höhenf lug erreichte seinen 
Kulminat ionspunkt am 11. mi t 27 Grad. Der 12. 
schenkte der Heimat mi t 25 Grad nochmals 
einen Sommertag, bevor tags drauf eine Kal t ­
front v o m Bal t ikum her die Temperaturen auf 
unter 20 Grad d r ü c k t e . 

In der G r o ß w e t t e r l a g e hatte s ich nahezu 
he iml ich e in W a n d e l vollzogen. Der u r s p r ü n g ­
liche Hochke i l v o m Mit te lmeer hatte s ich bei 
seiner Ostverlagerung mit e inem H o c h ü b e r 
der Ukraine verbunden und beide etablierten 
sich nun ü b e r Skandinavien. Dieses skandina­
vische H o c h schenkte erneut einen nahezu 
wolkenfreien H i m m e l , nur die k ü h l e r e Luft s i ­
gnalisierte den Wet terwechsel . So verharrten 

die Temperaturen drei Tage lang konstant bei 
20 Grad, bevor am 17. vor einer ü b e r Mi t t e l ­
deutschland angelangten Front der W i n d auf 
Süd drehte und wieder w ä r m e r e Luft heran­
transportierte. Die Q u e c k s i l b e r s ä u l e stieg auf 
24 und am n ä c h s t e n Tag wieder auf 25 Grad. 
A b e r w ä h r e n d Königsberg noch schwitzte, 
hatte in Danzig die Kaltfront schon zugeschla­
gen. Bei starker Bewölkung und Schauern war 
es dort 17 Grad küh l . Die Front verlief u m 13 
Uhr entlang der Linie Braunsberg—Allen-
stein. 

A m 19. heiterte der H i m m e l zeitweise auf, 
ö r t l i ch verfinsterte er sich aber auch zwi ­
schendurch unter e inem Schauer oder Gewit­
ter. Danach stellte sich wieder für einige Tage 
hoher Luftdruck ein mit zunehmend sonnigem 
Wet te r und bis auf 24 Grad ansteigende Tem­
peraturen. Eine Gewitterfront in den Nachmit ­
tagsstunden des 24. sorgte erneut für Erfri­
schung und führte die Temperaturen auf 17 bis 
20 Grad zurück . Der H i m m e l blieb in der F o l ­
gezeit nun insgesamt etwas bewölk te r , das 
Wetter wechselhafter mit ö r t l i chen Schauern. 
V o r e inem kräf t igen Tief am 27. ü b e r Branden­
burg kam O s t p r e u ß e n in den G e n u ß von war­
mer Mittelmeerluft und Temperaturen von 23 
Grad trotz starker Bewölkung . A u f der Rück­
seite des Tiefs plumpsten sie auf 16 Grad, ar­
beiteten sich aber bei steigendem Luftdruck 
und abnehmender Bewölkung wieder auf 21 
Grad am Monatsende empor. 

N a c h sehr k ü h l e m Start zeigte s ich der M a i 
doch mehr und mehr als „ W o n n e m o n a t " mit 4 
Sommertagen und fast u m 2 Grad ü b e r d e m 
M i t t e l l iegenden Temperaturen. A u c h die 
Sonne ü b e r s t i e g ihr So l l um 15 bis 20 Prozent, 
w ä h r e n d der Regen um etwa 50 Prozent h in ­
terher hinkte. 

( K u l t u r n o t i z e n J 

Die 20. Ostdeutsche Kulturwoche in Ra­
vensburg findet bis zum 5. Ju l i in der S täd t i ­
schen Galerie, A l t e s Theater, statt. Öffnungs­
zeiten : Täg l ich a u ß e r Montag von 10 bis 12.30 
und v o n 16 bis 18.30 Uhr, Sonntag von 10 bis 
12.30 und v o n 15 bis 17.30 Uhr . Eintritt frei. 

„Aus der Dichtung von der Herrlichkeit der 
Marienburg". Sonnabend, 27. Juni , Dichterle­
sung i m g roßen Saal des Hotels Waldhorn , Ra­
vensburg. Eintritt frei. 

„Die Marienburg, Festung—Kunstwerk— 
Denkmal deutscher Leistung". Sonnabend, 4. 
Ju l i , i m g roßen Saal des Hotels Waldhorn , Ra­
vensburg, Farblichtbildervortrag von Prof. Dr . 
He in r i ch Wolf rum, Gö t t ingen . Eintritt frei. 

3. (F lak)Kompanie der P a n z e r - J ä g e r - A b t e i ­
lung 121 , _••„ 

Heidelberg — Das zehnte Treffen der Uber­
lebenden der 3. (Flak)Kompanie der Panzer-Jager-
Abteilung der 121. (ostpreußischen) Division land 
in diesem Jahr in Burgjoss/Jossgrund im Spessart 
statt. Nach der Begrüßung durch den Oberfeldwe­
bel, den früheren Spieß, wurde die Totenehrung 
vorgenommen. Siegfried Neubert, Heidelberg, 
erinnerte an das erste Treffen vor zehn Jahren in 
Seesen am 1. Mai 1971 und an das fünf te Treffen eben­
falls am 1. Mai in Heidelberg, bei dem Kompanie-
Chef Küsgen, Bonn, noch zu den Kameraden sprach. 
Obwohl er kurze Zeit später starb, werden die Tref­
fen in seinem Sinne weitergeführt. „Gerade dieses 
Treffen beweist erneut, daß auch in kleinem Kreis 
das Zusammengehörigkeitsgefühl und die Kame­
radschaft nach 40 Jahren nicht verschwunden sind. 
Neubert erinnerte an den Einsatz jedes einzelnen 
Soldaten und betonte, daß alle dankbar seien, ihre 
Familien nach der Flucht wiedergefunden zu haben. 
Galt der erste Tag des Treffens dem Austausch von 
Erinnerungen, so wurde am zweiten Tag eine Kaf­
feefahrt in den Spessart unternommen. Erst am drit­
ten Tag trennte man sich nach dem gemeinsamen 
Mittagessen und verabredete sich für das nächste 
Jahr wieder in Heidelberg. 

Auskunft wird erbeten über. . . 

. . . Gustav K e l l e r , geboren etwa 1903/04 
i n Strehlen (Schlesien), zuletzt V o l k s s c h u l l e h ­
rer in Saalfeld, Kre i s Mohrungen . 

. . . Rit tmeister W a l t e r R o h d e, oder A n g e ­
hör ige aus Tromit ten, Kre i s Bartenstein. 

. . . G e r t r u d S o n n e n b u r g , Jahrgang 1920, 
aus Bischofsburg, H o r s t - W e s s e l - S t r a ß e , Kre i s 
Rößel . 

. . . E m i l M i c h a e l T a n s k i , geboren am 6. 
oder 7. September 1911 in F ü r s t e n w a l d e , Kre i s 
Orteisburg. 

. . . Grete W e b e r , zuletzt wohnhaft in Ti ls i t . 

. . . ehemalige A n g e h ö r i g e der Kneiphöf-
schen M ä d c h e n - M i t t e l s c h u l e Kön igsbe rg , die 
nachfolgend aufgeführt werden: B e n z, Her ta ; 
G e d e n k , Her ta ; H i m m l e r , verheiratete 
Teichert, Gert rud; K a r r a s c h , H e d w i g ; 
L i n d n e r , Elsa und S o l d , Gabr ie le . 

Zuschrif ten erbeten an die Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , A b t e i l u n g Suchdienst , 
Parkal lee 84/86, 2000 H a m b u r g 13. 

Kirchliche Mitteilungen 
Ostpreußischer Gottesdienst 

Hamburg — Sonnabend, 20. Juni, 15 Uhr, Erlöser-
Kirche, Hamburg-Borgfelde (neben U- und S-Bahn­
hof, Berliner Tor), Gottesdienst von Pfarrer Werner 
Weigelt, Celle, mit heimatlicher Liturgie und Feier 
des heiligen Abendmahls. 

Aus den Heimatkreisen 

Fortsetzung von Seite 18 

senprüfungsbericht bestätigte lobend die detaillier­
te und genaue Buchführung. Der von Lm. Kuessner 
vorgetragene Haushaltsplan 1981 wurde vom 
Kreistag gebilligt und die Tagesordnung für die 
Nachmittagssitzung mit den Paten festgelegt. 
Kreisverteter Albrecht von Stein-Grasnitz begrüßte 
die Paten, an ihrer Spitze den stellvertretenden 
Landrat MdL Heinz Radioff und Bürgermeister Karl 
Koch. Sinn der Zusammenkunft sei es, den Paten 
Rechenschaft über die Arbeit der Kreisgemein­
schaft im vergangenen Jahr zu geben. Der Abschluß 
des Haushalts 1980 sowie der Haushaltsplan 1981 
wurde von Lm. Kuessner vorgetragen, desgleichen 
das Ergebnis der Kassenprüfung durch den Kreis­
vertreter. Lm. Westphal erörterte den Fortgang der 
Dokumentation, insbesondere das inzwischen neu 
herausgekommene Adreßbuch von Osterode/Ost­
preußen. In Vorbereitung sind das Telefonbuch un­
serer Heimatstadt sowie die Chronik der Stadt Gi l ­
genburg. Die Postgeschichte unseres Heimatkrei­
ses liegt druckreif vor. A n die Vertreter der Stadt 
Osterode am Harz wurde der Vorschlag herange­
tragen, die Aufgabe der Stadt für Europa besonders 
herauszustellen durch zwei Glasfenster im Rathaus 
mit Glasmalereien nach Entwürfen von H . Kollak. 
Der Entwurf zeigt die Wappen der drei Städte, 
durch ein Band verbunden. Lm. Westphal wies auf 
Neuerwerbungen in der Heimatstube im Osteroder 
Heimatmuseum hin, so unter anderem Tonscher­
ben aus dem Schloßberg von Domkau und Großfo­
tos von der Abstimmung 1920 sowie Notmünzen 
der Stadt Gilgenburg. Albrecht von Stein betonte 
wiederholt die verzweifelte Lage besonders der äl­
teren Landsleute in der Heimat. Lm. Kuessner ging 
sodann ausführlich auf die Vielzahl der Hilfen ein, 
wobei er die Unterstützung durch unsere Paten be­
sonders würdigte. Beispielhaft sei das Opfer einer 
verwitweten ostpreußischen Rentnerin in Höhe von 
1000 D M . Der Leiter des Osteroder Fremdenver­
kehrsamtes Friedrich Armbrecht berichtete über 

die Maßnahmen unserer Patenstadt und würdigte 
die Arbeit von Lm. Albrecht. Der Kreisvertreter be­
richtete über die Kreistreffen 1980. Erfreulich sei, 
daß die Zahl der jugendlichen Teilnehmer wachse. 
In ihren Schlußworten wiesen der stellvertretende 
Landrat MdL Radioff und Bürgermeister Koch auf 
die der Kreisgemeinschaft gegebene Unterstützung 
im vergangenen Jahr hin und betonten die erfreuli­
che Zusammenarbeit. Albrecht von Stein schloß die 
Sitzung mit seinem Dank an alle Teilnehmer. 

Rößel 
Kreis Vertreter: Aloys Sommerfeld, Reinhold-Frank-
Straße 68, 7500 Karlsruhe. Kartei: Elisabeth Dettmann, 
Telefon (0441) 45085, Seggenweg 3,2900 Oldenburg. 

Die Oberschule Bischofsburg veranstaltet ihr 
Treffen vom 19. bis 21. Juni im Vereinshaus des w e-
dersächsischen Fußballverbandes, Bergstraße 54, 
3013 Barsinghausen. Um rege Teilnahme wird gebe­
ten. ' 

Das Hautpkreistreffen findet im großen Rahmen 
vom 10. bis 11. Oktober in der Brauereigaststätte in 
Hannover-Herrenhausen statt. Da sich das Zu­
sammensein am Vorabend des Treffens zuneh­
mender Beliebtheit erfreut, haben wir für den 
Nachmittag und Abend wieder einen Raum reser­
vieren lassen. Es ist zwar noch Zeit, aber dennoch 
möchte ich schon jetzt darum bitten, sich diesen 
Termin zu notieren. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2820 Bremen.Geschäfts­
stelle: Telefon (041 71) 2400, Eckermannstr. 20a, 2090 
Winsen (Luhe). 

Regionaltreffen West — Unser Regionalkreis­
treffen, gemeinsam mit dem Kreis Ebenrode, findet 
am 11. und 12. Juli in Essen, Margartenhöhe, Hotel 
Kallenberg, Steile Straße 46, statt, nicht im Stadt­
garten-Restaurant in Essen-Steele. A m Sonnabend 
finden wir uns ab 18 Uhr zur gemütlichen Abend­
runde zusammen. Übernachtungsmöglichkeit ist 
im Hotel — Restaurant Kallenberg, Telefon (02 01) 
71 54 33, bei rechtzeitiger Anmeldung vorhanden. 
Anfahrtsweg siehe Ostpreußenblatt, Folge 19, vom 
9. Mai, Seite 16, unter Schloßberg. A m Sonntag ist 
der Saal ab 9 Uhr geöffnet. Die Feierstunde um 11 

Uhr wird eingeleitet durch eine Andacht von Pastor 
Kurt Mielke aus Minden, früher Schloßbach, Kreis 
Ebenrode. Die Festansprache hält Harry Poley, 
stellvertretender Sprecher der LO. In der Hoffnung, 
daß Sie in diesem Jahr durch regen Besuch unseres 
Kreistreffens Ihre Heimatverbundenheit bekun­
den, freuen wir uns auf ein Wiedersehen in Essen-
Margaretenhöhe. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Bruno Lemke. Geschäftsstelle: Rudolf Sutt-
kus, Tel. (04 31) 3 4514, Gaardener Str. 6,2300 Kiel 14. 

Wiedersehensfeier — Der Abiturienten-Jahr­
gang 1931 des Realgymnasiums und der Oberreal­
schule zu Tilsit führte seine vierte Wiedersehens­
feier, anläßlich des 50jährigen „Goldenen Abiturs" 
in Bad Oeynhausen durch. Die Teilnehmer verleb­
ten frohe und gemütliche Stunden. Walter Acker­
mann überbrachte Grüße von dem Klassenkamera­
den Bruno Lemke. Hans Kuhrke dankte dem Orga­
nisator des Treffens Kurt Fehrmann, Bad Oeynhau­
sen. Seit dem vorigen Beisammensein sind die Klas­
senfreunde Berthold Bernecker, Felix Kittmann und 
Walter Meurer verstorben. Ihrer wurde in Ehrfurcht 
gedacht. Die gelungene Wiedersehensfeier war 
Grund dafür, 1982 eine weitere Zusammenkunft in 
Bad Oeynhausen vorzusehen. Kurt Fehrmann 
wurde gebeten, dieses Treffen wieder zu organisie­
ren und auch den Jahrgang 1932 einzuladen. 

Wir gratulieren 

Fortsetzung von Seite 16 

Reinecker, Margarete, geb. Weber, aus Seckenburg 
und Angerburg, jetzt Bachstraße 3,5047 Wesse­
ling-Berzdorf, am 28. Juni 

Rosinski, Helene, aus Steintal, Kreis Lotzen, jetzt 
Drosteweg 6, 4831 Verl, am 24. Juni 

Spindler, Bruno, aus Arys, Kreis Johannisburg, jetzt 
Kroosweg 16, 2100 Hamburg 90, am 26. Juni 

Wieschollek, Robert, aus Groß Schöndamerau, 
Kreis Orteisburg, jetzt Norderstedter Straße 2 
2359 Henstedt, am 23. Juni 

zum 70. Geburtstag 
Bubritzki, Walter, aus Borken, Kreis Lyck, jetzt Ka­

nadaweg 13, 2000 Hamburg 73, am 27. Juni 
Budzinski, Gertrud, geb. Preuß, aus Angerburg, 

Strenglerstraße, jetzt Albert-Schweitzer-Straße 
18, 4660 Gelsenkirchen-Buer, am 22. Juni 

Czybulka, Helene, ausLindenfließ, Kreis Lyck, jetzt 
A m Neggenborn 86, 4630 Bochum, am 22. Juni 

Dangschat, Otto, aus Wisborienen, Kreis Pillkallen, 
und Königsberg-Ponarth, Barbarastraße 73, jetzt 
Nedderfeld 6, 2080 Pinneberg, am 28. Juni 

Katschinski, Alma, aus Worienen und Orschen, 
y/ Kreis Preußisch Eylau, und Schugsten, Kreis 

N Samland, jetzt Auf dem Mäuerchen 28, 3442 
Wanfried, am 25. Juni 

Mischel, Johanna, aus Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt 
7301 Zell, am 24. Juni 

Nischk, Emilie, aus Orteisburg, jetzt 2221 Menghu­
sen, Post Neufeld, am 23. Juni 

Pohl, Anna, geb. Neumann, aus Heilsberg, Eber­
hardstraße, jetzt Oberhofer Straße 13, 8968 Du­
rach, am 26. Juni 

Sachotzki, Johann, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
Mozartstraße 12, 4330 Mülheim, am 26. Juni 

Schmeer, Margarete, jetzt Wartburgstraße 4, 2800 
Bremen 8, am 22. Juni 

Tessmann, Fritz, aus Horn, Kreis Mohrungen, jetzt 
A m Steinberg 41, 8031 Steinebach, am 25. Juni 

1 Weier, Siegfried, aus Angerburg, Schloßstraße, 
jetzt Heiligenstätter Weg 3,3400 Göttingen, am 
23. Juni 

Turner, Gustav, aus Sareiken, Kreis Lyck, jetzt 2381 
Gunneby, am 28. Juni 

zur goldenen Hochzeit 
Jurkuhn, Bruno und Frau Berta, geb. Kolmsee, aus 

Langenreihe, Kreis Preußisch Holland, jetzt zu 
erreichen über Fritz Konrad, Akeleiweg 8, 4830 
Gütersloh 1, am 15. Juni 

Kliesch, Emil und Frau Elfriede, geb. Gerber, aus 
Königsberg, jetzt Zweibrücker Straße 15, 1000 
Berlin 20, am 27. Juni 

zum Abitur 
Kensy Rainer (Helmut Kensy, aus Montwitz, Kreis 

Orteisburg, und Frau Erika, geb Skauradszun, 

cher-Straße 6,6720 Speyer), am altsprachlichen 
Gymnasium am Kaiserdom zu Speyer 
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Die Zonenrandfahrt war der Höhepunkt 
D i e V e r t r e i b u n g d e r O s t d e u t s c h e n a l s L e i t t h e m a d e s S e m i n a r s d e r G e m e i n s c h a f t J u n g e s O s t p r e u ß e n 

Zu e inem besonderen Erlebnis wurde für 
46 Jugendl iche aus dem gesamten 
Bundesgebiet i m A l t e r von 14—18 Jah­

ren das Grundlagenseminar der Gemeinschaft 
Junges O s t p r e u ß e n i m Os the im in Bad Pyr­
mont. In vielfäl t iger F o r m wurden ihnen hier 
die Grundlagen der A r b e i t der G J O nahege­
bracht. Seminarlei ter Dietmar Onusseit , i n 
seiner Aufgabe u n t e r s t ü t z t von Chris t iane 
Kuß sowie Bertram und Ansgar Graw, sorgte 
für e in abwechslungsreiches Programm, das 
auch S p a ß und Freizeit in g e n ü g e n d e m U m ­
fange b e r ü c k s i c h t i g t e . D ie Freizeit wurde zu­
meist entweder i m unmittelbar dem Os the im 
g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Wel lenha l l enbad oder in 
dem Kurpark, den Eisdielen und Diskotheken 
Bad Pyrmonts verbracht. D e n Tei lnehmern 
wurde daher die Zei t zwischen dem W e c k e n 
und der Nacht ruhe nie zu lang, am Sch luß ä u ­
ß e r t e n sie sogar einst immiges Bedauern dar­
übe r , d a ß man nicht noch eine weitere W o c h e 
a n h ä n g e n konnte. 

Eines der Lei t themen dieses Seminars war 
die Ver t re ibung der Ostdeutschen. Mit te ls V i ­
deo-Recorder konnte man nochmals die zu 
Jahresbeginn ausgestrahlte Fernsehtrilogie 
„Flucht und Vert re ibung" des Bayerischen 
Rundfunks anschauen und i m A n s c h l u ß ge­
meinsam besprechen. 

Dr. Hanswerner Heincke , Kulturreferent 
der Stadtgemeinschaft Königsberg , weilte für 
e inen Tag zu Gast bei den Jugendl ichen und 
referierte ü b e r „ O s t p r e u ß i s c h e s Brauchtum i m 
Jahresablauf". Dabe i vergl ich er wie W e i h ­
nachten, Silvester, das Dre i -Königs-Fes t , 
Fastnacht und Ostern i m Gegensatz zu unse­
ren heutigen B r ä u c h e n in O s t p r e u ß e n began­
gen wurden . Besonderes Interesse fand dabei 
sein Rezept des „Königsberger Marzipans". In 
e inem zwei ten Referat stellte Dr . He incke be­
deutende O s t p r e u ß e n vor, deren W i r k e n bis in 
unsere Tage fortleben konnte. Betont wurden 
n a t ü r l i c h Nico laus Copernicus und Immanuel 
Kant , aber auch Maler , D ich te rund Schriftstel­
ler wie beispielsweise Lov i s Cor in th , A g n e s 
M i e g e l und H e r m a n n Sudermann. Die Lach­

ziehung in Schule und Elternhaus, die unfähig 
sei, gewisse, für ein gesellschaftliches Zusam­
menleben notwendige Wer te und Normen zu 
vermitteln, sicher auch eine m i ß l u n g e n e 
Wohnungsbaupol i t ik und die Skrupellosig-
keit mancher Spekulanten eine Rolle. A b e r 
auch die Theorie, d a ß diese Ausschrei tungen 
v o m Osten gesteuert w ü r d e n mit dem Zie l der 
S c h w ä c h u n g unseres Systems, wurde von 

weise die Einlagen zweier Seminarteilnehmer, 
die es im Taekwon-Do bis zur Bundesliga ge­
bracht haben und G r u n d z ü g e dieser asiati­
schen Kampfsportart vor führ ten . In einem von 
den Seminarleitern aufgeführ ten Sketch 
wurde Hans Linke parodiert, der zur Abwechs ­
lung einmal ü b e r Ostfriesland referierte. Hans 
Linke, unter den Zuschauern weilend, nahm es 
jedoch gelassen und schmunzelnd hin. N a c h 

^ ^ ^ ^ 

Y Ä 
Angenehme Kombina t ion v o n Wissenserwei terung und Erho lung : 
freuen sich großer Beliebtheit 

Die GJO-Seminare er­
Foto Schützler 

e inigen Jugendl ichen vertreten und durch 
mehrere Indizien ges tü tz t . 

W ä h r e n d der letzten Tage des Seminars 
nahm auch der Bundesjugend wart der G J O , 
Hans Linke , tei l . Er stellte den Jugendl ichen 
die Arbe i t und Ziele der G J O dar und referierte 
ü b e r die Geschichte und Geographie Ostpreu-

muskeln strapazierte sch l ieß l ich-d ie ma^uri-^-ßerrs. A u ß e r d e m führte er Dias von der g roßen 
sehe „L iebesgesch ich t e " v o n Siegfried Lenz, 
die Dr . He incke als Anregung für gezielte 
Gruppenarbei t von den Tei lnehmern vorspie-

A k t u e l l e P r o b l e m e u n t e r s u c h t 

len l ieß. N e b e n dem Inhaltl ichen wirkte vor 
a l lem auch die Sprache belustigend, die tei l­
weise ein f röhl iches Mischmasch zwischen der 
von Lenz geforderten o s t p r e u ß i s c h e n Mundar t 
und dem süd- oder norddeutschen Dialekt der 
„Schausp ie le r " darstellte. 

E i n Referat v o n Dietmar Onusseit be faß te 
s ich mi t dem Marx i smus /Len in i smus und 
stellte das M i ß v e r h ä l t n i s zwischen Z i e l und 
W i r k l i c h k e i t dieser Ideologie heraus. In k le i ­
neren Arbei tsgruppen wurde schl ießl ich das 
aktuelle Prob lem der Jugendkrawalle unter­
sucht. D i e zusammengetragenen Ergebnisse 
verdeutl ichen, wie vielfältig die G r ü n d e für das 
Chao ten tum sind. So tragen nach M e i n u n g der 
Jugendl ichen neben ü b e r t r i e b e n liberaler Er-

Südafr ikafahr t der G J O w ä h r e n d der Weih-
nachts- und Silvestertage vor. 

Unbestreitbarer H ö h e p u n k t des Seminars 
war jedoch e in Tagesausflug in das Zonen­
randgebiet Harz . Z u n ä c h s t blieb g e n ü g e n d 
Zei t zur Besichtigung Goslars. Dann ging die 
Fahrt weiter i n das Dorf Eckertal . N a c h einer 
e i n f ü h r e n d e n Informationsveranstaltung des 
Bundesgrenzschutzes erlebten die Jugendli­
chen dort hautnah die Tragik der unna tü r l i ­
chen innerdeutschen Teilung, die i m Falle 
Eckertal sogar mit ten durch einen Ort verläuft . 
Nachdenk l i ch stimmte beispielsweise e in 
S e l b s t s c h u ß a u t o m a t , dem man sich an einer 
Stelle bis auf etwa vier Meter n ä h e r n konnte, 
und der anschaulicher als jedes Referat ver­
deutl ichte, wie sehr das Regime des Ostblocks 
auf Gewalt und U n t e r d r ü c k u n g basiert. 

D a ß gemeinsames Singen und Volks tanz 
geboten wurden, ist für GJO-Veransta l tungen 
schon s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . A u c h ein geselliger 
A b s c h l u ß a b e n d durfte na tü r l i ch nicht fehlen. 
H ö h e p u n k t e dieses A b e n d s waren beispiels-

dem offiziellen Tei l dieses Abends schwangen 
die Jugendlichen noch bis Mit ternacht das 
Tanzbein, ganz U n e r m ü d l i c h e brachen da­
nach noch zu einer Wanderung auf. 

A m Freitag wurden dann die Beinmuskeln 
ganz s c h ö n gefordert, als man bei einer W a n ­
derung zum nahen Spelunkenturm die serpen­
tinenartigen W e g e ' v e r l i e ß ' und statt dessen 
einen steilen Berg auf geradem W e g e rk lomm. 
A l s Trost für derartige Anstrengungen erwar­
tete jedoch zum Sch luß e in imponierender 
W e i t b l i c k in die n ä h e r e und weitere Umge­
bung Bad Pyrmonts die „Gipfelstürmer". 

A m Ende des Seminars stand eine zusam­
menfassende Diskussion, die zeigte, wievie l 
Spaß und Freude das Seminar al len Jugendli­
chen gemacht hat. Adressen wurden ausge­
tauscht, gegenseitig versichert man, sich in a l ­
l e rnächs t e r Zukunft wieder bei e inem Semi­
nar, Lehrgang oder Sommerlager der G J O zu 
treffen. Eine ganze Reihe der Tei lnehmer 
machte gleich „Nägel mit Köpfen" und füllte 
die Bei t r i t t serklärung zur G J O aus, andere 
baten um Bedenkzeit und woll ten z u n ä c h s t 
mit den Eltern reden. M i t dem F r ü h s t ü c k am 
Sonnabendmorgen wurde das Seminar been­
det. 

Die ausnahmslose Zust immung der Jugend­
lichen, die interessanterweise nur noch zum 
Tei l o s t p r e u ß i s c h e Eltern oder Große l t e rn 
haben, belohnte die Seminarlei tung für die ge­
leistete Arbei t , a u ß e r d e m bescheinigte sie den 
Eheleuten Hammer als Leiter des Ostheims, 
d a ß gutes Essen und eine freundliche Umge­
bung zu einer angenehmen A t m o s p h ä r e bei­
getragen hatten. Letzt l ich zeigt sie auch, was 
das z e i t g e m ä ß e Angebot der G J O Jugendl i ­
chen nach wie vor bieten kann (so hatten sich 
zu diesem Seminar fast 90 Jugendliche ange­
meldet, ü b e r 40 von ihnen m u ß t e n jedoch eine 
Absage erhalten, um den Rahmen ü b e r s c h a u ­
bar zu halten). Eine derart aktive Jugendorga­
nisation wird, bei etwas U n t e r s t ü t z u n g durch 
die ä l t e r e und mittlere Generation, noch lange 
fortleben und die Erinnerung an O s t p r e u ß e n 
und die Einheit Deutschlands wachhalten. 

Ansgar G r a w 

B e g e i s t e r t g e t a n z t 
Erstes Treffen von G JO-Kindergruppen 

Schwabach — Dank der großzügigen finan­
ziel len U n t e r s t ü t z u n g durch die Landesgruppe 
Bayern konnte zum ersten M a l ein Treffen der 
GJO-Kinderg ruppen aus der Region Franken 
veranstaltet werden. Dazu reisten die Mitg l ie ­
der der Gruppen Ansbach , N ü r n b e r g und 
W ü r z b u r g nach Schwabach, wo sie i m Ju­
gendheim „Arche Noah" von den Schwaba-
cher Kinde rn bereits mit Spannung erwartet 
wurden. 

Chris t iane Kuß b e g r ü ß t e als stellvertreten­
de Landesjugendwartin und gleichzeitige L e i ­
terin der Kindergruppe N ü r n b e r g die ü b e r 50 
Tei lnehmer dieses Treffens. Da man ja einen 
ganzen Tag zusammen verleben wollte, ver­
suchte man sich durch Spiele erst einmal ken­
nenzulernen. Das darauf folgende Postenspiel 
wurde von al len mit grossem Jubel und Eifer 
aufgenommen. So war es auch nicht verwun­
derlich, d a ß sich alle mit ebensolcher Begeiste­
rung wie auch mit entsprechendem Hunger 
auf das ver lockend duftende Mittagessen 
s t ü r z t e n . A n s c h l i e ß e n d sang die fröhliche 
Schar lustige Volks l ieder , wobei sie von C h r i ­
stiane auf der Gitarre begleitet wurde. 

D a zum Gesang auch der Tanz gehör t , ver­
suchte die Schwabacher Trachtengruppe 
unter Lei tung von Chris t ine Molken t ih -Ho-
wen ihre Freude am Volkstanz auch auf die 
anderen Kinder zu ü b e r t r a g e n . Die Öegeisl&-
rung war noch weit a u ß e r h a l b des Hauses zu 
h ö r e n . . . 

M i t v ie len lustigen Spielen ging der Nach­
mittag so schnell vo rübe r , d a ß — mit g r o ß e m 
Bedauern — an die Heimreise der Auswär t i ­
gen gedacht werden m u ß t e . M i t einem ge­
meinsam gesungenen Volks l i ed verabschie­
deten man sich in der Hoffnung auf ein W i e ­
dersehen. 

Besonders m ö c h t e n wir der LO-Landes-
gruppe Bayern danken, die uns dieses Treffen 
e rmög l i ch t hat, sowie den Gruppenlei ter innen 
Bergner-Reich, Hoßfeld und Kuß, ferner ganz 
besonders den Damen Assmann, Bischof und 
H ö r n d l e r der Frauengruppe Schwabach, die 
zum Gelingen dieses Fests beigetragen haben. 

Susanne und Chris t ine M o l k e n t i n - H o w e n 
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Geldsegen aus Haushaltsmitteln 
„ S t e r n t a l e r - E r l e b n i s " z e i g t h o h e n S t e l l e n w e r t d e r J u g e n d v e r b ä n d e 
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Erholsame S o m m e r s p a z i e r g ä n g e : Bei der G J O kommt die Freizeit nicht zu kurz Foto n P 

in einmaliger Geldsegen e rgoß sich ü b e r 
die hessischen J u g e n d v e r b ä n d e . Ins­

gesamt 1,44 M i l l i o n e n D M Restmittel des 
Jahres 1980 aus dem Topf des Jugendbi l -
dungs fö rde rungsgese t ze s , die von den K o m ­
munen aus dem Landeshaushalt nicht abgeru­
fen wurden, hat Sozialminister A r m i n Clauss 
(SPD) im Einvernehmen mit dem Finanzmini ­
ster als einmaligen „Nachschlag" dem Hessi ­
schen Jugendring ü b e r w i e s e n . Trotz der ange­
spannten Haushaltslage des Landes werde 
damit deutl ich, so stellte Minis ter Clauss in 
Wiesbaden fest, welchen hohen Stellenwert 
die Landesregierung der Arbe i t der Jugend­
v e r b ä n d e e i n r ä u m e . Sie wirkten der vie l be­
klagten Staatsverdrossenheit unter der Ju ­
gend entgegen, setzten sich in vorderster Linie 
im „Kampf gegen die Droge" ein und k ü m m e r ­
ten sich akt iv um Aussteiger und Jugendliche, 
die oft verzeifelt nach dem Sinn ihres Lebens 
fragten. 

Nach Absprache mit den J u g e n d v e r b ä n d e n 
bewilligt Hessens Sozialminister 720000 D M 
für zusä tz l i che L e h r g ä n g e und Seminare in der 
a u ß e r s c h u l i s c h e n Jugendbildung. Rund 
420 000 D M sollen für internationale Jugend­
begegnungen, die Fortbildung von Mi tarbe i ­
tern der hessischen J u g e n d v e r b ä n d e sowie 
den Einsatz p ä d a g o g i s c h e r Helfer in Ferienla­
gern eingesetzt werden. 200000 D M wi l l der 

Hessische Jugendring zur Anschaffung von 
Filmprojektoren, V ideoge rä t en , Moni toren 
und Overhead-Projektoren nutzen, die „vor 
Ort" für eine bessere technische Ausstat tung 
der einzelnen Jugendgruppen sorgen k ö n n e n . 
U m die Verbandszentralen technisch besser 
auszustatten und zu modernisieren, werden 
100000 D M aufgewendet. 

Anerkannte finanzielle W ü n s c h e des Hes­
sischen Jugendrings, die aus den laufenden 
Haushaltsmitteln noch nicht erfüllt wurden, 
werden laut Minis ter Clauss durch diesen 
einmaligen Geldsegen und das damit verbun­
dene „Stern ta ler -Er lebnis" wenigstens zum 
Tei l befriedigt. V o r al lem für die Jugendgrup­
pen „vor Ort" werde ein Beitrag zur Erleichte­
rung ihrer Arbe i t geleistet. Die Bedeutung der 
a u ß e r s c h u l i s c h e n Jugendbildung in Hessen 
belegte der Minis te r mit der Steigerung des 
Haushaltsansatzes im Jahr 1981 um ü b e r 1 M i l ­
l ion D M für Aufgaben nach dem Jugendbil-
dungs fö rde rungsgese t z auf jetzt 6 650 000 D M . 
Davon gingen 3 650000 D M automatisch an 
die i m Hessischen Jugendring zusammenge­
schlossenen V e r b ä n d e . Das Land Hessen 
wolle auch weiterhin, so betonte der Sozia lmi­
nister, die politische und gesellschaftliche B i l ­
dung der jungen Menschen durch die aner­
kannte Arbe i t der V e r b ä n d e fördern und aus­
bauen. Wol fha rd Herbs t 
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Verschiedenes 
J 

Ostpreuße sucht zum Aufbau eines 
Privatmuseums Orden, Ehrenzei­
chen, Säbel, Dolche u. Helme von 
ostpr. Kriegsteilnehmern, Reservi­
stenkrüge, -biltier, -pleiten, -(laschen, 
-stocke, Ansichtstassen u. -teller 
sowie Postkarten, Bücher, Münzen 
u. Medaillen, spez. Tannenberg-
denkmal/Hindenburg u. Allenstein/ 
Königsberg (Pr). Bin auch am An­
kauf von Hand- u. Taschenuhren 
sowie Spielzeug u. Puppen interes­
siert. Ang. u. Nr. 11 541 an Das Ost-
prenßenblatt, 2000 Hamburg 13. 

H ä m o r r h o i d e n ? 
Nach dem 1. „Hämodol"-Krauterbad 
bes< hwerdefrei. Prospekt gratis. 
Pharma Christmann, Kottw. Str. 3, 
0792 Ramstein-M. 2. 

Pensioniertes Lehrer-Ehepaar aus 
Ostpreußen su. Partner lür Gesellig­
keit (Schach, Skat, Wanderungen) 
ausdem Kreise Plön und Raum Kiel. 
Zuschr. u. Nr. 11 613 an Das Ost-
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Bekanntschaften 

Hallo Australien!! Suche Landsmann 
Ostpreußen, von feiner Wesensart 
Er sollte Witwer sein, fürsorglich 
und mit aulrichtigem Charakter 
A b Jahrgang 1910, nicht jünger 
Wer möchte mich kennenlernen 
und mir ein neues Zuhause geben 
Gebürtige Ost preußin, Tilsit, Witwe, 
160 cm groß, 42ger Figur, langes, 
blondes Haar, ein Naturkind, ev. 
solide, gute Hausfrau. Welcher 
Lorbass schreibt mir? u. Nr. 11 601 
an Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

Raum Hannover: Ostpreuße, 39/1,70, 
ev., led., dklb., gut -aussehend, 
c harmant, Nie htraucherZ-trinkpr, 
eig. Haus u. gut reut. Mietshaus, 
l'kw, uü . die Bek. eines ehrl. jung, 
dunkeln. Mädels o. Anh., gern 
Spätaussiedlerin, zw. Heirat. Bitte 
nur emsigem. Bildzuse hr. u. Nr 
11 »51 an Das Ostpreußenblalt 
2000 Hamburg 13. 

Niedersachsen: Junget Mann, Fabrik 
arbeiter, 36/1,69, led., rtiö. eint. Frau 
zw. 34 u. 36 I., gern mit Kind, zw. 
spät. Heirat kennenlernen. Zuschr 
u. Nr. 11 515 an Das Ostpreußen­
blalt, 2000 Hamburg 13. 

Raum 4 od. 3: Anhanglose Wwe., 
bOeiin, naturverb., Gartenfreundin, 
su. gutsit. Lcbepspartner ab 1,70 m. 
Zus. hr. i i . Nr. 11 550 an Das Ost-
picußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Stellengesuch 

Suche nettes Mädchen, das den 
Berul der Zahnarzthelferin erler­
nen möchte. Anrufe nach 20.301 hr, 
Dr. med. dent. Frank, Tel. 
0211/6741 45. 

Suche liebe Haushaltshilfe, Ar­
beitszeit ist flexibel, Bitte rufen Sie 
nac h 20.30 l Ihr an, ich rufe zurück. 
Dr. med. dent. Frank, Tel. 
0211/6741 45. 

Polnische Urkunden 
u. a. Schriftstärke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 
tili die Justizbehörden 

Anglstraße 19 E, 8391'Salzweg 

B l ü t e n p o l l e n 
körnig, naturell, 1000 g 29,80 D M . Kür­
biskerne, naturell, geschält, Knabber­
kerne. 1000 g 19,80 D M . Prob, kostenl. 
P. Minck, 2370 Rendsburg, Postfach. 

Urlaub/Reisen 

J a h r e 

Omnibusreisen '81 
Allenstein 

23.7.—30.7. D M 750,— 
5.9.—12.9. D M 7 3 0 -

Osterorde 
23.7.—30.7. D M 770 — 

5.9.—12.9. D M 750,— 
Im Oesamtpreis sind alle Kosten 

einschließlich Übernachtung, 
Vollpension enthalten. 

Zusteigemöglichkeiten: Hannover, 
Braunschweig, Helmstedt. 

W I E B U S C H - R E I S E N 
Herforder Str. 31—33 

4902 Bad Salzuflen 
Telefon 0 52 22 / 5 88 05 

wird am 25. Juni 1981 mein lieber 
Mann 

Fritz Tessmann 
geboren in Horn, Kr. Mohrungen 

Wer schreibt ihm? 

A m Steinberg 41 
8031 Steinebach/Wörthsee 

50 

J a h r e 

wird am 19. Juni 1981 

Paul Schulz 
geboren in Schwägerau, Kr. Insterburg 

Es gratulieren herzlich 

Maria Schulz und die Kinder 

Teichstraße 20, 2245 Tellingstedt, Telefon 048 38 / 7303 

A m 20. Juni 1981 feiern unser.- Eltern, Großeltern und l Irgroßeltern 

Erich und Erika T i l l , geb. Zenke 
aus Königsberg (Pr) 

jetzt wohnhaft: Montessoris.ruße 14, 5000 Köln 71 

das Fest der 
g o l d e n e n H o c h z e i t 

Wir gratulieren herzlich und wünschen unseren lieben Eltern, daß sie 
nach ihrem ereignisreichen Leben gemeinsam noc h v.ele Jahre bei 
guter Gesundheit ihren wohlverdienten Lebensabend genießen kon-
nen. 

I n g r i d S c h e l i g u 
M a n f r e d T i l l 

W o l f g a n g T i l l 
E c k h a r d T i l l 

& Co. 

Kuren, Erholen für Herz u. Kreislauf, 
10 Automin. von Bad Orb, ange­
nehmer Preis, ruh. Haus, Grünanla­
ge ohne Lärm, Ferns., Z.H., 4 Mahlz. 
D M 2 5 , - . 4 Wo. D M 630,—, Bal-
konzi. frei. Ausflüge, Schwimmbad, 
Tretanlage 3 km entfernt. Pens. 
SpeSsartblick; 6465 Lanzingen, Tel. 
0 6050/1264 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (052 31-88510). 

Pension Schmidtke, Reichshof 5226, 
Tel.: 0 2297/369, 10 Betten, Voll­
pens, ä 32,— D M . 

Seinen Geburtstag 

feiert am 20. Juni 1981 unser lieber 
Vater, Opi und Uropa 

Otto Kul lak 
aus Schönhofen, Kr. Treuburg 

jetzt Kienhainweg 35 
8804 Dinkelsbühl. 

Es gratulieren ganz herzlich 
und wünschen weiterhin Gesundheit 

und Gottes Segen 
in Dankbarkeit und Liebe 

SEINE KINDER U N D E N K E L 

Immobilien 

Suche von Privat alt. Haus/Bauern­
haus mit gr. Garten od. Land zw. 
Harz i i . Heide, auch ren.bed., zu 
kaufen. Angeb. u. Nr. 11 495 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Bitte denken Sie daran! 
Bei Aufgabe von Familienanzeigen 
stets den f rüheren Wohnor t angeben. 

Einmalige Gelegenheit, insbesondere 
f. LAG-Berec htigte. Ein sehr schö­
nes Einfamilienhaus m." Einlieger-
wohng. am schönen Südhang m. gr. 
Garten u. vielen Extras, sehr günstig 
gelegen, Bahn, Autobahn, Schulen, 
Einkaufsmöglichkeiten, Arbeits­
platz sind nur wenige Minuten ent­
fernt, im schönen Dillenburger 
Raum zu verkaufen. Näheres ab 20. 
Juni 1981 u. Tel. 02772/4 1525. 

Suchanzeigen 

Seinen 

7\ 

Geburtstag 

K 

It'iert am 2<>. Juni 1981 unser lieber Vate-t, Schwiegervater, Opa und 
Uropa 

Julius Gayk 
Landwirt aus Groß Schiemanen, Kreis Orteisburg 

jetzt Lärchenstraße 5, 2948 Middelsfähr 
Es gratulieren von ganzem Herzen und wünschen beste Gesundheit 

und Gottes Segen 
s e i n e K i n d e r , S c h w i e g e r k i n d e r , E n k e l , U r e n k e l 

und Schwester Emilie 

Gesucht werden Verwandte, Nach­
kommen od. Bekannte von Adol l 
Lenuweit, * 1853, f 1934, u. dessen 
Frau Luise, geb. Noreiks, * 1859, f ?, 
wohnhaft in Stirrkallen (Keiler­
grund), Kr. Insterburg, Girrehnen 
(Güldengrund) und Budwethen (Al­
tenkirch), Kr. Tilsit-Ragnit, sowie 
deren Kinder (geboren ca. 1876— 
1888) Fritz, Karl, Franz, Adolf, Otto, 
August u. Marta Lenuweit (verhei­
ratete Lang). Wer kann Auskunft 
gelien''Wiltried Lenuweit, Postfach 
11 66, 6962 Adelsheim. 

motonffl = ß IM 11 o @ u m 

A m 24. Juni 1981 wird unsere ge­
liebte Mutti, Omi und Schwester 

Johanna Heise 
geb. Dahlke 

Frau des Gerhard Heise f 
aus Königsberg (Pr) 

jetzt Danziger Str. 29 
7400 Tübingen 
70 J a h r e alt. 
Es gratulieren 

Schwester Elsa 
Annelie mit Antje 

Karin mit Johannes und Hans 

Ihre 
Familienanzeige 

in das 
O s t p r e u ß e n b l a t t 

Echt NATUR-BERNSTEIN 
Meisterwerke der 
Goldschmiedekunst 
24seitiger Farbkatalog post­
wendend kostenlos. 

K«nigsberg/Pr. 

8011 B A L D H A M vor München 
Bahnhofplatz 1 
Telefon (081 06) 87 53 

Gottes Gnade, Liebe und Güte ließ 
meinen lieben Mann, 

Bruno Spindler 
aus Arys 

jetzt Kroosweg 16 
2100 Hamburg 90 
am 26. Juni 1981 

sein 7 5 . L e b e n s j a h r 
erreichen. 

Es gratulieren herzlich 
Ehefrau Herta, Kinder 

und Enkelkinder 

Unsere Mutter 

Helene Ludorf 
geb. Alsdorf 

aus Königsberg (Pr) 
Waldburgstraße 3 

wurde am 15. Juni 1981 
75 Jahre alt 

Es gratulieren herzlich 
d i e K i n d e r 

Gisela Vulp mit Familie 
Gerda Knaul mit Familie 
Werner Ludorf und Frau 

Carl-Peters-Straße 20, 3040 Soltau 

A m 21. Juni 1981 feiert mein lie­
ber Vater, Schwiegervater, unser 

lieber Opa und Uropa 

Fritz Roß 
aus Labiau, Fritz-Tschierse-Str. 14 

seinen 84 . G e b u r t s t a g . 
Weiterhin noch gute Gesundheit! 

Edith, Heini und Heiko 
Jürgen und Elke 
Jutta und Klaus 

mit Holger, Kathrin und Thorsten 
2724 Reeßum 7 

Kr. Rotenburg/Wümme 

r 

Das Fest der diamantenen Hochzeit feiern am 19. Juni 1981 

Kar l Kle in und Frau A n n a , geb. Dombrowski 
aus Nordenburg, Kreis Gerdauen 

letzt St.-Georg-Straße 40 A, 3100 Celle 

Herzlich gratulieren 
K i n d e r , E n k e l u n d U r e n k e l 

A m 19. Juni 1981 begeht mein lie­
ber Mann, unser lieber Vater und 

Opa 

Johann Jendral 
aus Neidenburg, Ostpr. 

seinen 8 5 . G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
Frau, Kinder und Enkelkinder 

Kleinhimstedter Str. 26 
3201 Hoheneggelsen 

t 
Herr, dein Wille geschehe 

A m 16. Mai 1981 verstarb nach 
einem segensreichen Loben und 
schwerem Leiden meine liebe 
Frau, unsere gute Mutter, Schwie­
germutter und Oma 

Meta Kewitz 
geb. Moldenhauer 

aus Angerburg/Ostpr. 
im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Fritz Kewitz 
und Kinder 
Christel Hurdelbrink 

geb. Kewitz 
Ingrid Gögge 

geb. Kewitz 
Horst Kewitz 

Siemensstraße 19, 1000 Berlin 21 
Die Trauerfeier fand am Mittwoch, 
dem 27. Mai 1981, um 13.45 Uhr 
auf dem Luisenkirc hhof, Guericke-
straße 5—9, 1000 Berlin 10, statt 

Meine Zeit steht in deinen Händen 
Psalm 31,16 

K l a r a N i t s c h 
geb. Schulz 

aus Ortelsburg/Ostpreußen 
14.7.1891 f 10. 6. 1981 

In stiller Trauer 
Ellriede Walter 

geb. Schulz 
und Anverwandte 

August-Bendler-Straße 23, 5830 Schwelm 

1. Mose 24, Vers 56 
Gott der Herr hat unsere liebe Mutter, Großmutter und 
Urgroßmutter 

H e l e n e M ü l l e r 
geb. Voigt 

aus Bönckenwalde, Kreis Heiligenbeil 
im gesegneten Alter von 94 Jahren zu sich genommen. 
Wir danken ihr für all ihre Liebe und Güte. 

In stiller Trauer 
Ursula Lindner, geb. Müller 
Herbert H i l l und Frau El l i , 

geb. Müller 
sowie Enkel und Urenkel 

Tivoliweg 10, 2178 Otterndorf, den 2. Juni 1981 
Silcher Straße 49, 7050 Waiblingen 

Die Beisetzung hat am 5. Juni 1981 aul dem neuen Friedhol in Bad 
Zwischenahn stattgefunden. 

Hebamme i . R. 

E m m a B i r n b a c h e r 

geb. Schinkewitz 
Schloßbach, Kr. Ebenrode, Ostpr. 
• 4. 2. 1892 t 24. 5. 1981 

Nach einem tapferen Leben in Pflichterfüllung und steter Fürsorge 
für uns und viele andere entschlief sanft meine liebe Frau, unsere 
gute Schwester, Schwägerin und Tante. 

In stiller Trauer 
Fritz Birnbacher 
nebst Angehörigen 

Parkstraße 126, 2872 Hude 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief unsere 
Schwester, Schwägerin und Tante 

>be Tochter, 

M o n i k a G r i g a t 
27.8.1937 t 3. 6. 1981 

In tiefer Trauer 
Dr. med. Reinhard Grigat und 

Frau Irmgard, geb. Lenzen 
Hubertus Grigat und 

Frau Ingrid, geb. Hillenbach 
Kropp/Schleswig 

Prof. Dr. med. Th. Peters und 
Frau Karin, geb. (iiigat 
Gießen 

K. H . Eßmann und Frau Sylvia 
geb. Origat, Göttingen 

Schillerstraße 6, 2300 Kiel 
Irüher Wehlau/Ostpreußen 
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 9. Juni 1981 in Kiel statt. 
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Nach einem arbeitsreichen Loben verschied nach schwerer Krankheit 
unsere liebe Tante, Schwägerin und Großtante 

Emma Wrobel 
geb. Raphael 

19. 7. 1905 f 3. 6. 1981 
aus Schwarzberge, Kreis Lyck 

In Liebe und Dankbarkeit trauern 
Siegfried Raphael 
Werner Luxa 
und alle Verwandten 

Garstedter Weg 1, 2081 Hasloh, den 3. Juni 1981 

Müh und Arbeit war Dein Leben, 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb am 8. Juni 1981 meine 
herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Schwester und Tante 

Ida Plogsties 
geb. Tennigkeit 

aus Cullmen-Wiedutaten, Kr. Pogegen 
im 87. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Benno Plogsties 

Friedrichstraße 56, 2082 Tornesch 

Charlotte Luise Micheel ir̂ ^ l̂l A m 3. Juni 1981 entschliel im Alter von 79 Jahren mein 
• Jl lieber, treusorgender Mann und Vater 

verw. Rabe, geb. Aschmoneit 

* 14. 6. 1916 (Budwethen) 

f 23. 5. 1981 (Flensburg) Hanns Heinrich Kuntze 
Unser Schmerz ist unermeßlich. ' aus Heinrichsdorf, Kreis Gumbinnen 

Es trauern 
Bruno Micheel 
Klaus Dieter Micheel 

und Frau Linda 
geb. Trousdale 
mit Benjamin 

Hansjürgen Rabe 

In stiller Trauer 
Liselotte Kuntze, geb. Mentz 
Hartmut Kuntze 
Claudia Saal 

Fördestraße 25, 2390 Flensburg-Mürwik 
Waldstraße 13, 6531 Windesheim 

Die Beerdigung hat am Freitag, dem 28. Mai 1981, um 9.00 Uhr von 
der Kapelle an der Mühlenstraße aus stattgefunden. Er wurde am Sonnabend, dem 6. Juni 1981, auf dem Friedhof in Win­

desheim beigesetzt. 

Grete Stirnat 
verw. Bischus, geb. Kanschat 

19.8.1895 f 10. 6. 1981 

aus Brittanien, Ostpreußen 

In Dankbarkeit und stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserer 
lieben Mutter, Schwiegermutter und Oma, unserer guten Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Irmgard Schröder, geb. Bischus 
Bruno Stirnat und Frau Else 

geb. Behrendt 
Peter Stirnat und Gudrun Kontusch 
und alle Angehörigen 

Ritterstraße 14, 2210 Itzehoe 

DieTrauerfeierfandam Montag, dem 15. Juni,um 11 Uhr in der Fried­
hofskapelle Brunnenstraße statt. 

Nach langem Leiden entschlief am 30. Mai 1981 mein lieber Mann, 
guter Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel 

Fritz Kerwien 
aus Worienen, Kreis Königsberg 

im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 
Erika Kerwien 
Wolfgang Kerwien 
Christa Kerwien 
Enkelkinder Alexander 

und Eva-Verena 

Ringstraße 26, 6100 Darmstadt-Eberstadt 

Die Trauerfeier fand in aller Stille statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit und einem erfüllten 
Leben ist mein lieber Mann, guter Vater, unser Schwager, 
Onkel und guter Freund 

Otto Schröder 
• 4. 8. 1897 f 6. 6. 1981 
aus Fischhausen, Ostpreußen 

für immer von uns gegangen. 

Wir werden ihn nie vergessen. 
In dankbarer Liebe 
für alle Angehörigen und Freunde 
Gertrud Schröder, geb. Hüge 

und Tochter Magda 

Joachim-Friedrich-Straße 21, 1000 Berlin 31, im Juni 1981 
Die Beerdigung hat am Dienstag, dem 16. Juni 1981, auf dem Luisen-
Kirchhof III, Fürstenbrunner Weg 37, Berlin 19, stattgefunden. 

Nach einem arbeitsreichen und erfüllten Leben ent­
schlief am 9. Juni 1981 unser lieber Vater, Opa und Uropa 

Richard Blömke 
aus Pillau 

im 82. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

die Kinder, Enkel-
und Urenkelkinder 

Feldstraße 108, 2000 Wedel/Holst. 

Die Beisetzung hat am Montag, dem 15. Juni 1981, in Wedel stattge­
funden. 

Plötzlich und unerwartet verstarb am 29. Mai 1981 mein lieber Mann, 
Bruder, Schwiegersohn, Schwager und Onkel 

Johannes Rathke 
• 30. 11. 1914 

in Schönfließ, Krs. Rastenburg 

In Treue und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Rosa Rathke 

Deutliche Schrift 
oyoz rtaeisneini-oeuiueiu 

Deutliche Schrift 

Käthe Daum 
aus Insterburg 

verhindert Satzfehler 
In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 

' 13. 5. 1897 f 21. 5. 1981 

In stiller Trauer 
Günther Daum und Familie 
Charlotte Christ, geb. Daum 

und Familie 
Gudrun Streber, geb. Daum 

und Familie 

Nach kurzer, schwerer Krankheit 
entschlief unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

Aloys Nitsch 
• 20. 2. 1899 f 8. 6. 1981 

Blankensee, Kr. Heilsberg, Ostpr. 

Im Namen aller Angehörigen 
Olga Nitsch 

Otto Niepraschk 
• 2. 4. 1902 f 9. 6. 1981 

Königsberg (Pr) 

Marianne Schulz, geb. Niepraschk 
Martin Schulz 
Burkhard 
und Anverwandte 

Gerhart-Hauptmann-Ring 36 
80GJ München 83 

Siegerlandstr. 8 
4350 Recklinghausen 

Reinhold-Schneider-Straße 77, 4000 Düsseldorf 13 

Mein Vater, unser Schwiegervater, Opa und Uropa, der 

Landwirt i. R. und Hauptmann a. D. 

Arthur Langanke 
aus A d l . Masehnen, Kreis Angerburg, Ostpreußen 

* 10. 2. 1894 f 26. 5. 1981 

hat uns für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Erika Welt, geb. Langanke 
Sophie Langanke, geb. Semmelroth 
Erika Langanke, geb. Wiethaus 
Enkel und Urenkel 

Heidenkopfstraße 36, 3500 Kassel-B 

Die Trauerfeier und Beisetzung fanden auf Wunsch des Verstorbenen 
in aller Stille statt. 

Wi r nehmen Abschied von unserem Vater, Schwiegervater, Großva­
ter und Urgroßvater 

Fritz Gritzuhn 
aus Fließdorf, Kreis Lyck 

Er starb nach einem arbeitsreichen Leben im Alter von 88 Jahren. 

In stiller Trauer 
Gerda Braun, geb. Gritzuhn 
Heinz Kleinschmidt und Frau Anneliese 

geb. Gritzuhn 
Gerhard Gritzuhn und Frau Mathilde 

geb. Wolf 
Eva Keim-Gritzuhn 
Werner Gritzuhn und Frau Karin 

geb. Wolff 
Lore Gritzuhn 
Enkel und Urenkel 

Dürener Straße 402, 5180 Eschweiler-Weisweiler, den 26. Mai 1981 

Emil Pannwitz 
8.1.1892 f 22. 5. 1981 

aus Liebemühl, Rolandmühle 

In Liebe und Dankbarkeit 
trauern um ihn 

Frieda Pannwitz, geb. Steinert 

Claus und Waltraut Pannwitz 

geb. Stach 

Gerhard und Ingrid Biel! 

geb. Pannwitz 

Roland Biell 

Walter Pannwitz 

Ansgarstraße 36, 2200 Elmshorn 
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Ihre Hoffnung trog nicht. Bei ihrem gemein­
samen Marsch durch die SPD-Institu­
t ionen war Chr is te l Gui l l aume immer die 

erste. Das Urtei l beschreibt, wie es begann: „Im 
Jahr 1958" — also knapp e in Jahr nach dem 
Eintri t t i n die S P D — „lern te Chr i s te l G u i l l a u ­
me auf einer Frauenveranstaltung der Frank­
furter SPD die hauptamtliche Geschäf t s führe­
r in des SPD-Bezirks H e s s e n - S ü d , die Zeugin 
W . , kennen. Dadurch erfuhr die W . , d a ß die 
Angeklagte eine neue Arbei tsstel le sucht. 
Durch Vermi t t lung der W . wurde die A n g e ­
klagte am 1. Januar 1959 als S e k r e t ä r i n im Par­
t e i b ü r o des SPD-Bezirks H e s s e n - S ü d in Frank­
furt eingestellt." 

Der erste Schritt, der Einstieg in die SPD, war 
getan. Die partnerschaftliche Hingabe und der 
geheimdienstliche Einsatz von Chr is te l G u i l ­
laume machte die Ehe Gui l l aume zur erfolg­
reichsten „Agen ten -Ehe" der Nachkriegszeit . 
H ä t t e jemand Chr is te l Gui l l aume an ihrem 
Einsatzort Frankfurt beobachtet und ihren 
Eifer i m Einsatz für das MfS gesehen, die S P D 
auszuspionieren, er h ä t t e mit dem J ä g e r in 
Schillers „Wa l l ens t e in s Lager" ausrufen m ü s ­
sen : „ W a s ? Der Bli tz? Das ist ja die Gustel aus 
Blasewitz!" A b e r die „Gustel aus Blasewitz" 
war in Wi rk l i chke i t die „Chris tel v o m MfS" aus 
Lehni tz bei Berlin, die sich übe ra l l nü tz l i ch 
machte und einsprang, bis sie die „Chris te l 
v o m Birkelbach" wurde. 

W i l l i Birkelbach war der Vorsi tzende des 
SPD-Bezirks H e s s e n - S ü d , Bundestagsabge­
ordneter, Mi tg l i ed des Parteivorstands der 
S P D und Vorsi tzender der sozialist ischen 
Frakt ion des Europarats in S t r aßburg . Er 
wurde das erste ahnungslose Opfer. Chr i s te l 
Gui l l aume wurde seine Sek re t ä r in und erwies 
s ich dem M d B Birkelbach, der wegen seiner 
vielsei t igen Verpfl ichtungen häufig von 
Frankfurt abwesend war — wie es i m Urte i l 

.Christel vom Birkelbach" 

he iß t — „als zuver läss ige und konstruktive 
Mitarbei ter in mit pol i t ischem Gespür , der er 
schon bald volles Vertrauen schenkte". 

Chr is te l Gui l laume machte sich ihrem Chef 
unentbehrl ich und nutzte sein Ver t rauen 
schamlos aus. Sie folgte ihm, wenn er versetzt 
wurde, als Leiter der Hessischen Staatskanzlei 
und s p ä t e r des Landespersonalamtes von 
Hessen, und war und blieb seine C h e f s e k r e t ä ­
r in . U n d die C h e f s e k r e t ä r i n war zugleich die 
Nachrichtenbeschafferin für das Ost-Berliner 
M f S . Übe r alles, was Chr is te l Gui l laume w ä h ­
rend ihrer Tä t igke i t i m P a r t e i b ü r o in Frankfurt, 
in der Hessischen Staatskanzlei, i m Landes­
personalamt Hessen in Wiesbaden und s p ä t e r 
— ab 1. M ä r z 1971 in Bonn als Sachbearbeite­
rin be im Bevo l lmäch t ig t en des Landes Hessen 
be im Bund erfuhr, berichtete sie ihrem M a n n 
„fortlaufend durch ausführ l iche G e s p r ä c h e " . 
G ü n t e r Gui l laume machte sich ü b e r alles N o ­
tizen. 

„Versch ieden t l i ch bat er seine Frau auch, 
die behandelten Themen schriftlich niederzu­
legen und ihm hierzu schriftliche Unterlagen 
aus ihrer Dienststelle zugäng l i ch zu machen." 
W a s Gui l laume von seiner Frau erfuhr, legte er 
in Berichten nieder und ü b e r s a n d t e sie ü b e r 
Kuriere oder „Tote Briefkästen" an seine Füh ­
rungsstelle in Ost-Berl in. „Im Laufe der 2. Jah­
reshäl f te 1958 wurde Chris te l Gui l laume 
durch die Führungss t e l l e d a r ü b e r hinaus auch 
(selber) zur unmittelbaren Berichterstattung 

Willy Brandt beim Badeurlaub im Oktober 1973 an der Riviera. Spion Guillaume (rechts in 
Badehose) hatte Sonderurlaub genommen, um seinen Chef begleiten zu können 

Foto van Bergh 

angehalten." D ie Que l l en mit Geheimnissen 
flössen so reichlich, d a ß man mehrere K a n ä l e 
brauchte. 

Chr is te l Gui l laume war aber nicht nur als 
Nachrichtenbeschafferin und Einzelagentin 
tä t ig . Ihre Hauptaufgabe bestand darin, ihrem 
M a n n be im Aufbau seiner S p ä h e r a u f g a b e und 
seinem Einbau in die SPD-Hierarchie zu hel­
fen. 13 Jahre dauerte der Aufst ieg Gui l laumes 
zum Bonner Gipfel . Im September 1957 war 
das Ehepaar in die S P D eingetreten. Anfang 
1970 war G ü n t e r Gui l laume Angestel l ter i m 
Bundeskanzleramt. Dank geschickter Tr icks : 
Spion getarnt als Journalist . U n d Dank der 
Hilfe seiner u n e r m ü d l i c h e n Frau. U n d das kam 
so: Ende 1957 hatte Chr is te l Gui l l aume in 
Frankfurt den Leiter der Pressestelle, K le in , 
kennengelernt. Sie erreichte, d a ß ihr M a n n als 
Fotoreporter bei der Parteizeitung „Sozialde­
mokrat" angestellt wurde. A l s Reporter hatte 
Gui l l aume 1961 zum erstenmal Kontakt mit 
W i l l y Brandt. Er begleitete den Vorsi tzenden 
und Kanzlerkandidaten der S P D bei seiner 
Reise durch Hessen. A b e r dabei bl ieb es nicht. 
Die Tä t igke i t als Journalist erlaubte G ü n t e r 
Gui l l aume den Einstieg in die SPD-Spitze 
durch die Bekanntschaft mit sozialdemokrati­
schen Spitzenpoli t ikern. „Diese benutzte er", 
so das Urtei l , „um in Verfolgung seines nach-

Gui l l aume an Herbert Ehrenberg heran. Er 
hatte Ehrenberg 1964 kennengelernt, als Dr. 
Ehrenberg Leiter der volkswirtschaftl ichen 
Ab te i lung der IG Bau, Steine und Erden war, 
deren Vorsi tzender Georg Leber h ieß . Herbert 
Ehrenberg war seit der Kabinet tsbi ldung unter 
W i l l y Brandt Leiter der Ab te i l ung III „Wirt­
schafts-, Finanz- und Sozialpoli t ik" im Bun­
deskanzleramt geworden. Er hat s p ä t e r als 
Zeuge ausgesagt: „Gui l l aume hatte sich gene­
rel l um eine Tä t igke i t i m Bundeskanzleramt 
beworben, ohne a u s d r ü c k l i c h zu sagen, diese 
Funkt ion als Hilfsreferent im Referat 4 haben 
zu wol len . Diese Funkt ion ist dann, wenn man 
so wi l l , neu geschaffen worden." A m 1. Januar 
1970wurde G ü n t e r Gui l laume im Bundeskanz­
leramt angestellt. Der W e g zum Einstieg in den 
Gipfel war geschafft. A l l e s andere war nur 
noch eine Frage der Zeit . Gui l laume war nicht 
nur fleißig, ehrgeizig und geschickt. Er hatte 
auch u n v e r s c h ä m t e s Glück. Er h ä t t e eigentlich 
bereits s t ü r z e n m ü s s e n , bevor er ins Kanzler­
amt k a m : Übe r die H ü r d e n „Personal ra t" und 
„Sicherhe i t süberprüfung" . Beide H ü r d e n 
konnte er nehmen. Kanzleramtschef Horst 
Ehmke hatte die Bedenken des Personalrats, 
Gui l l aume habe nicht die fachlichen Voraus­
setzungen, um i m Range eines Regierungsrats 
eingestellt zu werden, als „unbeg ründe t " zu-

Geheimakte Guillaume (IV) 
Die Anatomie eines Meisterspions 

V O N H E N D R I K V A N B E R G H 

Willy Birkelbach, Vorsitzender des SPD-Be­
zirks Hessen-Süd , MdB, Mitglied des Partei­
vorstands der SPD und Vorsitzender der so­
zialistischen Fraktion des Europarats in 
Straßburg, war das erste ahnungslose Opfer 
der „Tätigkeit" Christel Guillaumes 
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r ichtendienst l ichen Auftrags tiefer in die S P D 
einzudringen." Die ersten Erfolge stellten sich 
bald ein. A m 1. A p r i l 1964 wurde Gui l laume 
Geschäf ts führer für den Unterbezirk der SPD 
in Frankfurt. Bei den R i c h t u n g s k ä m p f e n in­
nerhalb der beiden Parteif lügel operierte er 
mit e inem neuen Tr i ck : „Er gab sich als A n ­
h ä n g e r des rechten Flügels der SPD. Diese H a l ­
tung schien ihm der sicherste W e g , nicht als 
Spion v e r d ä c h t i g t zu werden. Sein Vorgehen 
entsprach den Zie len des MfS, das sich ver­
s t ä rk t um ein Eindringen in den rechten Flügel 
der S P D b e m ü h t e . " Die Erfolge gaben dieser 
Methode recht. Schritt für Schritt kam G u i l ­
laume seinem Zie l n ä h e r : 

1965: Kandidat als M d B auf der Landesliste 
der SPD. M a i 1968: Geschäf ts führer der S P D -
Frakt ion in Frankfurt. November 1968: S P D -
Stadtverordneter in Frankfurt. Anfang 1969: 
Wahlkreissprecher der SPD im Wahlkre i s 140. 
Enger Kontakt mit dem Spitzenkandidaten der 
SPD für die W a h l zum Bundestag im Septem­
ber 1969: Georg Leber, seit 1966 Bundesmini­
ster für Verkehr . In dieser Verb indung zu 
Leber sahen das MfS und Gui l laume die C h a n ­
ce zum Einstieg in Bonn mit dem direkten Z u ­
gang zu Geheimnissen. Im Urte i l he iß t es zum 
m ö g l i c h e n Wahls i eg der S P D : „Für diesen Fal l 
erwartete Gui l laume, d a ß Leber weiterhin als 
Bundesminister für Verkehr im Kabinet t ver­
treten sein würde , d a ß Leber seinen (Guil lau­
me) Einsatz im Wahlkampf honoriere und ihm 
nach der W a h l eine Ans te l lung in seinem M i ­
nisterium vermitteln werde." 

Hie r irrte der Spion. Das Schicksal hatte ihn 
für „höhere Aufgaben" vorgesehen. Gui l laume 
hatte bei Georg Leber mit seinem Gesuch um 
Anste l lung keinen Erfolg. Leber wechselte auf 
die H a r d t - H ö h e ins Verteidigungsministe­
r ium und hatte andere Sorgen. Da machte s ich 

r ü c k g e w i e s e n und bat das Bundesamt für Ver ­
fassungsschutz in Köln, die S i che rhe i t sübe r ­
prüfung für Gui l l aume du rchzu füh ren , die ihm 
den Zugang zu Geheimakten e r m ö g l i c h t e . Bei 
dieser umfassenden S iche rhe i t sübe rp rü fung 
h ä t t e Gui l laume normalerweise in den dichten 
Maschen h ä n g e n b l e i b e n m ü s s e n . Denn es 
lagen den S t a a t s s c h u t z b e h ö r d e n zwei M e l ­
dungen ü b e r Gui l laume vor. E in Über läufer 
v o m MfS hatte en thü l l t , der Stasi der „DDR" 
habe ein Ehepaar aus Ost-Berl in auf die SPD 
angesetzt und ein Mitarbeiter des „Untersu­
chungsausschusses freiheitlicher Juristen" in 
Berlin hatte gemeldet: 

„Ein gewisser G ü n t e r Gui l laume, ca. 1925 
geboren, beschäf t ig t als Fotograf i m Ver lag 
.Volk und Wissen ' , wi rd der A g e n t e n t ä t i g k e i t 
in Berlin und der Bundesrepublik ve rdäch t ig t . " 
Diese Meldung lag der ü b e r p r ü f e n d e n Behör­
de in Köln bei der S i c h e r h e i t s ü b e r p r ü f u n g G u ­
il laumes nicht vor. Die Kar te i war u n v o l l s t ä n ­
dig. U n d so teilte das BfV in Köln am 26. Januar 
1970 dem Bundeskanzler in Bonn mit : „Die um­
fassende Kar t e iübe rp rü fung und die Sichor-
heitsermittlungen haben keine Erkenntnisse 
gebracht, die einer E r m ä c h t i g u n g (Günte r G u ­
illaumes) zum Umgang mit V e r s c h l u ß s a c h e n 
bis G E H E I M entgegenstehen." N e u n Monate 
s p ä t e r wurde diese E r m ä c h t i g u n g auf Ver ­
s c h l u ß s a c h e n bis S T R E N G G E H E I M erweitert. 
G ü n t e r Gui l l aume und das MfS hatten ihr Z i e l 
erreicht: MfS-Hauptmann Gui l laume hatte 
ganz offiziell Zugang zu den h ö c h s t e n Ge­
heimnissen der Bundesrepublik und der 
N A T O . A b e r Gui l laume erreichte noch mehr. 
Er wurde am 30. November 1972 als einer der 
Pe r sön l i chen Referenten von Bundeskanzler 
Brandt in die N ä h e des Bundeskanzlers ver­
setzt und hatte dadurch auch Zugang zu Ge­
heimnissen, die nicht in den A k t e n stehen. 

Ost -Ber l in hatte „ se inen M a n n in Bonn". Das 
M f S w u ß t e und erfuhr alles, was in Bonn ver­
handelt, gedacht, gesprochen und geplant 

W Gu i l l aume war jetzt der offizielle Verb in­
dungsreferent des Bundeskanzlers in seiner 
Eigenschaft als Par te ichei und Abgeordneter 
der S P D zu Partei und Frakt ion . Er hatte gewis­
s e r m a ß e n e in Bein i m Kanz le ramt und das an­
dere im Parteivorstand. In der SPD-Baracke 
war er der rechte A r m des Bundeskanzlers. Im 
Bundeskanzleramt war er die rechte H a n d des 
Parteivorsi tzenden der S P D . Das Ur te i l läßt 
keinen Zweifel daran, we lchen umfassenden 
Einbl ick und Übe rb l i ck d e m „DDR"-Spion 
diese wohl einmalige Doppel ro l le und Schlüs­
selposit ion im Zen t rum der pol i t i schen Ent­
scheidungen geboten hat. Das Ger ich t hat die 
Informationen und Erkenntnisse, die Günte r 
Gu i l l aume im Kanzleramt, im Parteivorstand, 
als s t ä n d i g e r Begleiter des Kanz le rs bei den 
W a h l - , Besuchs- und Informationsreisen, bei 
den Klausurtagen des engeren Parteivorstan­
des, bei G e s p r ä c h e n mit in - und a u s l ä n d i s c h e n 
Besuchern gewonnen hat, nicht als „Landes­
verrat", sondern nur als „Ver l e t zung des 
Dienstgeheimnisses" gewertet. O b w o h l das 
Gericht davon ausging, d a ß Gu i l l aume alles, 
was er hö r t e , sah, erfuhr oder in die Hand 
bekam, — darunter auch Staatsgeheimnisse 
— an Ost-Ber l in weitergeleitet hat, war der 
Beweis, d a ß er Staatsgeheimnisse aus diesem 
Erkenntnisbereich verraten hat, nicht zu er­
bringen. D e n Tatbestand des „ s c h w e r e n Lan­
desverrats" mit dem Verra t von bedeutenden 
Staatsgeheimnissen sah das Ger icht erst wäh­
rend der 28 Tage des Kanz le r -Ur laubs v o m 2. 
bis 30. J u l i 1973 in H a m a r in Norwegen als vol l ­
endet und erwiesen an. Hamar , eine Idylle am 
Mjösa -See zwischen Os lo und Li l l ihammer, 
wurde für Gu i l l aume ein u n g e w ö h n l i c h e s Do-

Goldgrube für Staatsgeheimnisse 

rado für Staatsgeheimnisse und für die deut­
schen Staatsschutzorgane ein einziges Water­
loo. 

Das W o r t A N A T O M I E kommt aus dem 
Griechischen („ana tome") und he iß t „zerteilen, 
zergliedern". D ie A n a t o m i e eines Spions un­
tersucht und beschreibt Te i le einer Entwick­
lung in e inem Spionagefall , die e inen Zusam­
menhang ergeben. Das hat das Urte i l gegen die 
Gui l laumes in vorb i ld l icher W e i s e getan. 
Dramaturgisch gesehen ist die Lage verwir­
rend. W i r haben den 2. A k t — die a l lmäh l i che 
Steigerung des Dramas — erlebt und stehen 
im 3. A k t vor dem H ö h e p u n k t . A b e r entgegen 
der G e s e t z m ä ß i g k e i t des Dramas hat die Dra­
maturgie dieses Spionagefalls ihre eigene 
Folge und Folgerichtigkeit . Im Spionage-Dra­
ma Gu i l l aume gibt es ke inen 4. A k t , keine Pe-
ripethie i m Sinne eines entscheidenden Um­
schwungs. Der 3. und 5. A k t — H ö h e p u n k t und 
Katastrophe — fallen zusammen. V o n einer 
Katharsis — einer inner l ichen und sittlichen 
Reinigung — kann in e inem Spionage-Drama 
ohnehin keine Rede sein. Es ereignete sich 
etwas ganz A u ß e r g e w ö h n l i c h e s : Der H ö h e ­
punkt des nachr ichtendienst l ichen Einsatzes 
— der g r ö ß t e Erfolg des Spions und zugleich 
die h ö c h s t e Gefahr für die Bundesrepublik — 
traten erst ein, nachdem das Ehepaar G . be­
reits als „DDR"-Sp ione erkannt worden waren. 
H ie r sch läg t die T r a g ö d i e vol lends ins Komö­
dienhafte um. W i r er leben eine Travestie des 
Begriffs „S taa t s schu tz" , e in Auf-den-Kopf-
Stellen jedes Sicherheitsdenkens. 

Fortsetzung folgt 

Horst Ehmke, Kanzleramtschef der Regie­
rung Brandt—Scheel, wies die Bedenken des 
Personalrats, Guillaume habe nicht genügend 
fachliche Voraussetzungen, um Im Range 
eines Regierungsrats eingestellt zu werden, 
als „unbegründet" zurück Foto Archiv 


